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 Für Benjamin, meinen einzig wahren Gefährten.
   Prolog: Der Raum des Lichts
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 In einer Welt, in der Wissenschaft und Magie ein und dasselbe sind, haben Rituale und Regeln eine besondere Bedeutung. Ohne sie würde das Chaos über die Welten hereinbrechen. Sie waren seit jeher von überaus hoher Wichtigkeit, das wusste jedes Kind in Minatriel.
 Dennoch fühlte Riona sich seltsam ruhelos, sobald sie an das bevorstehende Zuordnungsritual dachte. In nunmehr drei Uhrkreisen war es so weit, und sie würde sich ihrem Schicksal stellen müssen. 
 Es war Rionas letzter Tag an der neutralen Schule. Da sie im Laufe des vergangenen Sonnenzirkels zwölf geworden war, war es an der Zeit, die Schule zu wechseln. Es hing vom Ergebnis des Dhaleis ab, welche der drei Gildenschulen sie zukünftig besuchen würde. 
 Sie seufzte und strich sich ein paar lästige Strähnen aus dem Gesicht, während sie sich ungeduldig umsah. Eine Gruppe Schüler spazierte laut plaudernd an ihr vorbei.
 Riona warf einen letzten Blick zurück. Sie würde nie wieder diese Hallen betreten. Dieses Kapitel ihres Lebens würde heute zu Ende gehen – und sie wusste nicht, was sie danach erwartete.
 Endlich bog Liron um die Ecke und lief auf sie zu. Seine rotblonden Haare wehten um seinen Kopf herum, und seine grünen Augen schauten sie übermütig an. »Kommst du endlich?«, fragte er grinsend. 
 Riona stieß genervt die Luft aus. »Wo warst du so lange?«
 Liron ignorierte ihre Frage und grinste sie nur weiterhin an. »Endlich kommen wir hier raus. Auf nimmer Wiedersehen!« Er jubelte und lief ausgelassen durch den Ausgang ins Freie. Im Gegensatz zu ihr schien er keinerlei Abschiedsschmerz zu verspüren. Eher im Gegenteil. Er stieß einen weiteren, schrillen Freudenschrei aus.
 Riona folgte ihm schmunzelnd. Nach ein paar Schritten betraten sie einen großen Marktplatz, der von einem Kreis aus Bäumen umschlossen war – das Zentrum der neutralen Zone.
 »Ich kann es immer noch nicht glauben, dass es endlich soweit ist«, sagte Riona leise. 
 Liron beäugte sie von der Seite. »Bist du nervös?«
 Sie nickte und sah zu ihm hinüber. »Und du?«
 »Ein wenig. Aber ich freue mich auch darauf, endlich zu erfahren, wozu ich fähig bin.« Er sprach ungewohnt ruhig. Seine Arme, die ein wenig zu lang für seine Körpergröße zu sein schienen, schlackerten ungelenk hin und her.
 Sie überquerten den großen Platz und folgten einer breiten Straße. Rechts und links rahmten hübsche Fachwerkhäuser mit bunten Fensterläden den Weg ein. 
 »Haben deine Eltern eine Vermutung, was dein Talent sein könnte?«, fragte Liron nach einer Weile.
 Riona zuckte mit den Schultern. »Entweder, sie haben keine Vermutung, oder sie sagen es mir nicht. Und bei dir?«
 »Ich weiß es auch nicht. Ich möchte es bloß endlich erfahren. Wir haben so lange gewartet.« Seine ungehemmte Neugier war ansteckend. Riona merkte, wie sich ihr Herz vor Aufregung zusammenkrampfte.
 Inzwischen hatten sie das Portal erreicht. Es sah aus wie eine große, ovale Glasplatte, deren Oberfläche jedoch nicht fest, sondern verschwommen und durchlässig war. In Minatriel gab es drei dieser Portale, die die verschiedenen Gebiete miteinander verbanden.
 Hand in Hand schritten die beiden Freunde hindurch. Für einige Herzschläge blieb ihnen die Luft weg, und die breite Steinstraße war verschwunden. Noch in derselben Sekunde standen sie mitten in einem Wald. Gemeinsam liefen sie einen kleinen Waldweg entlang, bis sie eine riesige Lichtung erreichten.
 Hier reihte sich ein Holzhaus an das nächste. Einige der Häuser waren direkt auf dem Waldboden erbaut. Am Rande der Lichtung dagegen thronten etliche Baumhäuser hoch oben in den Baumkronen. Der Boden des großen Platzes war mit Holzbrettern ausgelegt, die die Häuser miteinander verbanden und eine Art Marktplatz formten. Inmitten des Marktplatzes plätscherte ein ausladender Brunnen vor sich hin.
 Dies war das Zentrum des Athrú-Gebietes, in dem sich Läden, Gasthäuser und das Haupthaus der Gestaltwandler befanden. Es herrschte reges Treiben. Dutzende Menschen und auch Tiere bewegten sich auf der Lichtung in alle Himmelsrichtungen. Spielende Kinder liefen umher. Direkt neben den beiden Freunden verwandelte sich ein junger Mann in einen Adler und stieg mit einem lauten Kreischen in den Himmel empor.
 Liron und Riona überquerten die Lichtung, ließen die Läden hinter sich und liefen immer weiter Richtung Norden. Wie die unzähligen Äste und Zweige eines Baumes zogen sich die schmalen Waldwege durch das gesamte Gebiet.
 Je näher die beiden Freunde an die Wohnhäuser kamen, desto mehr Baumhäuser säumten den Weg. In ihre Gedanken versunken passierten sie eine kleine Holzbrücke, die über einen Bach führte.
 Baumhäuser in jeder erdenklichen Form und Größe waren in dem gesamten Wohngebiet verteilt. Einige waren durch enge Holztreppen zu erreichen, andere wiederum durch Strickleitern. Es gab zudem Häuser, die so hoch oben in den Bäumen gebaut waren, dass man sie von unten kaum sehen konnte.
 Da Rionas Vater zu den Gestaltwandlern gehörte, hatte er sich in diesem Gebiet niedergelassen. Zwar war ihre Mutter eine Magierin, hatte sich jedoch entschieden, mit ihrem Partner hier im Athrú-Gebiet zu leben. Gemeinsam mit ihren Eltern und ihrer Schwester Ginevra lebte Riona seit ihrer Geburt hier.
 Zielstrebig schlugen die beiden Freunde einen schmalen Weg ein, der nach links führte. Wenige Schritte später erreichten sie endlich die zwei riesigen Bäume, in denen sich ihr jeweiliges Zuhause befand. 
 Riona sah in die Kronen des rechten Baumes hinauf. Das Haus ihrer Familie war recht groß. Es thronte hoch oben in einem uralten Mhorbaum. Diese Art wuchs nur im Athrú-Gebiet und war der größte und stärkste Baum in Minatriel. Nur dank ihnen ist vor langer Zeit die Tradition der Baumhäuser bei den Athrú geboren worden.
 Eine geschwungene Treppe führte hinauf zu einer Veranda. Von dort aus konnte man durch eine breite Holztür das Bauwerk betreten. Es war quadratisch mit vielen kleinen Fenstern, die das Innere des Hauses erhellten. Neben einem massiven Holzdach befand sich auf der linken Seite eine schmale Dachterrasse. Sie war die höchste Stelle des Gebäudes und genauso wie die Veranda mit einem Holzgeländer eingefasst. Die verschiedenen Holztöne verliehen dem Haus ein warmes und heimeliges Äußeres.
 Liron war Rionas bester Freund. Er bewohnte gemeinsam mit seinen Eltern und seinem Zwillingsbruder das Baumhaus nebenan. Die beiden Familien kannten sich seit vielen Sonnenzirkeln. Lirons und Rionas Väter waren schon gemeinsam zur Schule gegangen.
 »Also dann, bis gleich«, sagte Riona und bemerkte, dass ihr vor Nervosität die Stimme versagte. Je näher das Dhalei rückte, desto angespannter wurde sie. Sie wandte sich Liron zu, um ihn zum Abschied zu umarmen, fühlte jedoch plötzlich einen stechenden Schmerz in der Schulter. Ein unerwarteter Stoß beförderte sie unsanft auf den Waldboden. 
 »Hey!«, protestierte sie und drehte den Kopf. Sie erkannte ein blasses Gesicht und helle Augen, die sie argwöhnisch musterten.
 »Du warst mir im Weg!«, behauptete das blasse Gesicht.
 »Caiden, lass sie einfach in Ruhe«, fauchte Liron und schubste seinen Bruder beiseite. Mit einem Schritt war er bei Riona, griff nach ihrem Arm und zog sie hoch.
 Caiden warf ihr einen letzten wütenden Blick zu, bevor er sich abwandte und die Holztreppe zu seinem Haus nach oben stürmte.
 »Was ist eigentlich sein Problem?«, fragte Riona und rieb sich die Schulter. »Ich habe ihm nichts getan.«
 »Lass ihn. Er ist schräg drauf. Heute besonders. Ich glaube, er ist auch nervös wegen des Dhaleis«, antwortete Liron. 
 Stirnrunzelnd sah Riona Caiden hinterher. Bei jeder Gelegenheit versuchte Lirons Bruder, sie fertigzumachen. Seitdem sie und Liron so eng befreundet waren, war es noch schlimmer geworden. Sie hoffte inständig, dass Caiden heute einer anderen Gilde zugeteilt würde. Auf keinen Fall wollte sie ihn mehr als nötig um sich haben.
 Nachdem sie sich verabschiedet hatten, nahm sie zwei Stufen auf einmal, um rasch die Haustür zu erreichen. Ihre Mutter stand im Wohnbereich und drehte sich zu ihr um. Ein Lächeln huschte über Elaras feines Gesicht. Sie trug ein langes, blaues Gewand und hatte ihre blonden Haare in einen raffinierten Knoten gedreht. Zarte Sommersprossen bedeckten den Bereich der Nase. Mit ihren grünen Augen sah sie ihre Tochter aufmerksam an. 
 »Da bist du ja!«, rief sie und ging auf sie zu. Sanft legte sie eine Hand auf Rionas Stirn, schloss kurz die Augen und öffnete sie wieder. »Oh, du bist aber nervös. Ich spüre es genau. Soll ich dir helfen?«
 »Nein, danke. Ich denke, ich schaffe es auch ohne deine Heilerfähigkeiten«, erwiderte sie leise und lächelte zaghaft. 
 Elara ließ sie los. »Das ist sehr tapfer von dir. Du weißt, dein Vater und ich sind stolz auf dich, egal, was heute passiert.« 
 »Ja, ich weiß.« Sie sah ihre Mutter an und entschied, ihre Sorgen mit ihr zu teilen. »Ich glaube, für die meisten von uns ist es nur aufregend, weil wir endlich unsere Bestimmung finden. Ich wünschte einfach, ich würde es schon wissen.« 
 Elara sah sie mitfühlend an und nickte. »Ich kann mich noch dunkel daran erinnern. Aber natürlich nicht an alles.« Sie verstummte und starrte gedankenverloren vor sich hin. 
 »Du weißt wirklich nichts mehr von dem Ritual?«, fragte Riona. »Überhaupt gar nichts?«
 Ihre Mutter dachte nach. »Nein, wirklich überhaupt nichts. Niemand weiß, was im Raum des Lichts passiert. Niemals hat sich jemand daran erinnert.« Sie blinzelte und der versonnene Ausdruck auf ihrem Gesicht verschwand. »Die Kleidung für das Ritual liegt oben in deinem Zimmer. Du solltest dich jetzt vorbereiten. Ginevra ist schon in der neutralen Zone und erwartet uns.« Sie schob ihre Tochter sanft zur Treppe hinüber.
 Eilig lief Riona in ihr Zimmer. Es war ein gemütlicher, L-förmiger Raum mit vielen kleinen Fenstern. Sowohl der Fußboden, als auch die Wände bestanden vollständig aus Holz. In der Ecke stand ein Bett, das aus dem Stamm eines Mhorbaumes gefertigt war. Auf der gegenüberliegenden Seite reihten sich einige Schränke aneinander. Die Abendsonne stahl sich durch die Fenster und tauchte den Raum in ein warmes, orangefarbenes Licht.
 Auf dem Bett lag ein zweiteiliger Anzug, bestehend aus einer engen, schwarzen Hose und einem ebenso dunklen Oberteil mit kurzen Ärmeln. Es hatte einen Kragen, der die Hälfte ihres Halses bedeckte. Auf der Rückseite, im Bereich der Schultern, befanden sich die drei Gildensymbole.
 Drei Kreise umschlossen die verschiedenen Zeichen der Gilden. Ganz links war es ein Schwert und ein Pfeil, die sich vor einem Schild kreuzten. Das mittlere Symbol zeigte den Umriss eines Menschen, der sich mit der Silhouette eines Wolfes überlappte. Rechts umrahmte der Kreis eine ausgestreckte Hand mit einer Flamme darüber.
 Nachdem Riona die beiden Teile angezogen hatte, sah sie sich suchend um. Neben dem Anzug gehörten außerdem ein paar dunkle Stiefel und ein Gürtel zu der Ritualkleidung. Mit einem leisen Klicken schloss sich die glänzende Schnalle, und Riona atmete geräuschvoll aus.
 Mit wenigen Handbewegungen flocht sie ihre Haare zu einem dicken Zopf. Anschließend kletterte sie durch eine Luke in der Zimmerdecke zur Dachterrasse hinauf. 
 Sie schritt zum Geländer und spähte in die Baumreihen. Ein paar Mal atmete sie tief die würzige Waldluft ein. Der Duft ihres Waldes half ihr sonst immer dabei, ihre Nerven zu beruhigen. Heute jedoch war es hoffnungslos. Ihr Herz pochte unverändert schnell, und ihre Hände waren eiskalt.
 Ihre Aufmerksamkeit wurde von einer Bewegung zwischen den Bäumen angezogen. Ein riesiger Braunbär stürmte auf ihr Haus zu. Kurz vor der Treppe kam er schlitternd zum Stehen und sah zu Riona hinauf. Diese winkte zu ihm hinunter. »Hallo Vater!«
 Der Bär schrumpfte auf Menschengröße und das Fell verschwand. Nach wenigen Sekunden stand ihr Vater vor der Treppe und sah sie lächelnd an. 
 Er war ein großer Mann mit kurzgeschorenen, hellbraunen Haaren. Ein ebenfalls brauner Vollbart bedeckte einen Großteil seiner unteren Gesichtshälfte. Er lächelte freundlich, woraufhin sich feine Fältchen um seine Augen bildeten.
 »Es ist soweit! Sie werden das Dhalei gleich eröffnen!«, rief er zu ihr hinauf.
 Riona schlüpfte durch die Luke hindurch in ihr Zimmer. Nachdem sie auch die Treppe hinunter gestürmt war, öffnete sie die Tür und huschte hinaus.
 Ihre Mutter erwartete sie auf der Veranda. Gemeinsam mit ihren Eltern machte sie sich auf den Weg durch das Athrú-Gebiet zum Portal. 
 Kurz nachdem sie hindurch getreten waren, standen sie in der neutralen Zone. Riona sah zum großen Schulhaus hinüber, das sie vorhin erst mit Liron verlassen hatte. Es war ein komisches Gefühl, dieses Leben hinter sich zu lassen. Zum wiederholten Male fragte sie sich, was mit ihrer Freundschaft passieren würde, wenn sie und Liron unterschiedlichen Gilden zugeteilt würden. Seitdem sie denken konnte, waren sie gemeinsam zur Schule gegangen.
 Kleine zweigeschossige Fachwerkhäuser standen dicht an dicht und umrahmten einen riesigen, gepflasterten Platz. Blühende Bäume säumten den Marktplatz. Der Untergrund der Straßen und Plätze bestand aus hellgrauem Stein. In der Mitte des Zentrums erhob sich eine blütenweiß schimmernde Statue. Drei Säulen bildeten den unteren Teil. Oben auf ihnen thronte die kunstvoll gefertigte Figur einer Frau, deren Körper von einer langen Robe eingehüllt war. Ihre Haare waren hoch aufgetürmt und um ihren Hals lag eine Kette mit drei großen, runden Anhängern.
 Die halbe Bevölkerung Minatriels schien sich hier zu versammeln, denn der Platz war voller Menschen. Lautes Gerede erfüllte die Luft. Einige Krieger patrouillierten. Sie waren dafür verantwortlich, Gedränge und Konflikte am Dhaleitag zu vermeiden. Ein riesiger Wolf schob sich an Riona vorbei. Augenblicklich wurde er von einer Gruppe Rittern eingeschlossen. 
 »Keine Verwandlungen in der neutralen Zone am Dhaleitag!«, rief einer von ihnen.
 Ergeben senkte der Wolf den Kopf. Langsam wurde er immer kleiner, bis eine junge Frau an der Stelle stand. Die Krieger ließen sie passieren.
 Inzwischen war Rionas Anspannung zu blanker Angst herangewachsen. Nervös suchte sie die Menge nach ihrer Schwester ab. Gemeinsam mit ihren Eltern schob sie sich durch die Massen bis zur Ritualhalle. 
 Es war das größte Gebäude in der neutralen Zone und thronte direkt am Rand des großen Platzes, der das Zentrum bildete. Die Mauern bestanden aus feinem Stein und waren mit hellen Holzbalken eingefasst. Breite Steinstufen führten zu einer massiven Holztür hinauf, neben der rechts und links Blumentöpfe standen. Die Blüten der unzähligen Blumen leuchteten in allen erdenklichen Farben.
 In der Ritualhalle befand sich der Raum des Lichts, in dem das Dhalei stattfand. Auch andere Rituale, wie die Gefährtenfindung, fanden in diesen Hallen statt.
 Eine zierliche, junge Frau mit einer blonden Lockenmähne kämpfte sich zu ihnen hindurch. Sie trug, ebenso wie Elara, eine Magierrobe. »Da seid ihr ja!«, rief sie und nahm Riona in den Arm. »Bald hast du es geschafft, Schwesterchen.« 
 Ginevra war ihrer Mutter wie aus dem Gesicht geschnitten. Selbst die grünen Augen hatte sie von ihr geerbt. Der einzige Unterschied zwischen ihnen war, dass ihr Kopf von einer wilden Lockenpracht umgeben war, während Elara lange, glatte Haare besaß.
 Alle zusammen betraten die Ritualhalle. Drei Magier standen im Eingang und sahen ihnen erwartungsvoll entgegen. Sie trugen Roben mit weißen Kragen und Säumen, die sie als Würdenträger der Regierung auswiesen.
 »Riona, Tochter von Sanel und Elara, erbittet Einlass für das Dhalei«, sagte Rionas Vater. 
 Der oberste Magier sah sie eine Weile prüfend an. Er trat einen Schritt auf sie zu und nahm ihre Hand. Einen Wimpernschlag später ließ er sie wieder los. Kaum merklich nickte er den anderen beiden Magiern zu. »Willkommen, Riona, Tochter von Sanel und Elara.« Dann wandte er sich ab. »Der Nächste, bitte!«
 Über ihnen ragte eine riesige Eingangshalle empor. Weißer Stein glitzerte ihnen entgegen. Die Decke war fast so hoch wie der Baum ihres Hauses. Staunend sah Riona sich um. Es war das erste Mal, dass sie diese Hallen betreten durfte. 
 Sobald die Kinder das Alter von zwölf Sonnenzirkeln erreicht hatten, nahmen sie am Dhalei teil. Bei dieser Zeremonie wurde bestimmt, welcher der drei Gilden sie fortan angehörten. 
 Rionas Vater gehörte zu den Athrú. Sie hatten die Fähigkeit der Gestaltwandlung und ihr Gebiet befand sich inmitten von weiten Wäldern und Feldern. Da die Athrú sehr naturverbunden waren und ihr Land über den fruchtbarsten Boden verfügte, wurden dort überwiegend Grundnahrungsmittel angebaut.
 Neben den Athrú gab es die Curaidh und die Draoi. Die Curaidh waren die Krieger Minatriels und wohnten im Norden in vielen kleinen Dörfern im rauen Gebirge. Ihr außergewöhnliches Geschick und ihre körperliche Kraft machten sie zu gefragten Handwerkern und Waffenschmieden. 
 Die Draoi waren die Magier und Gelehrten. Sie hatten sich in ihrem Gebiet eine imposante Stadt mit hohen Häusern und unzähligen verwobenen Straßen aufgebaut. Ihre Hauptaufgabe war die Forschung und die medizinische Versorgung der Bewohner.
 Nach dem Dhalei durften die Kinder weiterhin in ihrem Elternhaus wohnen bleiben, waren jedoch verpflichtet, die Schule ihrer Gilde zu besuchen. Die Schulen befanden sich in den jeweiligen Gildengebieten. Falls Riona den Magiern zugeteilt werden sollte, würde sie, wie ihre Schwester Ginevra, in die Magierschule im Gebiet der Draoi gehen.
 Neben den drei Gildengebieten gab es die neutrale Zone. Hier befand sich unter anderem die neutrale Schule, die alle Kinder bis zu ihrer Zuteilung besuchten. In einer dreigeteilten Welt mit wechselnden Machtverhältnissen kam der neutralen Zone eine außerordentlich wichtige Bedeutung zu. Sämtliche politischen Einrichtungen, Behörden und Handelszentren waren dort. Außerdem verband sie die drei Gildengebiete miteinander.
 Gemeinsam mit Dutzenden anderen Gruppen versammelten sich Riona und ihre Familie in der Haupthalle. Rechts und links standen zahlreiche Bänke, zwischen denen sich ein schmaler Gang bis nach vorne erstreckte. Am Ende des Ganges war eine riesige Tür. Sie bestand aus dunklem Eisen und war so breit, dass fünf Personen gleichzeitig hindurchgehen könnten.
 Riona setzte sich auf eine der hinteren Bänke. Ihr Vater ließ sich direkt neben ihr nieder. Er schien ihre Nervosität bemerkt zu haben, denn er legte seine Hand auf ihre. Ein aufmunterndes Lächeln erschien auf seinem Gesicht. »Keine Sorge. Du schaffst das«, flüsterte er.
 Nachdem sich alle Familien versammelt hatten, betraten die Magier, die die Teilnehmer am Eingang empfangen hatten, ein kleines Podium im vorderen Bereich.
 Der oberste Magier trat vor. »Licht und Frieden, Draoi, Curaidh und Athrú. Ab dem heutigen Tage werden sich neue Mitglieder in euren Reihen befinden. Wir beginnen das Dhalei, wie es seit hunderten Sonnenzirkeln Brauch ist«, sprach er und ließ den Blick über die Menge schweifen.
 »Ganja, Tochter von Alain und Lyana«, rief einer der Magier, woraufhin sich ein rothaariges Mädchen erhob und auf die große Eisentür zu lief.
 Inzwischen beherrschte das beklemmende Gefühl in Rionas Brust fast vollständig ihre Sinne. Sie beobachtete, wie Ganja vor der riesigen Tür stehen blieb und sie vorsichtig mit ausgestreckten Fingern berührte. 
 Ohne den kleinsten Laut schwang die Tür auf. Ein greller Lichtstrahl stahl sich durch den Spalt. Riona kniff die Augen zusammen und spähte nach vorne. Je weiter die Tür sich öffnete, desto heller wurde es in der Halle.
 Wenige Augenblicke später kam sie zum Stehen. Das Licht schien der Menge nun so grell entgegen, dass Riona die Augen schmerzten. Aufgrund der Lichterflut war es unmöglich, in den Raum hineinzusehen.
 Ganja, das Mädchen, lief mutig auf das Licht zu. Schnellen Schrittes überquerte sie die Schwelle, bis der Schein ihre Umrisse verschlang. Die Tür fiel mit einem lauten Geräusch zu und schloss sie im Inneren ein.
 Riona zuckte vor Schreck zusammen. Einige Minuten war es fast vollkommen still in der Halle. Lediglich vereinzeltes Geflüster war zu vernehmen. Angespannt zupfte Riona an ihrem Zopf herum. Noch nie in ihrem Leben war sie so nervös gewesen.
 Nach einer Weile erfüllte erneut ein heller Schein den Saal. Das Mädchen erschien im Licht. Der oberste Magier schritt zu ihr hinüber und sprach leise mit ihr. Ganja hob ihr rechtes Handgelenk und starrte darauf. Dort war ein hellbraunes Mal erschienen.
 »Ganja, Tochter von Alain und Lyana, wurde den Curaidh zugeteilt«, rief er laut.
 Einige klatschten Beifall und lachten erfreut. Sie lächelte glücklich und verschwand in der Menge.
 Nun hielt es Riona kaum mehr auf ihrem Platz. Die Zeit verging viel zu langsam. Jedes Mal, wenn die Magier jemanden aufriefen, hielt sie den Atem an. Schließlich wurde Lirons Name aufgerufen.
 Mit klopfendem Herzen beobachtete sie, wie er aufstand und sich nach vorne bewegte. Vor der Tür blieb er stehen. Während sie sich öffnete, drehte er sich zu Riona herum und zwinkerte ihr zu. Augenblicklich fühlte sie sich etwas besser. Er wandte sich um, trat hinein und erschien wenig später wieder im Licht.
 »Liron, Sohn von Mael und Kiana, wurde den Athrú zugeteilt«, ertönte es laut. 
 Ein breites Grinsen überzog sein Gesicht, und er lief beschwingt zu seiner Familie hinüber. 
 Riona beobachtete ihn noch eine Weile. Er hatte sein Handgelenk gehoben und betrachtete das soeben erschienene Mal. In diesem Moment fuhr ein Ruck durch die Person neben ihm. Caiden war aufgerufen worden. Er sprang auf und trat vor die große Tür. Auch er verschwand, ohne zu zögern, im Licht. Wenig später tauchte er wieder auf und hob sein Handgelenk. 
 »Caiden, Sohn von Mael und Kiana, wurde den Draoi zugeordnet«, rief der Magier, nachdem er das Mal kontrolliert hatte.
 Caiden sah auf. Sein Blick glitt über Riona hinweg. In seinem Gesicht war weder Freude noch Erleichterung zu erkennen. Vollkommen ungerührt lief er an den Bänken vorbei, zu seiner Familie zurück.
 »Riona, Tochter von Sanel und Elara«, ertönte es laut. 
 Aufregung erfasste sie. Endlich war es so weit. Nun war sie an der Reihe.
 Sie stand auf und schritt auf die Tür zu. Auf dem Weg wunderte sie sich darüber, dass ihre Beine sie überhaupt vorwärts trugen. Als sie vor der riesigen Tür stehenblieb, spürte sie die kräftigen Schläge ihres Herzens im ganzen Körper. Sie zögerte ein letztes Mal, bevor sie ihre Finger zur Tür ausstreckte und auf die kalte Oberfläche legte.
 Die Tür öffnete sich lautlos. Augenblicklich wurde Riona von dem grellen Schein geblendet. Um diesem Gefühl zu entgehen, machte sie einige schnelle Schritte ins Licht hinein. Wenige Sekunden später konnte sie fast gar nichts mehr sehen. Trotzdem lief sie weiter und hoffte, kein Hindernis zu übersehen. 
 Plötzlich verschwand der blendende Schein, und Dunkelheit senkte sich über sie. Riona blinzelte benommen, nur um festzustellen, dass sie von absoluter Schwärze umgeben war.
 Eine glockenklare, helle Stimme erhob sich. Wie ein feiner, entfernt klingender Singsang tönte sie durch die Düsternis. »Riona, Tochter von Sanel und Elara, schön, dass du da bist.«
 Eine Weile blieb es still. Riona wagte kaum zu atmen. Als sie sich allmählich fragte, was sie nun tun sollte, erklang abermals die Stimme: »Ich habe eine Frage an dich. Bitte beantworte sie wahrheitsgemäß.«
 Riona drehte sich suchend im Kreis. Noch immer wurde sie von Dunkelheit eingehüllt. Doch dann erschien vor ihr mitten im Nichts ein schwach beleuchteter Teich. Sofort kam sie einen Schritt näher.
 »Sag mir, welche Farbe haben die Fische im Wasser?«, wollte die Stimme wissen.
 Riona trat an das Ufer heran und spähte hinein. Zahlreiche grüne Fische tummelten sich im Teich. 
 »Sie sind grün«, sagte Riona kaum hörbar.
 »Interessant.« 
 Riona sah einen Moment zu, wie die Fische durchs Wasser schwammen. Unvermittelt begann die Wasseroberfläche, sich zu bewegen. Kleine Blubberblasen bildeten sich und belebten schäumend die Oberfläche. Es steigerte sich immer mehr, bis der gesamte Teich kräftig brodelte.
 Wie aus dem Nichts schoss eine riesige Wasserfontäne empor. Vor Schreck wankte Riona einen Schritt zurück und sah sich panisch um. Die Fontäne wurde immer höher und ragte bedrohlich vor ihr auf. 
 Nachdem der Wasserstrahl die Größe eines alten Baumes erreicht hatte, hörte er auf, sich zu erheben. Eine merkwürdige Ruhe legte sich über das Geschehen. Wie hypnotisiert beobachtete Riona das Wasser, das sich wie in Zeitlupe vor ihr bewegte.
 Urplötzlich senkte sich die Fontäne und rauschte auf sie zu. Riona wich einige Schritte zurück. In Gedanken ging sie ihre Fluchtoptionen durch, bis sie sich eingestehen musste, dass sie im Grunde nur eine einzige Möglichkeit hatte – und vermutlich nicht schnell genug sein würde.
 Noch während sich diese Erkenntnis in ihrem Kopf formte, wirbelte sie herum und lief. Sie lief, so schnell sie konnte, in die Schwärze hinein.
 Inzwischen hatte sich die Fontäne zu einer riesigen Welle aufgetürmt, die rauschend auf sie zu brauste.
 Riona drehte sich um, und ihre Augen weiteten sich vor Entsetzen. Blanke Furcht durchströmte sie und trieb sie an, noch schneller zu laufen. Es fehlte nicht mehr viel, und das Wasser würde sie erreichen.
 Plötzlich stieg ihr Körper empor. Die Welle rauschte unter ihr hindurch, und sie blickte von oben darauf hinab. Verwundert sah sie sich um. Genauso überraschend, wie es gekommen war, verschwand das Wasser, und Riona wurde wieder von Düsternis eingehüllt. 
 Da bemerkte sie, dass sie statt Arme Flügel zu haben schien. Sie ließ sich langsam zu Boden sinken. Schwer atmend spähte sie in die Dunkelheit hinein und bereitete sich auf eine weitere Erscheinung vor. 
 Ein greller Lichtstrahl erschien am Horizont. Riona hoffte, dass dieses Licht sie zurück zu ihrer Familie bringen würde, und lief eilig darauf zu.
 Während sie durch den hellen Schein trat, kribbelte es an ihrem rechten Handgelenk, und ein undurchdringlicher Nebel legte sich auf ihre Erinnerungen. Endlich hatte sie die Tür erreicht und schritt über die Schwelle. 
 Sie blinzelte mehrmals, damit sich ihre Augen an die helle Umgebung gewöhnten, und erblickte schließlich eine Menschenmenge. Zahlreiche Köpfe drehten sich zu ihr um. Der oberste Magier trat an ihre Seite. »Zeig dein Handgelenk, bitte!«
 Wie in Trance hob sie ihren rechten Arm und starrte darauf. Auf ihrem Handgelenk waren feine hellbraune Linien erschienen. Sie formten einen Kreis, in dem sich der Umriss eines Menschen mit der Silhouette eines Wolfes überlappte.
 »Riona, Tochter von Sanel und Elara, wurde den Athrú zugeordnet.«
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   1. Der Gefährte
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 Vier Sonnenzirkel später
  
 »Ich werde dich auch schonen«, sagte Liron zwinkernd und lief langsam rückwärts.
 Riona grinste ihn an. »Das musst du nicht und das weißt du.«
 Sie trat einen Schritt zurück und verwandelte sich noch in der Bewegung in einen Panther. Sofort wurde ihr menschliches Bewusstsein in den Hintergrund gedrängt, und tierische Instinkte beherrschten ihre Sinne. Sie witterte unzählige Duftmarken und Fährten. Zugleich hatte sich ihr Sehvermögen deutlich verbessert. 
 Langsam pirschte sie sich an Liron heran, der noch immer als Mensch vor ihr stand und sie vergnügt ansah.
 Lautes Gemurmel erfüllte die Trainingshalle der Athrú-Schule. Einige Talente kamen näher, um den Übungskampf zu verfolgen. Magistra Anwyn beobachtete die Kämpfenden mit strengem Blick.
 Riona lief nun schneller auf ihren Gegner zu, um ihn anzugreifen. Als sie zum Sprung ansetzte, duckte er sich unter ihr hindurch. Sie sprang über ihn hinüber und landete auf dem Boden. Die Zuschauer klatschten aufgeregt.
 Sie drehte sich um und nahm ihren Gegner erneut ins Visier. Er hatte seine Gestalt zweigeteilt, sodass zwei Lirons vor ihr standen. Verunsichert sah sie zwischen ihnen hin und her. 
 Sie musste den realen Liron angreifen und nicht die Illusion. Mithilfe ihres Geruchssinns versuchte sie, seinen menschlichen Duft aufzunehmen. Fast augenblicklich hatten ihre animalischen Sinne seine Witterung aufgespürt.
 Ohne zu zögern stürmte sie los. Blitzschnell reagierte ihr Gegner und duplizierte sich noch einmal. Nun hatte sie es mit dreien von ihm zu tun.
 Erneut witterte sie seinen Geruch und griff den mittleren Liron an. Sie erwischte ihn am Arm. Wenn sie jetzt schnell war, konnte sie den Kampf für sich entscheiden. Sie drehte sich um und sah, wie er sich den blutenden Arm hielt. Er starrte sie mit vor Schock aufgerissenen Augen an. Das Blut tropfte auf den Boden. 
 Beklommen schlich Riona auf ihn zu. Ihr menschliches Bewusstsein registrierte, dass etwas nicht stimmte. Hatte sie sich verschätzt und ihn zu stark verletzt?
 Die Regeln der Übungskämpfe waren unkompliziert: Kämpfen bis zur Kapitulation. Keine lebensgefährlichen Verwundungen. Wer den Kampfplatz verlässt, hat verloren.
 Sie hatte einen Fehler gemacht. Ihn so schwer zu verletzen, war nicht ihre Absicht gewesen. Riona kam noch etwas näher.
 Plötzlich legte sich etwas mit einem festen Griff um ihrem Hals. Ihre Panthergestalt stieß ein wütendes Fauchen aus. 
 Einige Zuschauer grölten laut auf. Der Würgegriff wurde immer stärker, und sie bekam keine Luft. Hektisch versuchte sie, den Angreifer abzuschütteln. 
 Als es ihr nicht gelang, stampfte sie mehrmals auf, um ihre Kapitulation anzuzeigen. Sofort ließ der Griff an ihrem Hals nach. Sie fuhr keuchend herum.
 In diesem Moment verschwand die blutende Erscheinung ihres Freundes. Riona drehte sich suchend um und verwandelte sich in der Bewegung in ihre menschliche Gestalt zurück. Liron stand direkt vor ihr und grinste sie breit an. 
 »Du fällst immer wieder auf meine Illusionen rein«, sagte er. 
 Riona schnaubte wütend. »Das war unfair. Ich dachte, ich hätte dich verletzt.«
 Liron zuckte nur mit den Schultern. »Im Trainingskampf ist fast alles erlaubt. Ich habe dich überwältigt.«
 Nach der Trainingseinheit verließen die beiden Freunde gemeinsam die Halle und schlugen den Weg zu den Unterrichtsräumen ein. 
 Die Schule der Athrú lag einige Straßen vom Zentrum des Gildengebietes entfernt. Sie erstreckte sich über einen weiten Bereich und war ein Wunder der athrúschen Baukunst. Hoch oben in Dutzenden Mhorbäumen war eine Vielzahl von Baumhäusern erbaut. Sie alle waren mithilfe von Brücken und Holztreppen miteinander verbunden und formten auf diese Weise ein imposantes Geflecht von Gebäuden. Innerhalb dieses Netzwerkes lagen sämtliche Kurshäuser, Aufenthaltsräume, die Trainingshalle und die große Pausenhalle.
 Riona und Liron balancierten über einige Hängebrücken, bis sie ein kleines Baumhaus erreichten. Es war mit vielen Stühlen und Tischen ausgestattet. Die Decke war so niedrig, dass die größeren Talente ihre Köpfe einziehen mussten, wenn sie den Kursraum durchquerten. Gemeinsam mit den anderen Viertklässlern suchten Riona und Liron ihre Plätze auf. Es stand Geschichte auf dem Plan. 
 Magister Dragan betrat den Raum. Er war groß und schlank, und seine Haut war ockerfarben, sanft-braun. Seine dunkelbraunen Augen sahen aufmerksam zwischen den Reihen umher. Kurze, dunkle Haare umrahmten sein freundliches Gesicht. Er war der Magister, der hauptsächlich für die Ausbildung der Viertklässler verantwortlich war.
 Er ergriff das Wort: »Das letzte Mal sind wir bis zum Ende der sterbenden Welt gekommen. Kann mir jemand den Inhalt der letzten Einheit zusammenfassen?«
 Mehrere Talente meldeten sich. Dragan zeigte auf Gavriel, dessen dunkle Augen vergnügt leuchteten. Er nahm den Arm herunter und sah zum Magister hinüber. »Die alte Welt stand am Abgrund. Merleen war als letzte Machtträgerin noch am Leben und sie benutzte ihre Kräfte, um Minatriel aus dem Licht der sterbenden Welt zu erschaffen. Dann teilte sie die Kräfte der drei Machtträger auf und begründete die Gilden, auf dass sie ewig den Schutz der Bewohner sichern.«
 Dragan nickte zustimmend. »Woher kam ihre Macht dafür? Wieso war sie dazu imstande?«
 »Die beiden anderen Machtträger hatten ihre Kräfte kurz vor ihrem Tod auf Merleen übertragen. So hatte sie sowohl ihre Fähigkeiten, als auch ihre Mächte inne und konnte daraus eine neue Welt erschaffen«, setzte Gavriel hinzu.
 »Sehr gut.« Der Magister schritt langsam zwischen den Reihen hindurch. »Dank Merleen war es den wenigen Überlebenden möglich, in die neue Welt zu flüchten, sie zu bevölkern und zu dem zu machen, was sie heute ist: unser Minatriel. Außerdem gab Merleen ihnen die Mächte, die bis dahin nur den Machtträgern vorbehalten waren. Die Kräfte von Rhanwulf flossen in die Curaidh, Eorlariels Fähigkeiten begründeten die Athrú, und Merleen übergab einen Teil ihrer Macht an die Draoi. So stellte sie sicher, dass die besonderen Mächte fortbestanden, in den Händen der Menschen. Minatriel blühte auf, auf dem festen Fundament, das die Gilden bildeten.« Er blieb stehen. »Doch dann geschah etwas Unvorhergesehenes. Merleen verschwand. Erst viele Sonnenzirkel später wurden ihre Überreste in den Trümmern ihres Labors gefunden. Keiner weiß, was genau geschehen war. Bis heute ist sie das Sinnbild von Mut und Macht, die Schöpferin Minatriels.«
 Der Magister sah auf und nickte Leolia, einem jungen Mädchen mit einem wippenden, blonden Pferdeschwanz zu, das die Hand gehoben hatte. »Wieso ist die alte Welt gestorben?«, fragte sie.
 »Das wissen wir nicht«, sagte Dragan, und es klang fast bedauernd. »Wir wissen nur, dass Rhanwulf, Eorlariel und Merleen trotz ihrer Macht nicht imstande waren, die alte Welt vor dem Untergang zu bewahren. Vermutlich war das auch der Grund, weswegen Merleen sich entschieden hatte, die Fähigkeiten an die Menschen weiterzugeben. Sie hatte gehofft, dass sich die Kräfte verteilen, weitervererbt werden und somit niemals aussterben – und diese Hoffnung hat sich bis heute erfüllt. Wir sind über die Generationen immer stärker geworden. Wer kann mir sagen, was Merleen nach ihrem Tod zurückgelassen hat?«
 Leolias Hand schnellte nach oben. Da sich sonst keiner meldete, zeigte Dragan auf sie. »Sie hat zu ihren Lebzeiten mehrere Bücher geschrieben. Aber nicht alles konnte aus den Trümmern ihres Labors geborgen werden. Auch die meisten ihrer Erfindungen wurden zerstört.«
 »Richtig.« Dragan setzte sich an den Tisch im vorderen Bereich des Baumhauses. »Neben den Büchern, die auch Gegenstand des Draoi-Unterrichtes sind, soll sie drei große Aufzeichnungen angefertigt haben. Sie sollen alle Erkenntnisse ihrer Forschungen und Informationen über die Schattenportale enthalten. Leider sind diese Aufzeichnungen nie gefunden worden. Die Großmeister des magischen Labors haben in der Vergangenheit viele Versuche unternommen, sie wiederzufinden. Bisher allerdings ohne Erfolg. Nur eine ihrer Schöpfungen befindet sich im Besitz der Gilden und sie wird einmal im Sonnenzirkel benutzt. Wer kann mir sagen, worum es sich handelt?«
 Mehrere Talente hoben die Hände. Dragan zeigte auf einen stämmigen Jungen, der direkt vor ihm saß. »Um den Gefährtenstein«, sagte er so leise, dass Riona ihn kaum verstand.
 Der Magister nickte zufrieden. »Der Gefährtenstein bildet die Grundlage für einen weiteren, überaus wichtigen Aspekt unseres Zusammenlebens. Und ihr alle werdet in Kürze mit ihm in Kontakt kommen, wenn ich mich nicht irre.« Ein aufmunterndes Lächeln war auf seinem Gesicht erschienen.
 Magister Dragan ignorierte das aufgeregte Flüstern, forderte sie dazu auf, ihre Aufsätze über die Gildentalente abzugeben, und leitete eine Diskussionsrunde ein, die sich über fast einen halben Uhrkreis hinzog. Anschließend beendete er den Kurs und schickte die Talente mit einer flüchtigen Handbewegung aus seinem Kurshaus hinaus.
 Die Talente schlenderten über die Brücken der Athrú-Schule. Liron unterhielt sich ausgelassen mit Gavriel, dessen schwarzer Haarschopf aufgeregt hin und her ruckte.
 Faye schloss zu Riona auf und lächelte ihr verschmitzt zu. Ihre braunen Haare trug sie – wie üblich – zu einem Zopf zusammengebunden. Die großen, dunkelblauen Augen fest auf Riona gerichtet lehnte sie sich zu ihr herüber. »Selbst Dragan hat heute den Gefährtenstein erwähnt. Sie wollen wirklich, dass wir an nichts anderes mehr denken können.«
 Gavriel lugte über seine Schulter und sah Faye und Riona an. »Ist echt so. Ich habe schon gar keine Lust mehr auf das Ritual. Wer weiß, was dabei herauskommt?«
 »Stell dir vor, du wirst morgen Leolia zugeteilt«, sagte Liron und schüttelte sich.
 Daraufhin verzog Gavriel angeekelt das Gesicht. »Bloß nicht. Alles, nur nicht die kleine Streberin.« Er warf Riona einen kurzen Blick zu. »Du wärst okay.«
 Riona verschluckte sich fast vor Überraschung. »Ähm ... danke.«
 »Fast alle aus unserem Kurs wären okay«, mischte sich Liron wieder ein. »Aber es könnten auch Viertklässler aus den anderen Gilden sein.« Er grinste Gavriel an. »Selbst wenn es nicht Leolia ist, könntest du ebenso mit einer Draoi-Streberin verbunden werden.«
 Gavriel stöhnte leise, sagte jedoch nichts weiter darauf.
 »Ich hätte nichts gegen einen großen, starken Curaidh-Gefährten.« Faye wackelte vielsagend mit den Augenbrauen. »Sie sind wahnsinnig gut gebaut.«
 Da schüttelte Liron missmutig den Kopf. »Es ist nur dein Gefährte – nicht dein zukünftiger Liebhaber. Lass mal den Baum im Wald.«
 Riona hakte sich bei Faye ein. »Oder ein harmonisches Frauengespann. Das hätte auch was.«
 »Oh ja!«, rief Faye begeistert. »Das könnte uns auch einige Probleme ersparen.«
 »Von was für Problemen redest du?«, meldete sich Gavriel wieder zu Wort. Er hatte sein Tempo verlangsamt und funkelte die beiden Mädchen argwöhnisch an.
 Faye zuckte unschuldig mit den Schultern. »Kommt darauf an, was für Absichten mein großer, hübscher Curaidh-Gefährte hat.«
 Die schwatzende Gruppe hatte die Haupttreppe der Athrú-Schule erreicht. Nebeneinander stiegen sie die breiten Stufen hinunter. Am Fuße der Treppe blieb Gavriel stehen. 
 »Soll ich dich nach Hause bringen oder bin ich dir nicht gut gebaut genug?«, fragte er an Faye gewandt.
 Diese lachte nur und legte einen Arm um seine Schultern. »Natürlich bist du das.«
 Mit diesen Worten verabschiedeten sich die zwei und liefen durch die Baumreihen, bis der Wald ihre Umrisse verschlang.
 Riona und Liron sahen sich an, verwandelten sich gleichzeitig in kleine Vögel und flatterten über die Häuser der Athrú-Schule davon. Das tierische Bewusstsein kontrollierte wieder Rionas Sinne. Die beiden flogen gemeinsam durch zahlreiche Baumkronen und oberhalb einiger Waldwege hinweg, bis sie den Marktplatz erreichten.
 Noch im Landeanflug verwandelten sie sich in ihre menschlichen Gestalten zurück und landeten nebeneinander auf den Holzdielen des Platzes. 
 Viele Athrú eilten umher und gingen ihren Geschäften nach. Der Luftraum über dem Zentrum war voll von verschiedenen Vogelgestalten, die kreuz und quer umherflogen.
 »Ich brauche neues Pergament und Tinte«, sagte Liron und lief zu dem kleinen Laden an der Ecke hinüber.
 Eine leise Glocke über der Tür kündigte ihr Eintreten an. Riona schlenderte durch die engen Gänge und sah sich um.
 Der Laden war so winzig, dass er bei all den Schränken und Regalen beinahe aus allen Nähten platzte. Die Fächer waren über und über mit leeren Pergamentrollen, Federkielen und Tintenfässern in verschiedenen Farben beladen. Mit dem Finger berührte sie zaghaft den Flaum einer großen, weißen Gänsefeder, die aus einem Regal herausragte.
 Derweil stiefelte Liron mit vollbeladenen Armen zur Theke, ließ seinen Einkauf darauf plumpsen und kramte in seiner Tasche nach den Goldmünzen.
 »Ich bin gleich da!«, rief Berin, der Eigentümer, aus dem Nebenraum.
 Feine Staubkörner tanzten im Schein der Sonne, die mit aller Mühe versuchte, dem Laden ein wenig Licht zu schenken. Die Enge des Raumes begann, Riona zu erdrücken. Sie hatte das Gefühl, dass sich der Staub in der Luft auf ihre Lungen legte, sobald sie einatmete.
 »Ich bin schon mal draußen«, sagte sie zu Liron und wandte sich ab. Hastig lief sie die wenigen Schritte zur Tür und riss sie auf. Das Klingeln des Glöckchens hallte durch den Raum und im selben Moment rannte sie beinahe in eine schwarze Wand hinein. 
 Schon bevor sie den Kopf hob, stellten sich ihre Nackenhaare auf. Die Kälte, die ihr entgegenschlug, jagte ihr einen Schauer über den Rücken. Frostig blaue Augen betrachteten sie voller Argwohn. Eine tiefe Furche hatte sich zwischen den dunklen Augenbrauen gebildet. Seine große Gestalt ragte bedrohlich vor ihr auf und ließ sie einen Schritt zurückweichen.
 »Caiden!« Liron erschien an ihrer Seite. »Was machst du denn hier?«
 Doch dieser blieb ihm die Antwort schuldig. Er nickte seinem Bruder flüchtig zu und drängte sich an ihnen vorbei. 
 Eilig stürzte Riona ins Freie und atmete die frische Waldluft ein. Kurz hinter ihr kam Liron aus dem Laden und sah sie an. »Du siehst aus, als hättest du ein Schattenwesen gesehen. Alles in Ordnung?«
 Sie erwiderte seinen Blick. »Es ist nichts. Mir geht’s gut.« Das stimmte nur bedingt. Doch sie wollte vor Liron nicht zugeben, dass sein Bruder ihr gehörig Angst einjagte.
 Während sie ihren Weg fortsetzten, spürte sie, dass Liron sie immer wieder von der Seite musterte. Sie wusste, dass er sie zu gut kannte, um ihr die Gelassenheit tatsächlich abzukaufen. »Er hat doch nichts zu dir gesagt, oder?«, fragte er nach einer Weile.
 Riona schüttelte den Kopf und runzelte die Stirn. »Ich kann mich nicht mal daran erinnern, wann er das letzte Mal überhaupt mit mir geredet hat.« Und sie hätte nichts dagegen, wenn das so bliebe.
 Offenbar wusste Liron nicht, was er darauf antworten sollte. Schweigend schlenderte er neben ihr her. Als sich ein paar Schritte später ihr Blicke trafen, lächelten sie sich verlegen zu. »Morgen ist es soweit«, murmelte er.
 Angespannt nickte sie. »Ich versuche, nicht zu viel darüber nachzudenken.«
 »Wieso?« Lirons Augen erforschten ihr Gesicht. »Glaubst du nicht, dass wir einander zugeteilt werden?«
 »Glaubst du es?«
 Daraufhin wendete er den Kopf und spähte in den Wald hinein. »Ich hoffe es.«
 Vor ihren Baumhäusern blieben die beiden stehen. Riona sah zu ihrem Freund hinüber, auf dessen Gesicht ein ernster Ausdruck erschienen war. Sofort krampfte sich ihr Herz vor Mitgefühl zusammen.
 Seitdem Lirons und Caidens Eltern bei einem Portalkampf gefallen waren, lebten sie alleine in dem Haus. Rionas Eltern hatten die Aufsicht über die beiden Brüder übernommen. Da sie direkt nebenan wohnten, und Liron ohnehin ständig bei ihnen war, war es die naheliegendste Lösung gewesen. Nur Caiden ließ sich so gut wie nie blicken. Er besuchte die Schule im Draoi-Gebiet der Magier und verschwand die restliche Zeit des Tages in seinem Zimmer.
 Schnell lief Riona auf ihren Freund zu und schloss ihn in die Arme. Sie wusste, dass es ihm auch nach all der Zeit noch schwerfiel, in ein verlassenes Haus zurückzukehren. Darüber hinaus stand ihnen morgen ein wichtiger Tag bevor, den seine Eltern nicht mehr mit ihm verbringen konnten.
 Liron nahm ihre Hand und sah ihr liebevoll in die Augen. »Egal, was morgen passiert, wir bleiben Freunde, oder?«
 Riona fühlte, wie sich ein Lächeln auf ihr Gesicht stahl. »Natürlich. Und wer weiß, vielleicht werden wir ja wirklich einander zugeteilt.«
 Liron griff nach ihrer anderen Hand. »Ich glaube ganz fest daran.«
 Für einen Moment konnte sie nicht den Blick von seinen sanften, grünen Augen abwenden. Doch dann räusperte sie sich und ließ ihn los. »Ich sollte jetzt reingehen. Wir sehen uns morgen.«
 Er hob die Hand. »Bis morgen, Gefährtin!«
 Sie stockte, sah ihn noch ein letztes Mal an und stieg die Stufen zu ihrer Veranda hinauf. Oben angekommen schloss sie die Haustür auf und schlüpfte hindurch.
 In ihrem Zimmer ließ sie sich aufs Bett fallen. Sie seufzte laut auf. So sehr sie es auch versuchte, sie konnte nicht verhindern, dass sich ihre Gedanken immerzu um die Ereignisse des kommenden Tages drehten.
 Bei der Gefährtenfindung wurden alle Sechzehnjährigen untereinander als Gefährten zugeteilt. Diese Verbindung diente in erster Linie dazu, die Kräfte beider zu verstärken und die Überlebenschancen bei einem Kampf zu erhöhen. Sobald man einem Gefährten zugeordnet war, galt man in Minatriel als erwachsen. Dies bedeutete, dass sie ab morgen verpflichtet war, die Welten und ihre Bewohner vor Gefahren zu beschützen. 
 Sie schüttelte den Kopf, als ob sie damit die Bedenken über ihre zukünftige Verantwortung vertreiben könnte. Es war wichtiger, sich zunächst auf das morgige Ritual zu konzentrieren.
 Wieder dachte sie an Liron und daran, ob er in Zukunft ihr Gefährte sein würde. Er verfügte über viele Fähigkeiten und war seit ihrer Kindheit ihr bester Freund. Im Grunde konnte sie sich kaum vorstellen, mit jemand anderem verbunden zu sein. 
 Die Erinnerungen an den heutigen Trainingskampf ließen ihr Gesicht heiß werden. Peinlich berührt strich sie sich eine Haarsträhne hinter die Ohren. Liron brachte es auch nach all der Zeit immer noch fertig, sie zu überraschen.
 Die Athrú hatten verschiedene Fähigkeiten. Tierwandler konnten unterschiedliche Tiergestalten und all deren Kräfte und Eigenschaften annehmen. Menschenwandlern war es möglich, ihre menschliche Gestalt zu duplizieren und Illusionen zu erschaffen. Die Geübteren von ihnen waren sogar dazu fähig, sich vollständig in andere Personen zu transformieren. Eine Berührung genügte, und schon konnten sie ihre Erscheinung so wandeln, dass sie nicht mehr von diesem Menschen zu unterscheiden waren. 
 Nach Abschluss ihrer Grundausbildung würden sie sich für einen der zwei Talentpfade entscheiden müssen: Entweder sie würden zum Tierwandler oder zum Menschenwandler werden.
 Liron schien in beiden Bereichen talentiert zu sein. Riona war gespannt, welchen Weg ihr bester Freund einschlagen würde. 
 Sie selbst dagegen fühlte sich nur in Tiergestalten zuhause. Sich zu duplizieren oder Illusionen zu erschaffen, lag ihr nicht. Zusätzlich verliehen ihr die Verwandlungen ein besonderes Maß an Sicherheit. Liron zog sie häufig für ihre Ungeschicklichkeit und ihren Hang zu Missgeschicken auf. Dieser Makel verflüchtigte sich augenblicklich, sobald sie sich verwandelte, und deswegen liebte sie ihre leichtfüßigen Tiergestalten.
 Von unten aus dem Wohnraum waren Stimmen zu hören. Offenbar waren ihre Eltern soeben nach Hause gekommen. Riona lief hinunter, um sie zu begrüßen. Zu ihrer Freude kamen auch Ginevra und Euan durch die Tür. 
 »Was macht ihr denn hier?«, fragte Riona erfreut. 
 Ihre Schwester war im letzten Sonnenzirkel zwanzig geworden und hatte die Grundausbildung der Draoi abgeschlossen. Daher war sie nun kein Talent mehr, sondern eine Eleva und hatte sich für einen Talentpfad entscheiden müssen. Bei den Draoi gab es die Elementarmagier und die Heiler. Ginevra hatte, wie ihre Mutter, den Talentpfad der Heilerin gewählt.
 »Ich lass doch meine Schwester am Vorabend ihrer Gefährtenfindung nicht alleine«, sprach sie und sah zu ihrem Gefährten hinüber. 
 Die beiden waren einander vor vier Sonnenzirkeln zugeteilt worden. Euan gehörte zu den Curaidh. Auch er hatte die Grundausbildung vor Kurzem abgeschlossen und war ein Eleve. Bei den Curaidh gab es ebenfalls zwei Talentpfade: Ritter und Späher.
 Seine auffallend große und breite Erscheinung verlieh ihm ein beeindruckendes Aussehen. Die braunen Haare waren zu einem Zopf am Hinterkopf zusammengefasst, und ein dunkler Bart zeigte sich auf seinem Gesicht. Mit seinen dunkelbraunen Augen beobachtete er stets aufmerksam die Umgebung. Er hatte sich für den Talentpfad des Ritters entschieden und trug ein Schwert auf dem Rücken. Auch Euan sah freundlich zu Riona hinüber. »Morgen ist ein wichtiger Tag«, brummte er und durchquerte den Raum. 
 Rionas Mutter ermahnte ihn: »Keine Waffen an meinem Tisch, Euan!« 
 Er blieb sofort stehen und zog langsam sein Schwert. Unbeholfen sah er sich um. Schließlich schritt er zu den Kleiderhaken neben der Haustür hinüber und hängte es zwischen zwei Haken ein. Dann nickte er zufrieden, drehte sich zu Riona um und zwinkerte ihr zu.
 Alle setzten sich an den großen Tisch, um gemeinsam zu essen. Ihre Eltern hatten Dathúil zubereitet, das beliebteste Gericht der Athrú. Es war ein bunter Eintopf, der aus Unmengen von verschiedenen Gemüsesorten bestand. Winzige Blüten verschiedenster Wildblumen schwammen auf der Oberfläche. Sie wuchsen nur im Athrú-Gebiet und schmeckten besonders würzig.
 Nach der Mahlzeit hob Rionas Vater seinen Becher. »Auf meine beiden wundervollen Töchter. Und auf die mächtige Kraft der Gefährtenverbindung.« 
 Mit leuchtenden Augen blickte er in die Runde. Riona hob ihren Becher und trank einen Schluck. Sie ließ ihn sinken und befühlte in Gedanken versunken die raue Oberfläche des Holzbechers mit ihren Fingern. In wenigen Uhrkreisen würde sie die Macht des Gefährtenbandes am eigenen Leib spüren. War sie wirklich bereit dafür?
 Sie hob den Blick und sah zu ihrer Schwester hinüber. In diesem Moment legte Euan seinen Arm um Ginevras schmale Schultern. Versonnen hauchte er ihr einen Kuss auf die Schläfe. Riona runzelte die Stirn und sah verwundert zwischen den beiden hin und her. 
 »Wann ist das denn passiert?«, fragte sie und deutete mit dem Zeigefinger auf sie.
 Ginevra senkte verlegen die Lider. »Wir verbringen beim Gefährtentraining so viel Zeit miteinander. Es hat sich einfach ergeben«, erwiderte sie, während Euan sie liebevoll von der Seite ansah.
 »Sagt mal ...«, richtete Riona erneut das Wort an die beiden, »... wisst ihr, ob häufig Freunde einander zugeteilt werden? Ich meine, ist es möglich ..?«
 Ihre Schwester nickte sofort. »Na klar. Das Gefährtenband ist eine starke Verbindung zweier Seelen. Natürlich kann sie auch zwischen zwei Menschen entstehen, die sich schon nah sind.«
 »Zwei meiner Freunde sind Gefährten geworden. Es war keine große Überraschung, sie hingen eh ständig zusammen rum«, sagte Euan schulterzuckend.
 Die Anspannung in Rionas Brust legte sich etwas. Stumm lauschte sie den weiteren Gesprächen.
 Später am Abend stand sie vom Tisch auf um sich zurückzuziehen. Ihre Familie wünschte ihr eine gute Nacht und sprach ihr Mut zu. Mit einem dankbaren Lächeln auf den Lippen drehte sie sich zur Treppe und stieg die Stufen zu ihrem Zimmer hinauf.
 Dort angekommen stellte sie sich an ein kleines Fenster und beobachtete noch eine Weile den Sternenhimmel, der sich wie eine glitzernde Halbkugel über den Wald des Athrú-Gebietes gelegt hatte. 
 Unwillkürlich fragte sie sich, ob sich ihre Freundschaft zu Liron verändern könnte, wenn sie einander zugeteilt würden. Es war nicht unüblich, dass Liebesbeziehungen aus den Gefährtenverbindungen erwuchsen. Schon länger hatte sie das Gefühl, dass er mehr als nur ein Freund für sie sein wollte. Die Bedeutung des bevorstehenden Ereignisses legte sich wie eine Last auf ihre Schultern. 
 Sie atmete noch einmal tief durch, zog sich um und schlüpfte unter ihre Bettdecke. Es dauerte lange, bis ihre Gedanken nicht mehr kreisten und sie endlich in den Schlaf fand.
  
 Am nächsten Morgen wurde Riona von ihrer Mutter geweckt. Zunächst war sie versucht, sich noch einmal in die Kissen zu kuscheln. Als ihr jedoch einfiel, welches Ereignis ihr heute bevorstand, sprang sie aus dem Bett um sich anzuziehen. 
 Wie bei dem Dhalei gab es spezielle Kleidung für die heutige Zeremonie. Dieses Mal lag ein langes Gewand in den Farben der Athrú für sie bereit. Der dunkelgrüne Stoff glänzte seidig im Sonnenlicht. Nachdem Riona es sich übergestreift hatte, bemerkte sie, dass es besonders geschnitten war. Vorne ging es ihr bis knapp übers Knie, hinten hingegen reichte es bis zu ihren Knöcheln. Zu guter Letzt schlüpfte sie in grüne Stoffschuhe und betrachtete sich im Spiegel.
 Das Gewand betonte ihre ohnehin ein wenig zu breiten Hüften. Ihre langen, hellbraunen Haare fielen ihr in leichten Wellen über den Rücken. Nach kurzem Überlegen entschied Riona, sie heute offenzulassen. In ihrem ovalen Gesicht zeigte sich eine kleine, etwas zu spitze Nase. Das Einzige, was sie an sich mochte, waren ihre bernsteinfarbenen Augen. Im hellen Tageslicht schimmerten sie fast golden.
 Während sie die Treppe hinunterlief, versuchte sie, die aufsteigende Nervosität zu unterdrücken. Unten angekommen sah sie sich nach ihren Eltern um. Sie entdeckte ihren Vater, der mit einem Holzbecher in der Hand am großen Tisch saß. Sein Blick hellte sich auf, als er seine Tochter bemerkte. »Bist du bereit?«, fragte er.
 Riona nickte verhalten. In Wahrheit war sie nicht sicher, ob das stimmte. Im Grunde blieb ihr jedoch nichts anderes übrig als sich den Ereignissen des Tages zu stellen.
 Hinter ihr kam ihre Mutter die Treppe herunter. »Wir müssen los.«
 Zusammen traten sie auf die Veranda und nahmen die Stufen nach unten. Am Fuße der Treppe blieben sie stehen, um auf Liron und Caiden zu warten. Kurze Zeit später öffnete sich die Tür im Nachbarhaus. 
 Liron trat, ebenfalls in ein grünes Gewand gekleidet, vor die Tür. Er hatte seine Haare, so gut wie möglich, geordnet. Seine Augen leuchteten Riona erwartungsvoll entgegen. Zarte Grübchen erschienen auf seinem Gesicht, als er ihr zulächelte.
 Hinter ihm kam Caiden zum Vorschein, der – wie für die Draoi üblich – ein dunkelblaues Ritualgewand trug. Anders als sein Bruder hatte er offenbar nicht sonderlich viel Zeit für seine Erscheinung aufgewendet. In alle Himmelsrichtungen standen seine schwarzen Haare ab. Er folgte Liron mit finsterer Miene und würdigte Riona nicht eines Blickes.
 Gemeinsam lief die Gruppe zum Portal, das sie in die neutrale Zone brachte. Wie am Dhaleitag wimmelte es auf dem großen Platz nur so von Menschen. Sie alle drängten sich an der massiven Statue von Merleen inmitten des Zentrums vorbei. Aufgeregtes Geraune erfüllte die Luft und ließ die Anspannung in Rionas Brust nur noch mehr wachsen. 
 Während sie nach Lirons Fingern tastete, bemerkte sie, dass ihr vor Nervosität der Schweiß ausbrach. Er drückte ihre Hand beruhigend. Dankbar sah sie ihn von der Seite an. Er fing ihren Blick auf und grinste sie an. »Keine Angst. Es wird alles gut werden.«
 Hinter sich hörte sie Caiden verächtlich schnauben. Riona starrte geradeaus und konzentrierte sich darauf, einen Fuß vor den anderen zu setzen, ohne zu stolpern.
 Endlich hatten sie den Eingang der Ritualhalle erreicht. Genau wie beim Dhalei wurden sie von drei Draoi erwartet. 
 Rionas Vater trat vor. »Liron, Sohn von Mael und Kiana, erbittet Einlass für die Gefährtenfindung. Ebenso Caiden, Sohn von Mael und Kiana, sowie Riona, Tochter von Sanel und Elara.«
 Der Draoi schritt von einem zum anderen und berührte jeweils kurz ihre Hände, um ihre Identität zu bestätigen. Caiden entzog ihm seine Hand und blickte wütend zur Seite. 
 Die Draoi ließen sie passieren. Rionas Vater führte sie durch die Eingangshalle hindurch in einen breiten Gang. Auch hier bestanden die Wände und der Fußboden aus weißem Stein. Kleine Fenster waren in die Außenmauern eingelassen. Ab und zu erschienen rechts und links Türen, die in verschiedene Räume führten. Nachdem sie dem Gang einige Zeit gefolgt waren, blieb Rionas Vater vor einer großen Holztür stehen. Sie war sehr breit und wirkte überaus massiv. Der Türgriff war golden und mit glänzenden Schnörkeln verziert.
 Sanel drehte sich zu Riona, Liron und Caiden um. »Ab hier müsst ihr alleine gehen. Wir dürfen nicht dabei sein«, erklärte er und nickte ihnen aufmunternd zu.
 Rionas Mutter umarmte alle drei kurz. Selbst Caiden ließ es über sich ergehen, wandte sich aber danach sofort um und verschwand durch die Tür. Riona atmete tief durch, bevor sie gemeinsam mit Liron den Eingang passierte.
 Sie betraten einen runden Raum. Er hatte etwa den Durchmesser einer Baumkrone eines hochgewachsenen Mhorbaumes. Ein kreisrundes Wasserbecken breitete sich vor ihnen aus. Im Zentrum dieses Beckens war eine große, kreisförmige Steinplatte eingelassen. Zu erreichen war diese über viele schmale Platten, die in dem Wasserbecken eingesetzt waren und so kleine Brücken bildeten.
 Staunend sah Riona sich um. Es war weder besonders hell noch besonders dunkel. Die Bewegungen des Wassers tauchten den Raum, zusammen mit der spärlichen Beleuchtung, in ein unwirkliches Licht. Einige Teilnehmer warteten bereits, andere betraten nach und nach die Kammer.
 Ein Draoi und eine Curaidh standen in der Mitte der Steinplatte. Nachdem etwa drei Dutzend Talente den Raum betreten hatten, wurden alle dazu aufgerufen, sich auf der Plattform zu versammeln.
 Sie taten wie geheißen und stellten sich in einem großen Kreis auf der Platte auf. Liron stand einige Armlängen entfernt, direkt neben Faye und Gavriel, in deren Gesichtern dieselbe Anspannung stand, die auch Riona empfand. 
 Gespannt sah sie zu den beiden Ritualführern hinüber. Auch sie trugen Gewänder in ihren Gildenfarben. Die rotgewandete Curaidh hatte sich neben dem Draoi, der eine blaue Robe trug, aufgestellt. Letzterer hielt eine hölzerne Truhe in den Händen.
 Nachdem Ruhe eingekehrt war, klappte er den Deckel auf. Ein kleiner Stein kam zum Vorschein. Es war jedoch kein gewöhnlicher Stein. Er sah aus wie ein Kristall, der von innen heraus magentafarben leuchtete.
 »Dies ist der Gefährtenstein. Er zeigt jedem, der ihn berührt, seinen wahrhaftigen Gefährten. Diese Verbindung ist einmalig und unumkehrbar«, sprach der Draoi und schaute in die Runde. »Ihr werdet ihn nacheinander in die Hand nehmen, bis alle Talente zugeteilt sind.«
 Nachdem er geendet hatte, trat er zur rechten Seite hinüber und stellte sich vor eine junge Draoi. Nach einem kurzen Zögern griff sie den Stein und hielt ihn fest in der Hand. 
 Für einige Sekunden passierte gar nichts. Riona dachte schon, dass es sich um einen Fehler handeln musste. Doch dann erschien auf der Plattform vor der Magierin eine feine, magentafarbene Linie. Sie schlängelte sich quer über die Platte. 
 Mit Erstaunen stellte Riona fest, dass die Steinplatte, auf der sie standen, mit unzähligen kleinen Vertiefungen übersät war. Die leuchtende Linie glitt durch die Rillen hindurch, als ob sie den richtigen Weg in zahllosen Straßen suchte. Immer weiter wanderte sie über die Plattform und stoppte vor einer Athrú. 
 Diese hob überrascht den Blick und starrte zur Draoi auf der gegenüberliegenden Seite hinüber. In diesem Moment leuchtete der Stein in deren Hand hell auf, um einen Wimpernschlag später zu erlöschen. Schnell legte das Mädchen ihn zurück in die Truhe.
 Der Draoi schritt weiter zur nächsten Person und erneut verband die Linie zwei Gefährten miteinander.
 Riona trat von einem Bein aufs andere. In wenigen Minuten würde sie wissen, ob sie die Gefährtenverbindung mit Liron hatte. Voller Anspannung beobachtete sie, wie die Linie zuerst eine Curaidh mit einem Athrú und danach zwei Draoi miteinander verband.
 Dann blieb der Draoi vor Faye stehen. Sie nahm den Stein und schaute wie gebannt auf die Plattform, wo das magentafarbene Leuchten durch die Vertiefungen schoss. Dieses Mal war die Linie so schnell unterwegs, dass sie schon wenige Herzschläge später stehenblieb – direkt vor Gavriel. Er sah auf und grinste breit zu Faye hinüber.
 Nun war Liron an der Reihe. Ohne zu zögern griff er nach dem Stein. Mit neugierigem Blick starrte er hinunter auf die Linie. Sie suchte rasch den Weg durch die winzigen Steingassen der Plattform. Immer schneller bewegte sie sich auf Riona zu. Wenige Armlängen vor ihr bog das magentafarbene Leuchten jedoch ab und kam vor einer schwarzhaarigen Curaidh zum Stehen. 
 Für einige Sekunden blieb Riona die Luft weg. Geschockt sah sie zu Liron hinüber. Auch er starrte sie mit aufgerissenen Augen an. Einen Herzschlag später fuhr ein Ruck durch seinen Körper, und er legte fahrig den Stein zurück.
 Wie durch Nebelschwaden nahm Riona die folgenden Verbindungen wahr. Es fiel ihr schwer, vollständig zu erfassen, was soeben passiert war. Niemals hatte sie sich jemandem näher gefühlt als Liron. Die Vorstellung, mit einem anderen Menschen verbunden zu sein, fühlte sich merkwürdig und fremd an. 
 Ihr Herz schlug wild in ihrer Brust. Sie knetete nervös ihre Finger, bis der Draoi unvermittelt vor sie trat. Er hob die Truhe hoch und hielt sie direkt unter ihr Gesicht. Mit zittrigen Händen griff sie hinein. 
 Augenblicklich loderte der Stein auf und wenig später erschien die Linie leuchtend hell auf dem Boden. Zunächst bewegte sie sich langsam auf der Steinplatte. Dann wurde sie immer schneller und bahnte sich ihren Weg durch die Vertiefungen, bis sie schließlich zum Stehen kam. Riona schloss kurz die Augen, bevor sie aufsah.
 Als sie kühle, blaue Augen erblickte, sog sie scharf die Luft ein. Ihr wurde heiß und kalt zugleich. Für einige Sekunden verlor sie die Kontrolle über ihren Körper und schauderte. Die Wahrheit kroch ihre Glieder hinauf und bahnte sich nur langsam ihren Weg in ihr Bewusstsein – eine bittere, unbestreitbare Wahrheit.
 Caiden war ihr Gefährte. Es war Caiden und nicht Liron.
 In seinem Gesicht spiegelten sich Unglauben und Ablehnung. Seine Augen schossen eiskalte Blitze zu ihr hinüber. Er hatte die Hände zu Fäusten geballt. Für den Hauch eines Augenblickes sah er verzweifelt aus, doch er unterbrach den Blickkontakt, bevor Riona seine Reaktion weiter deuten konnte.
 Bei dem Versuch, den Stein wieder zurückzulegen, ließ sie ihn vor Aufregung fast fallen. Während sie die letzten Verbindungsrituale beobachtete, fragte sie sich, was an ihr so abstoßend war, dass eine Verbindung mit ihr solch eine Ablehnung und Verzweiflung in ihm auslöste. Sie spürte förmlich, wie ihr ohnehin bröckliges Selbstbewusstsein Risse bekam.
 Schließlich verschloss der Draoi die Holztruhe, sprach ein paar feierliche Worte und verließ zusammen mit der Curaidh den Raum. Das alles bekam Riona nur am Rande mit. Noch immer stand sie vollkommen unter Schock.
 Nachdem die beiden Ritualführer die Plattform verlassen hatten, brach ein Tumult aus. Alle rannten durcheinander und suchten Kontakt zu ihrem Gefährten. Ausgelassenes Gerede erfüllte den Raum und hallte an den Wänden wider.
 Voller Unsicherheit huschten ihre Augen zu Caiden, der ihr ausdruckslos entgegensah. Zögernd lief sie in seine Richtung. Nachdem sie ihn erreicht hatte, sahen sie sich einen Augenblick wortlos an. Die Abneigung stand ihm so deutlich ins Gesicht geschrieben, dass ihr für einen Moment die Luft wegblieb. Sie öffnete den Mund, um ihn anzusprechen, wurde aber jäh unterbrochen.
 »Spar es dir. Ich will es nicht hören«, zischte er. »Ich will weder dein Freund noch dein Gefährte sein. Wir machen das Gefährtentraining zusammen, weil es sein muss, aber das war’s auch.«
 Seine Worte lösten gleichermaßen Traurigkeit und Wut in ihr aus. Mit aller Kraft versuchte sie, die aufsteigenden Tränen zurückzudrängen. Sie sah kurz zu Boden, um die Fassung nicht zu verlieren. Als sich ihre Blicke erneut trafen, schlug ihr bittere Kälte entgegen. Ohne sie weiter zu beachten, wandte er sich ab und verließ den Raum.
 Betrübt schlenderte Riona zum Wasserbecken. Während sie die seichten Bewegungen des Wassers beobachtete, tropften stumme Tränen auf ihre Wangen. Doch je länger sie in die schimmernden Wellen blickte, desto wütender wurde sie. Sie holte tief Luft, wischte sich mit beiden Händen über das Gesicht und drehte sich um. Liron stand mit seiner Gefährtin ein Stück entfernt. Er redete laut und ausgelassen auf sie ein. Rionas Blick glitt zu ihr. 
 Sie war recht groß, aber trotzdem etwas kleiner als Liron. Schwarze Haare, teilweise zu schmalen Zöpfen geflochten, umgaben ihr hübsches Gesicht. Ihre Haut war sehr hell und schimmerte fast wie Porzellan. Mit leuchtenden, dunkelblauen Augen verfolgte sie Lirons Worte. 
 Beißende Kälte pulsierte durch Rionas Körper. Heute hatte sie durch Caidens Ablehnung ihre Chance auf einen treuen Gefährten eingebüßt. Darüber hinaus hatte sie ihren besten Freund an jemand anderen verloren. Wieder brannte es hinter ihren Augen. Sie hielt es hier keine Sekunde länger aus.
 Schnell stürzte sie zur Tür und rannte über den Flur Richtung Eingangshalle. Ihre Familie stand am Eingang und erwartete sie. Riona blieb wie angewurzelt stehen. Sie hatte nicht im Geringsten das Bedürfnis, mit jemandem zu reden.
 »Riona!«, rief eine Stimme hinter ihr.
 Sie drehte sich langsam um. Liron lief schnellen Schrittes auf sie zu und blieb schwer atmend vor ihr stehen. »Es tut mir leid. Was kann ich tun?«
 In diesem Moment wehrte sich alles in ihr gegen seine Hilfe. Sein liebevoller Blick zeigte ihr überdeutlich, was sie vor wenigen Minuten verloren hatte. »Du kannst nichts tun. So ist es nun mal. Du hast eine Gefährtin, und ich habe niemanden.« Ihre Stimme zitterte. Sie wich seinem Blick aus.
 Um sie herum war lautes Gemurmel zu hören. Einige Umstehende drehten sich zu ihnen um. »Riona, was ist passiert?«, hörte sie ihre Mutter hinter sich.
 Lirons Gefährtin erschien an seiner Seite. Stirnrunzelnd musterte sie die beiden Freunde, die sich stumm gegenüberstanden.
 In diesem Moment platzte der Knoten in Rionas Brust. Sie musste hier weg. So schnell sie konnte, wandte sie sich um und stürmte an ihrer Familie vorbei nach draußen. Sie rannte quer über den Marktplatz. Nachdem sie ihn hinter sich gelassen hatte, verwandelte sie sich in eine Fledermaus und flog durch das Portal ins Athrú-Gebiet.
 Sie überflog die Waldwege und ließ sowohl das Zentrum als auch ihr Zuhause hinter sich. Erst nachdem sie den Fluss erreicht hatte, schwebte sie zu Boden und streifte die Fledermausgestalt ab. In ihrer menschlichen Form trat sie an das Wasser und setzte sich ans Ufer. Das Gras unter ihr pikste unangenehm. Sie schob den Ärmel ihres Gewandes nach oben und betrachtete das Athrú-Mal an ihrem rechten Handgelenk. Mit dem linken Zeigefinger berührte sie die hellbraunen Linien. 
 Seit vielen Sonnenzirkeln hatte sie auf diesen Tag gewartet. Schon als kleines Mädchen hatte sie sich ausgemalt, mit einem starken Gefährten verbunden und gemeinsam unbesiegbar zu werden. Ihre Eltern waren es. Ihr Vater beherrschte zahlreiche Raubtiergestalten in Perfektion, während ihre Mutter eine meisterhafte Heilerin war. Bisher hatten sie in jeder Schlacht triumphiert. 
 Entmutigt ließ sich Riona auf den Rücken sinken. Ihr Blick blieb an den Wolken hängen, die sich gemächlich über das Waldgebiet schoben. 
 Nun war sie erwachsen. In wenigen Monaten stand erneut ein Portalkampf an, und sie würde verpflichtet sein, Minatriel zu beschützen. Sofort fragte sie sich, ob sie es ohne ihren Gefährten schaffen würde. Womöglich waren ihre Überlebenschancen gering, wenn Caiden nicht bereit war, mit ihr gemeinsam zu kämpfen. 
 Bei diesen Gedanken beschleunigte sich ihr Puls. Augenblicklich wurde auch ihre Atmung hektisch. Die Furcht vor der Zukunft drohte sie zu verschlucken. Riona versuchte, sich an eine schöne Erinnerung mit Liron zu klammern, und zwang sich, ruhig zu atmen.
 Hinter ihr näherten sich Schritte. Rasch setzte sie sich auf und drehte sich um. In der Ferne sah sie Ginevra und Euan auf den Fluss zulaufen. Riona seufzte missmutig. Was genau wollten sie jetzt von ihr?
 Die beiden Gefährten ließen sich neben sie ins Gras sinken. Ihre Schwester sah zu ihr hinüber. »Liron hat uns erzählt, was passiert ist.«
 Riona starrte aufs Wasser und schwieg. Sie sah aus dem Augenwinkel, wie die beiden einen kurzen Blick austauschten. 
 »Gebt euch Zeit«, sagte Ginevra sanft. »Ihr werdet zusammenwachsen. Das ist wichtig für euch beide. Auch Caiden wird das erkennen.« 
 Riona sah sie traurig an. »Er hat gesagt, er absolviert das Gefährtentraining und das war’s. Er hat kein Interesse an einer engen Gefährtenverbindung, erst recht nicht mit mir.«
 »Hör mal, nicht alle Gefährten sind von Anfang an ein starkes Team«, bemerkte Euan. »Als ich damals deiner Schwester zugeteilt wurde, habe ich mich gefragt, wie mir eine so winzige Draoi im Kampf helfen soll.« Ginevra versetzte ihm einen kräftigen Schlag. »Tut mir leid. Aber so war es nun mal. Und jetzt verlasse ich mich blind auf sie. Ohne ihre Heilkräfte hätte ich so manchen Kampf nicht überstanden.« Er rieb sich die Schulter und lächelte seine Gefährtin liebevoll an.
 Riona schwieg eine Weile und ließ seine Worte auf sich wirken. Vermutlich hatte er nicht Unrecht. Doch die Sache mit Caiden schien komplizierter zu sein. War es überhaupt möglich, als Gefährten zusammenzuwachsen, wenn man sich nicht ausstehen konnte?
 »Ich hoffe, ihr behaltet Recht«, flüsterte sie. 
 Eine ganze Weile sagte keiner von ihnen etwas. Schweigend beobachteten sie die Bewegungen des Wassers. Jeder hing seinen eigenen Gedanken nach.
 Riona dachte an Liron und daran, dass sie ihn abgewiesen hatte, obwohl er ihr nur hatte helfen wollen. Sofort sprang sie auf die Füße. Er hatte es nicht verdient, so behandelt zu werden. Sie musste das zwischen ihnen wieder in Ordnung bringen.
 Euan und Ginevra begleiteten sie zu Lirons Baumhaus. Dann verabschiedeten sich die beiden und bogen in den Waldweg ein, der zum Zentrum führte.
 Riona stieg die Treppe bis zum Eingang hinauf und hob die Hand um zu klopfen. In dem Moment hörte sie laute Stimmen von drinnen. Sie erstarrte und lauschte.
 »Bei den Schatten, wenn ihr deinetwegen etwas passiert, mache ich dich fertig.« Liron klang aufgebracht und schrie fast. »Du hast keine Ahnung, was für ein Glück du hast! Reiß dich endlich zusammen. Es geht hier nicht nur um dich, Caiden!«
 Stille senkte sich über das Haus. Riona trat einen Schritt zurück und starrte auf die Tür. Es war falsch, das Gespräch zu belauschen. Sie sollte die Veranda sofort verlassen und die beiden alleine lassen.
 »Ich trainiere mit ihr. Ich kämpfe mit ihr. Das habe ich ihr auch gesagt«, ertönte Caidens dunkle Stimme.
 »Das reicht nicht!«, brauste Liron auf. »Du magst ein Einzelgänger sein, aber so funktioniert es nicht in unserer Welt. Uns bedeutet diese Gefährtenverbindung etwas. Ihr bedeutet es etwas. Beschütze sie. Unterstütze sie. Das ist jetzt deine Aufgabe, ob du es willst oder nicht.«
 Ein lautes Rumpeln war zu hören. Schnell entfernte sich Riona von der Tür und lief die Treppe nach unten. Sie rannte zu ihrem Haus und stürmte durch die Haustür ins Innere. In ihrem Zimmer angekommen, setzte sie sich auf ihr Bett und atmete einige Male tief durch. 
 Das Schicksal hatte ihr einen bösen Streich gespielt, und sie hoffte inständig, dass sie dies nicht das Leben kosten würde.
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   2. Eine besondere Verbindung
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 Lautes Gerede erfüllte die große Pausenhalle der Athrú-Schule. Gedankenverloren beobachtete Riona ein paar Sechstklässler, die durch die Halle schlenderten. Einer von ihnen fing ihren Blick auf und grinste ihr verschmitzt zu.
 Sofort wendete sie sich ab und sah auf ihr Frühstück hinunter, das sie bisher nicht angerührt hatte. Sie nahm einen Apfel in die Hand und legte ihn einen Moment später wieder zur Seite.
 Liron saß ihr gegenüber und sah sie prüfend an. »Stimmt irgendwas nicht?«
 Sie schüttelte den Kopf. »Ich habe einfach keinen Hunger.«
 Zwei Wochen waren seit der Gefährtenfindung vergangen. Sie hatte seitdem nicht mehr mit Caiden gesprochen, geschweige denn ihn gesehen. Alle anderen Gefährten trainierten bereits zusammen und verbrachten viel Zeit miteinander. 
 Lirons Gefährtin nahm schon jetzt einen großen Teil seines Lebens ein. Valea war eine flinke Curaidh mit einer beeindruckenden Begabung für Pfeil und Bogen. Die beiden hatten ihr erstes Gefährtentraining schon hinter sich.
 »Valea hat uns heute ins Curaidh-Gebiet eingeladen. Du kommst doch mit, oder?«, fragte Liron und langte nach ihrem Apfel.
 Riona überlegte. Im Grunde hatte sie keine große Lust, auf seine Gefährtin zu treffen. Da sie jedoch nichts anderes vorhatte, willigte sie ein.
 »Großartig«, sagte er kauend. In diesem Moment erklang der schrille Gong, und die Talente erhoben sich nach und nach von den Bänken. »Es wird Zeit«, sagte Liron und packte seine Sachen zusammen.
 Sie verließen den Aufenthaltsraum und überquerten einige Brücken, um zum Verwandlungskurs zu kommen. Als sie das große Baumhaus erreichten, wurde Riona von Magister Dragan abgefangen. »Ich habe eine Nachricht für dich. Morgen wird das erste Gefährtentraining stattfinden. Sei morgen direkt nach dem letzten Kurs in der Trainingshalle der Athrú. Magistra Kaira und ich werden ebenfalls dort sein.«
 Sie nickte ihm wenig begeistert zu.
 Er wendete sich ab und betrat das Kurshaus. Gemeinsam mit den anderen Talenten ließen sich die beiden Freunde auf ihren Plätzen nieder. Liron sah sie von der Seite an. »Jetzt bekommt auch ihr eine Chance. Ich habe mit ihm gesprochen. Er wird es versuchen«, raunte er ihr zu. 
 Riona zuckte mit den Schultern. Nachdem Caiden sie nach der Gefährtenfindung abgewiesen hatte, war ihr die Lust auf seine Gesellschaft gründlich vergangen. 
 »Ich hoffe es«, flüsterte sie zurück. »Ich bin ein wenig nervös.« Das war mehr als untertrieben. Sie drückte sich die Hand auf dem Bauch in der Hoffnung, das flaue Gefühl in ihrer Magengegend würde davon nachlassen.
 Bevor Liron etwas erwidern konnte, räusperte sich Magister Dragan und eröffnete den Kurs. »Ihr beherrscht nun die meisten Vogelarten und auch schon einige Raubtierarten. Heute wollen wir mal etwas ganz anderes probieren«, sprach er und verwandelte sich in einen Schmetterling. 
 Wild flatterte er durch den Raum und ließ sich nach einer Runde wieder in seiner gewohnten Form vor ihnen nieder. »Die eigene Größe auszudehnen, um die Gestalt eines großen Tieres anzunehmen, ist eine große Herausforderung. Aber seine Gestalt stark zu verkleinern, um die Größe eines Insekts anzunehmen, ist eine Klasse für sich. Dies ist gehobene Verwandlungskunst.«
 Den gesamten Kurs verbrachten sie damit, die Verkleinerung der eigenen Gestalt zu üben. Bei den Vogelarten hatten sie diese Technik bereits angewendet. Auf Insektengröße zu schrumpfen, erforderte erheblich mehr Übung und Konzentration.
 Am Ende des Kurses hatte Riona es bis auf die Größe einer Heuschrecke geschafft. Es gelang ihr jedoch nicht, die Gestalt lange zu halten. Liron hatte es mehrmals versucht und sich schlussendlich in einen Schmetterling verwandelt, der so groß wie ein Habicht war und auch so einen ähnlichen Schnabel hatte.
 »Und seit wann haben Schmetterlinge Schnäbel?«, neckte sie ihn, während sie nach dem Kurs über eine Brücke Richtung Trainingsraum liefen. 
 »Jetzt sei doch nicht so«, entgegnete er und klang beleidigt. »Mein Schmetterling war wunderschön. Auf seine eigene Art.«
 Beim Kampftraining wurden sie dieses Mal anderen Partnern zugeteilt. Riona und Faye traten zusammen auf einen der Kampfplätze und stellten sich einander gegenüber. Ihre Freundin zwinkerte ihr schelmisch zu, bevor sie sich in einen grauen Wolf verwandelte. Riona wechselte indes in ihre geliebte Panthergestalt. Die geschärften Sinne und die Wendigkeit des Panthers verschafften ihr stets einige Vorteile im Kampf. 
 Die beiden Gestalten waren einander ebenbürtig und lieferten sich einen harten Trainingskampf. Nach einiger Zeit merkte Riona, dass sie die Kampfgestalt nicht mehr ewig würde halten können. Der Kampf dauerte schon lange, und ihre Kräfte schwanden.
 Einer Eingebung folgend nahm sie ihre letzte Energie zusammen und wendete die soeben erlernte Technik an. Es kostete sie alle Konzentration, die sie aufbringen konnte. Während sie sich noch selbst darüber wunderte, dass es ihr tatsächlich gelungen war, flatterte sie als Schmetterling in die Luft empor.
 Faye reagierte blitzschnell und verwandelte sich in einen Adler, der sich prompt vom Boden abstieß. Darauf hatte Riona gewartet. 
 So schnell sie konnte, wechselte sie in der Luft die Richtung und flog direkt auf ihre Gegnerin zu. Im Flug nahm sie erneut die Panthergestalt an und stürzte sich auf den Adler.
 Sie erwischte Faye in der Luft und versetzte ihr einen gewaltigen Stoß, sodass sie rückwärts geschleudert wurde. Sofort sprang sie hinterher und nagelte die Adlergestalt mit ihren kräftigen Tatzen am Boden fest. Riona stieß ein lautes Grollen aus, als Faye ihre Kapitulation anzeigte.
 Gleichzeitig verwandelten sich die beiden Kämpferinnen in ihre Menschengestalten zurück. Sie griff nach Fayes Arm, um sie auf die Füße zu ziehen. Ihre Freundin nickte ihr anerkennend zu. »Guter Kampf!«, sagte sie und schlug Riona auf die Schulter.
 Nachdem Faye den Platz verlassen hatte, sah Riona sich um. Die Trainingshalle gehörte zu den größten Häusern der Athrú-Schule. Sie war in viele kleine und einen großen Raum aufgeteilt. Die abgegrenzten Kammern bildeten den Umkleidebereich. Die Halle war der eigentliche Trainingsbereich. Hier befanden sich die Kampfplätze, die mit dünnen Baumstämmen eingefasst waren. Sie dienten dazu, den Kampfbereich einzugrenzen, und waren etwa so hoch, dass man bequem darüber springen konnte. Der Boden der Trainingsplätze war mit einigen Schichten Laub ausgelegt, das den Aufprall bei einem Sturz dämpfte.
 Nach wenigen Augenblicken hatte Riona ihren besten Freund entdeckt. Er kämpfte mit Gavriel, der über gute Illusions- und Duplikationsfähigkeiten verfügte. Lirons Stärke war seine Flexibilität. Er beherrschte nicht nur zahlreiche Tiergestalten, sondern besaß auch beeindruckende Menschenwandlerfähigkeiten.
 Riona beobachtete, wie er seinen Gegner zuerst mit einer Illusion verwirrte, um ihn anschließend blitzschnell mit einer Löwengestalt zu Boden zu ringen. Gavriel gab auf, und Liron ließ von ihm ab.
 Nach dem Training war der Kurstag beendet. Gemeinsam traten beide aus der Trainingshalle hinaus. »Und, kommst du jetzt mit?«, fragte Liron, während sie über eine Holzbrücke schlenderten. 
 Sie warf ihm einen unsicheren Blick zu. »Möchtest du das denn wirklich? Ich meine, mich dabei haben?« Zeit mit Liron und seiner Gefährtin zu verbringen, gehörte nicht zu Rionas Lieblingsbeschäftigungen. Doch sie hatte schnell begriffen, dass sie ihren besten Freund gar nicht mehr zu Gesicht bekommen würde, wenn sie ihn nicht ab und zu begleitete.
 »Natürlich möchte ich das. Wir haben schon immer gesagt, dass eine Gefährtenverbindung nichts an unserer Freundschaft ändert. Auch, wenn es die Verbindung zu einer anderen Person betrifft.«
 »Schon gut, ich komme mit.«
 Kurz nacheinander verwandelten sie sich in Vögel und flogen bis zum Portal. Seite an Seite schwebten sie hindurch und erreichten die neutrale Zone. Dort überflogen sie den Marktplatz Richtung Norden. 
 Vor dem Portal, das ins Curaidh-Gebiet führte, landeten sie auf dem Boden und nahmen ihre Menschengestalten an. Gemeinsam schritten sie durch die milchige Oberfläche. 
 Schon standen sie mitten auf einem Hügel. Von hier aus hatten sie einen guten Blick auf das Dorf, das sich unten im Tal ausbreitete. 
 Die Curaidh waren ein zähes Volk, andernfalls wäre es ihnen kaum gelungen, in dieser rauen Gegend zu überleben. Inmitten von zahlreichen Hügeln und Bergen war eine Vielzahl von Dörfern errichtet. Regelmäßig bedeckte eine dicke Schneeschicht dieses Gebiet.
 Direkt unter ihnen erstreckte sich die größte Siedlung der Curaidh. Ein massiver Palisadenzaun umrahmte das riesige Dorf. Etliche Steinhäuser bildeten den Hauptsitz der Gilde. Das besondere handwerkliche Geschick der Curaidh zeigte sich in der Art, wie sie ihre Häuser fertigten. Raffinierte Holzschnitzereien verzierten die Dächer und Balken.
 Liron verwandelte sich in einen Wolf, während Riona die Panthergestalt wählte. Die Hügel und Berge waren in Tiergestalten sehr viel leichter zu überwinden. Leichtfüßig bewältigten sie die Erhebungen und näherten sich dem Dorf. 
 Kurz bevor sie es erreicht hatten, schlug Liron den Weg zum großen Kampfplatz vor den Toren ein. Ein Holzzaun umgab ihn, und weitere Zäune teilten den Platz in verschiedene Areale ein. Hinten gab es einige Nahkampfplätze und im vorderen Bereich waren die Fernkampf-Übungsplätze.
 Riona erkannte Valeas sportliche Gestalt schon von Weitem. Die langen, schwarzen Haare waren aufwändig nach hinten geflochten. Sie feuerte einen Pfeil nach dem anderen auf eine weit entfernte Zielscheibe. Jedes Geschoss traf sein Ziel. 
 Schlagartig drehte sie sich um und sah den beiden Freunden entgegen. Liron verwandelte sich augenblicklich in seine natürliche Gestalt zurück. Riona tat es ihm gleich.
 »Hab gespürt, dass du kommst«, rief Valea ihm zu und zog kräftig die Nase hoch. 
 Liron lachte und lief zu ihr. Kurz umarmte er sie. Riona spürte bei dem Anblick einen kalten Stich in der Brust. Hastig wendete sie den Blick ab. 
 »Dann hat unser Training ja schon etwas gebracht.« Er grinste seine Gefährtin an.
 »Hey, Riona!«, rief Valea in ihre Richtung. 
 Obwohl sie bisher nicht viel miteinander geredet hatten, war Valea immer freundlich zu ihr gewesen. Vermutlich wusste sie von ihrer tiefen Freundschaft und versuchte Liron zuliebe, sie für sich zu gewinnen. Nur hatte Riona keine sonderlich große Lust, sich mit der Gefährtin ihres besten Freundes anzufreunden. Sie hob kurz die Hand, um Valea zu grüßen.
 Valea plauderte ausgelassen mit Liron, während sie die Pfeile einsammelte und zusammen mit dem Bogen auf ihrem Rücken verstaute. Danach betraten die drei das Dorf.
 Valea führte sie durch schmale Gassen, bis sie einen Markt erreichten. Viele Händler hatten hier ihre Stände aufgebaut und boten zahlreiche Waren an. Jede Menge Menschen drängten sich durch die Gänge und liefen von einem Marktstand zum nächsten. Es war bunt, laut, und die Stimmung war ausgelassen.
 »Ich sterbe vor Hunger.« Valea drehte sich fragend zu ihnen um. »Wollt ihr auch was?«
 Die beiden Freunde nickten. 
 Valea trat an einen Stand mit einem bunten Stoffdach. »Drei Mal, bitte!«
 Kurz darauf kam sie mit in Stoff gewickelten Broten zu ihnen. Riona nahm ihres entgegen und hätte den heißen Stoffwickel vor Schreck beinahe sofort wieder losgelassen.
 Liron streckte die Hand aus und hob tadelnd die Augenbrauen. »Pass auf! Sonst lässt du es noch fallen.«
 »Das ist unsere Spezialität«, erklärte Valea. »Es nennt sich Luibbród und muss frisch aus dem Ofen gegessen werden.«
 Sie führte sie aus der Menschenmasse hinaus zu einer Bank am Rande des Marktes. Nachdem sie sich gesetzt hatten, pustete Riona vorsichtig und biss in das Brot. Es war unvergleichlich weich und mit verschiedenen Kräutern gefüllt. Selten hatte sie etwas so Leckeres gegessen. Stille legte sich über die drei, während sie aßen.
 »Wie läuft es mit deinem Gefährten?«, fragte Valea, die ihr Brot als Erstes vertilgt hatte. »Ich habe gehört, ihr hattet ein paar Startschwierigkeiten.«
 Die Curaidh waren für ihre direkte Art bekannt, und offenbar war Valea keine Ausnahme. Überrumpelt von der unvermittelten Frage nach ihrem Gefährten, hob Riona den Kopf. Um etwas Zeit zu gewinnen, räusperte sie sich. Sie hatte nicht im Geringsten das Bedürfnis, mit ihr über Caiden zu reden. Doch sie wollte Liron nicht enttäuschen und gab sich Mühe, freundlich zu seiner Gefährtin zu sein.
 »Das stimmt. Wir haben morgen unser erstes Gefährtentraining. Wir werden sehen«, antworte sie ausweichend.
 Liron nahm Rionas Hand und drückte sie. »Ich habe mit ihm gesprochen. Er wird sich zusammenreißen. Und wenn nicht, bekommt er es mit mir zu tun.«
 Valeas Blick glitt zu ihren verschränkten Fingern hinunter. Schnell sah sie auf und beobachtete schweigend die Menschen auf der Straße. 
 Um das Thema zu wechseln, wendete Riona sich erneut an Valea. »Möchtest du uns etwas über dein Dorf erzählen?«
 Sofort erschien ein freudiger Ausdruck auf ihrem Gesicht und sie begann zu sprechen. »Das Hauptdorf der Curaidh wurde vor vielen hundert Sonnenzirkeln erbaut, kurz nachdem die Gilden gegründet wurden. Erst danach sind die kleineren Dörfer in den Bergen entstanden. Anfangs war es nur ein kleines Dorf. Als dann immer mehr Menschen in die Gilden aufgeteilt wurden, wuchs es schnell.« Sie standen auf und liefen eine schmale Gasse entlang, die steil bergauf führte. »Ich wohne in einer Steinhütte am Dorfrand, zusammen mit meinen Eltern und meinem Bruder Aidan. Er geht in die Schule im Draoi-Gebiet. Meine Eltern sind beide Curaidh. Mein Vater betreibt eine kleine Schmiede und meine Mutter ist bei der Roten Garde.«
 Während des Gespräches schlenderten die drei weiterhin durch die Gassen des Dorfes. Zahlreiche Hütten und Häuser reihten sich aneinander. Die meisten waren kunstvoll mit kleinen Holzfiguren und Ornamenten verziert. Sie kamen an einem Gasthaus vorbei, aus dem donnerndes Gelächter nach außen drang. 
 »Die Schule der Curaidh liegt außerhalb des Dorfes. Es ist mehr eine Höhle, die tief in die Berge führt. Dort unter all dem Gestein lernen wir alles, was wir wissen müssen. Die Kampfplätze sind im gesamten Gildengebiet verteilt. Es gibt etliche Trainingsplätze, denn wir verbringen sehr viel Zeit dort.«
 Die beiden Freunde hatten Valeas Erzählungen aufmerksam verfolgt. Allmählich verstand Riona, wieso Liron seine Gefährtin so schnell ins Herz geschlossen hatte. Sie sprühte nur so vor Energie und Begeisterung. Ihre Augen leuchteten, während sie ihre Geschichten erzählte. Riona fiel es immer schwerer, sie nicht zu mögen.
 Auf einem breiten Platz wurden sie von dem lauten Klirren zweier Schwerter empfangen. Zwei junge Ritter der Curaidh lieferten sich einen Übungskampf. Viele Menschen standen in einem großen Kreis um sie herum und feuerten ihren Favoriten an. Rionas Blick wurde ebenfalls von den Kämpfern angezogen. Beide trugen edle Lederrüstungen und Schwerter mit verzierten Griffen. Der Stahl glänzte im Sonnenlicht, während die Klingen miteinander tanzten.
 Die Menge stöhnte laut auf, als einer von ihnen getroffen wurde. Eine feine Wunde erschien auf der Schulter und einige Blutstropfen perlten heraus. Doch er schien die Verletzung nicht zu bemerken. Er duckte sich unter dem Angreifer hindurch und hämmerte mit dem Griff seines Schwertes auf seinen Rücken. Sein Gegner sackte auf die Knie. Der verwundete Ritter riss am Kragen des anderen und hielt ihm die Klinge an die Kehle. Mit einem lauten Klirren fiel dessen Waffe zu Boden. Er hob ergeben die Hände.
 Die Menschen johlten vor Vergnügen und feierten den Sieger, der sogleich sein Schwert hob und einen Freudenschrei ausstieß. Danach stolzierte er quer über den Platz und holte sich sein Preisgeld bei einem älteren Curaidh ab. Riona sah, dass einige um sie herum ebenfalls Goldmünzen austauschten. Auch Liron steckte seiner Gefährtin missmutig seufzend eine Münze zu. Sie nickte zufrieden und raunte ihm etwas zu.
 Am Abend begleitete Valea die beiden zum Portal. Um den Gefährten ein bisschen Privatsphäre zu gönnen, verabschiedete Riona sich als Erste und trat rasch hindurch. Auf der anderen Seite blieb sie stehen, um auf Liron zu warten. Kurze Zeit später erschien er neben ihr. »Wieso warst du so schnell weg?«, fragte er. 
 Riona zuckte mit den Schultern. »Ich dachte, ihr braucht vielleicht etwas Zeit, um euch zu verabschieden.«
 Sie waren beide zu müde für eine Verwandlung und schlenderten daher in ihren gewöhnlichen Gestalten durch die neutrale Zone. »Du weißt, dass sie nur meine Kampfgefährtin ist, oder?«, fragte Liron nach einer Weile in die Stille hinein. 
 Überrascht drehte Riona den Kopf. Er hielt den Blick in die Ferne gerichtet. 
 »Ihr seid stark verbunden, das sieht jeder«, erwiderte sie.
 »Mag sein, aber diese Verbindung dient nur der Stärkung im Kampf. Ich möchte sie nicht als meine Partnerin.«
 Ohne, dass sie es wirklich merkten, verschränkten sich ihre Hände miteinander. Er lächelte ihr zu und gemeinsam traten sie durch das Portal ins Athrú-Gebiet.
  
 Am nächsten Tag war Riona so aufgeregt, dass sie Schwierigkeiten hatte, den Geschichtskurs zu verfolgen. Immer wieder schweiften ihre Gedanken zum bevorstehenden Gefährtentraining. Auch in Verwandlung bekam sie heute nichts auf die Reihe. Liron sah sie mehrmals prüfend an, wagte es aber nicht, sie auf ihre Nervosität anzusprechen. Riona war ihm dankbar. Sie versuchte, die Kurse so gut wie möglich zu überstehen, damit sie das Training mit Caiden schnell hinter sich bringen konnte.
 Der Illusionskurs war eine einzige Katastrophe. Dieser Bereich lag Riona ohnehin nicht, aber heute versagte sie völlig. 
 Sie hatten die Aufgabe, sich zu duplizieren und diesen Zustand möglichst lange zu halten. Es erforderte viel Kraft und Konzentration, alle Duplikate gleichmäßig mit Energie zu versorgen, sodass keines von ihnen ungewollt erlosch. Liron schaffte es auf fünf Kopien seiner selbst und hielt sie mühelos. Riona brachte nicht einmal drei stabile Duplikate ihrer Gestalt zustande. Darüber hinaus verblasste ständig eins von ihnen, weil sie sich nicht ausreichend konzentrierte. Magistra Anwyn schüttelte den Kopf, als sie zum wiederholten Male zusammenbrachen. 
 Riona fluchte leise vor sich hin. Sie verstand nicht, wieso sie dieses ganze Gefährtending so aus der Bahn warf. War nicht der ursprüngliche Gedanke gewesen, dass diese Verbindung sie stärken sollte? Im Augenblick war genau das Gegenteil der Fall.
 Am Ende des Kurses atmete Riona nervös aus. Sie beobachtete die Talente, die nach und nach in die Umkleideräume der Trainingshalle strömten. Doch dann zog etwas in ihrem Sichtfeld ihren Blick wie magisch an. Sie drehte den Kopf.
 Und da sah sie ihn.
 Caiden lehnte weit hinten an einer Wand neben dem Eingang, die Hände in den Hosentaschen vergraben. Die schwarzen Haare waren inzwischen etwas länger und vollkommen zerzaust. Sein Gesicht war ein wenig kantig, und seine Nase nicht ganz gerade. Dennoch oder genau deswegen war es so interessant. Doch das Faszinierendste an ihm waren die eisblauen, strahlenden Augen. In ihnen lag wie üblich diese düstere Kälte, die auch seine gesamte Aura umgab und ihn sonderbar bedrohlich wirken ließ. Er war auf eine dunkle Art und Weise schön, und Riona dachte darüber nach, warum ihr dies vorher nie aufgefallen war. Noch im selben Moment gab sie sich selbst die Antwort: Seit sie Kinder waren, hatte sie Angst vor ihm gehabt – so sehr, dass sie jedes Mal die Flucht ergriffen hatte, sobald er auf der Bildfläche erschienen war. Nun war sie nicht nur gezwungen, Zeit mit ihm zu verbringen, sondern musste ihm auch noch ihr Leben anvertrauen. Sie seufzte leise und versuchte, nicht weiter über die Widersprüchlichkeit ihrer Lage nachzudenken. Ihre Augen huschten erneut zu ihm.
 Er ignorierte die interessierten Blicke der vorbeieilenden Viertklässlerinnen und sah gelangweilt in Rionas Richtung. Seine ohnehin schon große Erscheinung wirkte in dem dunklen Trainingsanzug der Draoi noch imposanter. Die langen Ärmel hatte er ein wenig hochgekrempelt und die Knopfleiste am Ausschnitt nur achtlos und nicht vollständig verschlossen.
 Unwillkürlich fragte sie sich, ob er beobachtet hatte, wie sie beim letzten Kurs versagt hatte. Sie strich sich fahrig die Haare aus dem Gesicht in dem Versuch, die Nerven nicht zu verlieren. Der Tag konnte unmöglich noch schlimmer werden. 
 Sie schritt zum Brunnen hinüber, um etwas zu trinken. Da erschien Liron an ihrer Seite. Er hatte sich bereits umgezogen und war auf dem Weg zu Valea ins Curaidh-Gebiet. »Viel Erfolg«, raunte er ihr zu und drückte kurz ermutigend ihre Hand. 
 Dankbar lächelte sie ihn an. »Bis später!«
 Magister Dragan und Magistra Kaira betraten die Trainingshalle. Magistra Kaira war eine mächtige Elementarmagierin und Magistra an der Schule der Draoi. Außerdem war sie zuständig für das Gefährtentraining. Sie schien etwa in dem Alter von Rionas Eltern zu sein. Ihre blonden Haare waren so hell, dass sie fast weiß wirkten. Eine einschüchternde Autorität umgab sie. Alle Talente hatten großen Respekt vor ihr.
 Caiden stieß sich von der Wand ab und spazierte langsam zu den Trainingsplätzen. Auch Riona kam näher. 
 Nachdem sich alle vier auf dem Platz eingefunden hatten, eröffnete Magistra Kaira das Training. »Schön, dass ihr beide pünktlich hier seid. Dies ist die erste Einheit. Das bedeutet, ihr müsst zu allererst das Gefährtenband stabilisieren. Dafür gibt es verschiedene Techniken. Kommt bitte her und stellt euch einander gegenüber.«
 Die beiden Gefährten taten wie geheißen. Riona vermied es, Caiden anzusehen. Er sah ebenfalls an ihr vorbei. Es war überdeutlich, dass er überall sein wollte, nur nicht hier.
 »Sehr gut, nun hebt bitte die rechte Hand und legt sie auf die Schulter eures Gefährten. Genau so«, sprach Magistra Kaira. »Nun schließt die Augen und versucht, eure Verbindung zu fühlen.«
 Langsam senkte Riona die Lider. Zuerst passierte überhaupt nichts. Dann jedoch nahm sie in der Dunkelheit ein schwaches, magentafarbenes Leuchten wahr. Sie versuchte, danach zu greifen. 
 »Fühlt eure Verbindung und stabilisiert sie«, sagte Magistra Kaira in diesem Moment. 
 Riona spürte, dass Caidens Hand auf ihrer Schulter schwerer wurde. Auch sie versuchte angestrengt, sich zu konzentrieren. Nach einer Weile wurde das Leuchten vor ihrem inneren Auge immer heller und es gelang ihr, danach zu greifen.
 Ein magentafarbener Blitz erhellte die Dunkelheit und riss die Gefährten plötzlich auseinander. Die Welt um sie herum löste sich in der ruckartigen Bewegung auf. Riona flog rückwärts und landete einige Armlängen entfernt auf dem Boden. Als sie verwirrt zu Caiden hinüber starrte, bemerkte sie es: Eine merkwürdige Wärme erfüllte ihre Brust.
 Magistra Kaira eilte an Rionas Seite, während Magister Dragan zu Caiden gestürzt war. »Alles in Ordnung?«
 Riona nickte zaghaft. »Ja, ich denke schon.«
 Caiden lehnte Magister Dragans Hilfe ab und sprang leichtfüßig auf. »Was, bei den Schatten, war das?«, fragte er. Seine dunkle Stimme klang schneidend. 
 »Das war eure Verbindung. Nur war sie außergewöhnlich stark. So etwas habe ich noch nie gesehen«, sagte Magistra Kaira. Erstaunt huschten ihre Augen zwischen den beiden Gefährten hin und her.
 »Ihr habt fast unsere Trainingshalle zerstört«, bemerkte Magister Dragan mit Blick auf die Umgebung. 
 Riona sah sich um. Tatsächlich hatte der Energiestoß das gesamte Laub durch die Luft gewirbelt und in der Halle verteilt. Die Einfassung des Trainingsplatzes war zusammengekracht und lag in einzelnen Stämmen zwischen den verstreuten Blättern.
 »Ich denke, eure Verbindung ist jetzt stabil. Das ging schneller als erwartet«, sagte Magistra Kaira. »Die anderen Talente benötigen die gesamte erste Trainingseinheit dafür. Wir können nun fortfahren«. 
 Während Riona ihren Worten lauschte, spürte sie Caidens Blick auf sich. Sie sah auf, und für den Bruchteil eines Herzschlages bohrten sich seine Augen in ihre. Hastig unterbrach er den Blickkontakt und sah zu Magistra Kaira hinüber.
 Die restliche Einheit drehte sich um ihre Fähigkeiten und wie sie sie sinnvoll gemeinsam miteinander kombinieren konnten. Caiden war es möglich, Riona Energie zu spenden, damit sie ihre Kampfgestalten länger aufrecht erhalten konnte. Außerdem konnte er einen Schutzschild spannen, um sie vor Schaden zu bewahren.
 Kurz vor Schluss war es Caiden gelungen, seinen magischen Schild auf sie beide auszudehnen und den Wasserangriff von Magistra Kaira abzuwehren. Riona hatte nicht einen Tropfen der Wasserfontäne abbekommen. 
 Nach dem Training verabschiedeten sich die Magister und verließen die Trainingshalle. Die beiden Gefährten standen nebeneinander in der Mitte des Kampfplatzes und starrten in verschiedene Richtungen.
 Riona wusste nicht, woher sie den Mut nahm, aber sie drehte sich zu ihm um und öffnete den Mund. »Hast du den Kurs vor dem Gefährtentraining verfolgt?«
 Sein frostiger Blick huschte zu ihr und blieb an ihren Augen hängen. Langsam nickte er. In Gedanken stieß sie einen heftigen Fluch aus.
 »Ähm, ich möchte, dass du weißt, dass ich eigentlich stärker bin«, stotterte sie. »Ich bin nur nicht gut in den Illusionen.« Wieso hatte sie das Gefühl, sich vor ihm rechtfertigen zu müssen? Es würde ihn ohnehin nicht interessieren. Innerlich schalt sie sich eine Närrin.
 Caiden wendete das Gesicht ab und sah zu den Fenstern hinüber. Vermutlich wog er ab, ob es sich überhaupt lohnte, ihr zu antworten. Vielleicht suchte er auch nach einer ausreichend bissigen Bemerkung angesichts ihrer so offensichtlichen Schwächen. Umso mehr überraschten sie seine folgenden Worte. »Ich kann nicht gut heilen. Es liegt mir einfach nicht.«
 Fieberhaft überlegte sie, was sie darauf antworten sollte. Dies war die Chance, ein normales Gespräch mit ihm zu führen. Doch bevor sie auch nur einen klaren Gedanken fassen konnte, drehte er sich um. »Ich muss jetzt los.«
 Ohne sich noch einmal umzusehen, schritt er zum Ausgang und verließ die Trainingshalle.
 Augenblicklich hatte Riona das Gefühl, dass etwas fehlte. Die Wärme in ihrer Brust ließ nach, je mehr er sich entfernte. Kurz danach brach ihre Verbindung vollends ab, und es blieb nur Kälte zurück.
  
 Nach dem Training zog Riona sich in ihr Zimmer zurück. Erleichtert darüber, dass die erste Trainingseinheit geschafft war, setzte sie sich an ihren Schreibtisch.
 Sie war gerade dabei, für einen Geschichtsaufsatz zu recherchieren, da breitete sich unvermittelt diese sonderbare Wärme in ihrem Inneren aus. Caiden musste soeben nach Hause gekommen sein. Obwohl sie sich selber dämlich dabei vorkam, sprang sie auf und spähte aus dem Fenster.
 Caiden schloss im Nachbarhaus die Haustür auf. Liron stand hinter ihm und betrat ebenfalls das Haus.
 Riona tastete nach der Verbindung, die nun deutlich zu spüren war. Neugierig vertiefte sie das Band und nahm plötzlich einen tiefen seelischen Konflikt wahr. Noch im selben Moment wurde ihr bewusst, dass dies nicht aus ihrem Inneren kam, sondern Caidens Gefühlswelt entstammte. Nach einem kurzen Zögern fühlte sie sich weiter hinein. Doch bevor sie tiefer in seine Emotionen eintauchen konnte, passierten mehrere Dinge gleichzeitig. 
 Zuerst sah sie einen großen Energiestoß im Nachbarhaus. Einen Herzschlag später hörte sie Caidens Stimme in ihrem Kopf: RAUS.AUS.MEINEN.GEDANKEN!
 Vor Schreck stolperte sie einige Schritte rückwärts und fiel über ihren Stuhl, woraufhin sie unsanft auf dem Holzboden landete. Sie starrte erschrocken ins Leere. Ihr Atem ging stoßweise und ihr Herz pochte wild in ihrer Brust. Was war da gerade passiert?
 Die Verbindung war weiterhin aktiv, aber sehr viel schwächer als vorher. Riona wagte es nicht, danach zu tasten. Sie stand auf und schlich zum Fenster. Es war niemand zu sehen. Als ob nichts geschehen wäre, thronte das Nachbarhaus in den Kronen des angrenzenden Mhorbaumes. 
 In diesem Moment klopfte es unten an der Haustür. Voller Entsetzen drehte Riona sich um. Während sie die Treppe hinunter lief, atmete sie nervös ein. Was, wenn Caiden jetzt vor der Tür stand? Mit langsamen Schritten schlich sie durch den Wohnraum. Sie konnte jetzt unmöglich mit ihm reden. Das gemeinsame Training hatte ihre gesamte mentale Energie aufgebraucht. Ein zweites Pochen ließ sie zusammenzucken. Ihre Finger legten sich um den Türknauf. Nach einem letzten Zögern, bei dem sie unwillig die Nase kräuselte, öffnete sie die Tür und atmete erleichtert auf.
 Liron stand vor ihr und sah sie stirnrunzelnd an. »Was war das?«
 Sie trat zur Seite und ließ ihn ins Haus. Nacheinander stiegen sie die Treppe zu ihrem Zimmer hinauf. Er setzte sich aufs Bett und beobachtete sie, wie sie im Raum umher tigerte.
 »Riona, was hast du getan?«, fragte er noch einmal. »Caiden war außer sich. Er wurde immer nervöser, bis seine Magie plötzlich eine arkane Welle erzeugt hat. Er hat komplett die Kontrolle verloren.«
 Sie blieb stehen und sah ihn kleinlaut an. »Ich habe die Verbindung vertieft. Ich wusste nicht, dass ich so weit eintauchen kann. Er hat es gemerkt und –«, stotterte sie und brach ab, als sie in Lirons aufgerissene Augen sah. »Was?«
 »Ihr seid schon stabilisiert? Ihr konntet Kontakt aufnehmen?« Noch immer sah er sie mit großen Augen an. Ein zaghaftes Nicken war alles, was sie in diesem Moment zustande brachte. Liron stand auf und lief langsam auf sie zu. »Valea und ich spüren gerade mal unsere Anwesenheit. Magistra Kaira sagte, es dauert Wochen, bis wir uns auf der Gedankenebene verbinden können.« 
 Riona sah ihn verschämt an. »Und dann hat er gesagt, dass ich aufhören soll.«
 Liron atmete hörbar ein. Er trat einige Schritte zurück und strich sich nervös eine Haarsträhne aus dem Gesicht. »Ihr habt kommuniziert?«
 Wieder nickte sie.
 »Ich glaub’s nicht.« Er sah sie prüfend an. »Wie tief ist eure Verbindung?«
 »Magistra Kaira sagte, sie hätte eine solche Verbindung noch nie gesehen.«
 Eine Weile sah Liron sie stumm an. Sie merkte, dass es ihn beschäftigte, konnte aber seinen Gesichtsausdruck nicht deuten. Schließlich hielt sie das Schweigen nicht mehr aus. »Hey.« Sie tippte ihm mit dem Zeigefinger auf die Stirn. »Was geht da drin vor?«
 Nachdenklich schaute er zur Seite. Er sah ein wenig so aus, als hätte er in eine Zitrone gebissen. »Mir gefällt es einfach nicht, dass ihr so stark verbunden seid.« 
 Damit war er nicht alleine. Riona betrachtete seine aufmerksamen Augen, die so gar nichts mit denen seines Zwillingsbruders gemein hatten. Wenn sie es nicht selbst wüsste, hätte sie keinerlei familiäre Verbindung zwischen den beiden vermutet. Im Grunde könnten sie unterschiedlicher nicht sein. Liron war warmherzig und zuvorkommend, während Caiden ... Caiden war. Ihr fiel nicht einmal ein einziger Ausdruck ein, mit dem sie seinen Charakter beschreiben könnte, so wenig kannte sie ihn. 
 Liron trat an sie heran, und sofort zog Riona ihn in eine Umarmung. »Du weißt, dass du mein bester Freund bist. Und daran wird sich nichts ändern.« 
 Er drückte sie fest an sich. »Ich hoffe, du behältst Recht.«
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   3. Die Klippen von Gheal
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 Einige Tage nach dem Vorfall wurde Riona in der Schule von Magister Dragan zur Seite genommen. »So etwas wie nach dem ersten Training darf nicht noch einmal passieren. Offenbar ist eure Verbindung noch viel stärker als wir dachten. Wir müssen noch heute ein Gefährtentraining ansetzen«, sprach er. 
 Peinlich berührt drehte Riona eine Haarsträhne um ihre Finger. Der Vorfall hatte sich herumgesprochen. Jeder im Athrú-Gebiet, und teilweise darüber hinaus, hatte von der starken Verbindung erfahren. Mit Caiden hatte sie bisher nicht gesprochen, geschweige denn ihn gesehen.
 Sie ließ die Schultern sinken und stimmte zu. Auch wenn sie Angst hatte, erneut auf ihn zu treffen, war es wichtig, dass sie ihre Gefährtenverbindung zu kontrollieren lernten. 
 Nachdem Magister Dragan sie verlassen hatte, machte sie sich auf den Weg zur Pausenhalle. Neben der Trainingshalle war dies das größte Gebäude der Athrú-Schule. In mehreren Gruppen strömten die Talente und Eleven über die Brücken durch die verschiedenen Eingänge ins Innere.
 An der gegenüberliegenden Wand war das Athrú-Symbol in eine runde Holztafel graviert. Außerdem zierten viele waldgrüne Fahnen, die ebenfalls das Symbol zeigten, die Halle. Etliche Tische unterschiedlicher Größe waren im Raum verteilt. In der Ecke stand ein großer, mit Holz eingefasster Brunnen. Zahlreiche Talente drängten sich durch die schmalen Gänge zwischen den Bänken hindurch und suchten nach freien Plätzen.
 Liron saß zusammen mit einigen Viertklässlern an einem langen Tisch. Riona gesellte sich zu ihnen und lauschte dem Gespräch. 
 »Lasst uns morgen Abend hingehen«, schlug Gavriel in diesem Moment vor. Seine schwarzen Haare waren sorgfältig frisiert und seine schmalen, dunklen Augen blickten abenteuerlustig in die Runde.
 »Ich bin dabei«, erwiderte Liron sofort. 
 Riona sah ihn an. »Was habt ihr vor?«
 Er lehnte sich zu ihr hinüber. »Wir wollen zu den Klippen. Valea hat mir erzählt, dass man das gesehen haben muss.«
 »Ich bin auch dabei!«, rief Faye in diesem Moment und wandte sich Riona zu. »Kommst du auch mit?«
 Sie schüttelte den Kopf. »Nein, eher nicht.«
 Liron drehte sich fragend zu ihr um. »Was ist los? Komm doch mit.« 
 »Ich muss erstmal das mit meiner Verbindung in den Griff kriegen. Heute Abend haben wir Training. Wenn es nicht deutlich besser wird, vielleicht morgen auch noch.«
 Er sah sie einige Sekunden an und seufzte dann. »Das war ja klar.« 
 Stirnrunzelnd erforschte sie sein Gesicht. »Was soll das heißen?«
 Liron zuckte nur mit den Schultern und schwieg. Mit versteinerter Miene sah er geradeaus und vertiefte sich erneut in ein Gespräch mit Gavriel. Nachdem er sie eine ganze Weile ignoriert hatte, verdrehte sie genervt die Augen. Sie stand auf und beugte sich zu ihm hinunter. »Ich hab mir das nicht ausgesucht!«
 Sofort erhob er sich und zog sie näher zu sich heran. »Dann komm morgen mit uns. Bitte.«
 Sein flehender Blick brachte sie zum Schmunzeln. »Ich versuche es, okay?«
 Er lächelte und sah ihr so tief in die Augen, dass es Riona die Sprache verschlug. Die feinen Grübchen auf seinen Wangen ließen sein Gesicht noch wärmer und charmanter erscheinen.
 Der Gong ertönte und zeigte den Beginn des nächsten Kurses an. Faye und Gavriel sprangen auf und drängten sich zwischen den beiden Freunden hindurch. Liron wandte sich verlegen ab. Gemeinsam machten sie sich auf den Weg über die Brücken zum Kurshaus.
  
 Am Abend lief Riona wie verabredet zur Trainingshalle. Sie versuchte, nicht genauer über das bevorstehende Training nachzudenken, und schlüpfte im Umkleideraum in ihre Trainingskleidung. Anschließend band sie sich die Haare zu einem hohen Pferdeschwanz zusammen.
 Nachdem sie fertig war, verließ sie den kleinen Raum und lief zu den Kampfplätzen hinüber. Kurze Zeit später spürte sie Caidens Anwesenheit. Es dauerte nicht lange, und er trat durch den Eingang. 
 Sie konnte nicht verhindern, dass sein Erscheinen sie vollkommen durcheinanderbrachte. Bisher war es ihr nicht gelungen, sich an seine Nähe – oder auch nur seine bloße Gegenwart – zu gewöhnen. Sein unterkühltes, finsteres Wesen verunsicherte sie zunehmend. Daher war sie beinahe erleichtert darüber, dass er sie nicht beachtete, sondern gelassen durch die Halle schlenderte, den Mund zu einer ernsten Linie verzogen.
 Kurz nach Caidens Ankunft betrat auch Magistra Kaira den Raum. Sofort stellten sich alle auf dem größten Kampfplatz auf, und die Magistra eröffnete das Training. 
 »Wie ihr gemerkt habt, ist eure Verbindung ungewöhnlich stark. Ihr müsst lernen, damit umzugehen.« Sie wandte sich an Riona. »Ihr dürft die Verbindung nicht ohne Einverständnis eures Gefährten vertiefen. Trainiert dies, bis sich euer Geist an den jeweils anderen gewöhnt hat.« Dann richtete sie das Wort an Caiden. »Ihr könnt euren Gefährten reinlassen, euch aber auch abschirmen. Dies sind die beiden wichtigsten Faktoren bei der Gedankenverbindung.«
 Anschließend forderte sie Riona dazu auf, Caiden in ihren Geist einzulassen. Er sollte versuchen, die Verbindung zu ihr zu vertiefen. Beide stellten sich voreinander auf und schlossen die Augen. 
 Riona atmete ruhig und wartete. Zunächst passierte nichts. Doch dann flammte vor ihrem inneren Auge das magentafarbene Gefährtenband auf. Sie spürte, wie sich etwas Fremdes in ihren Kopf schob. Ihr erster Impuls war, sich zu verschließen. Sie erinnerte sich jedoch rechtzeitig daran, dass sie ihn passieren lassen sollte.
 Angestrengt versuchte sie, die Verbindung aufrecht zu erhalten, während sich Caidens Geist mit ihrem verband. Verschwommene Bilder erschienen vor ihrem inneren Auge. Sie sah ihre Familie und sich selbst als kleines Mädchen. Auch Liron tauchte mehrmals in ihnen auf. Immer schneller wechselten die Eindrücke, bis Riona es nicht mehr aushielt, und die Verbindung unterbrach. Schwer atmend taumelte sie rückwärts.
 »Sehr gut. Du hast ihn eingelassen und dich dann abgeschirmt. Wenn ihr das ausreichend übt, werdet ihr es irgendwann ohne Mühe beherrschen«, sagte Magistra Kaira. 
 Als Nächstes forderte sie Caiden dazu auf, Riona einzulassen, und sich anschließend abzuschirmen. Sein Gesicht sprach Bände. Sie brauchte gar nicht in seinen Geist hineinzusehen, um zu wissen, dass er jede einzelne Minute dieses Trainings verabscheute. Schließlich, die Sekunden hatten sich endlos gezogen, schloss er die Augen.
 Sie griff nach der Verbindung und vertiefte sie. Das gelang ihr inzwischen problemlos. Als sie sich seinem Geist näherte, bemerkte sie wie beim ersten Mal einen starken, inneren Kampf. Sie spürte, dass Caiden sich bemühte, das Band zu unterbrechen. Es gelang ihm jedoch nicht, und sie tauchte etwas tiefer hinein. 
 Überrascht stellte sie fest, dass sie selbst sich auch in seinen Gedanken sah. Liron erschien ebenfalls. Das Bild zeigte, wie er ihre Hand hielt. Sie nahm sehr widersprüchliche Gefühle wahr. Sowohl Trauer als auch Sehnsucht beherrschten seine Empfindungen. Bevor sie weiter eintauchen konnte, verschloss Caiden sich schlagartig, und die Verbindung brach ab.
 Riona öffnete die Augen und sah verwirrt zu Caiden hinüber. Er atmete schwer und wich ihrem Blick aus. Magistra Kaira klatschte zufrieden in die Hände. Sie wiederholten diese Übung noch zwei Mal, bei denen er weitere Vertiefungen in seinen Geist verhinderte.
 »Ich glaube, das genügt für heute. Ihr habt gute Arbeit geleistet«, sprach die Magistra und verabschiedete sich.
 Nachdem sie den Raum verlassen hatte, baute sich eine merkwürdige Spannung zwischen den Gefährten auf. Etwas hing in der Luft, und keiner von beiden traute sich, es anzusprechen. Sie ging auf ihn zu, doch erstarrte, als sie seine grimmige Miene sah.
 »Es tut mir leid. Ich wollte dich an dem Tag nicht mit der Verbindung überrumpeln. Ich habe nicht nachgedacht«, sagte sie und bemühte sich, ihre Stimme fest klingen zu lassen.
 Caiden sah zur Seite und tat so, als hätte er ihre Worte nicht gehört. Doch sie fühlte, dass er damit beschäftigt war, die Verbindung unter Kontrolle zu halten.
 »Ich wusste nicht, dass das möglich ist. Ich wollte das nicht«, fügte sie hinzu.
 Noch während sie sich ihm weiter näherte, richtete er sich ruckartig auf und stürmte auf sie zu. Kurz vor ihr stoppte er. Sie waren sich nun so nahe, dass sich ihre Nasenspitzen fast berührten. 
 »Ich weiß, dass du das nicht willst«, knurrte er. »Ich will das hier auch nicht. Nichts davon.«
 Ein scharfer Schmerz der Enttäuschung bohrte sich in ihr Inneres. »Was ... willst du damit sagen?«
 Caiden entfernte sich ein wenig und fuhr sich mit der Hand durch die Haare. Seine kühle Maske flackerte, und mehrere Emotionen spiegelten sich auf seinem Gesicht. Unvermittelt drehte er den Kopf und fixierte sie. »Du bist nicht hier, weil du es willst. Du bist hier, weil du es musst. Ich habe es in deinen Gedanken gesehen«, sagte er bitter. 
 Riona erwiderte seinen Blick herausfordernd. »Du machst es mir auch nicht gerade leicht, gerne hier zu sein!«
 Caiden sah zu Boden. »Wieso solltest du gerne bei mir sein, wenn du schon vor langer Zeit Liron gewählt hast. Er hätte dein Gefährte werden sollen und nicht ich!« Er atmete schwer aus und wich noch weiter zurück.
 Sie spürte, wie eine riesige Welle der Hilflosigkeit von ihm zu ihr schwappte. Die Intensität der Gefühle erschütterten sie. Sie näherte sich ihm langsam, doch bevor sie ihn erreicht hatte, drehte er ihr den Rücken zu.
 »Keine Verbindung mehr heute. Ich möchte alleine sein«, sagte er und stürmte hinaus. 
 Riona unterdrückte den Impuls, ihm hinterherzurufen. Es würde nichts bringen. Selbst wenn sie den Mut hätte, ihn nach dem Grund seines Verhaltens zu fragen – sie bezweifelte, dass er ihr eine ehrliche Antwort geben würde.
 Er kappte das Band, kurz bevor seine Umrisse in der Dunkelheit verschwanden.
  
 Am nächsten Tag lief Riona wie in Trance über die Brücken der Athrú-Schule. Nach dem Streit mit Caiden hatte sie kein Auge zugetan. Zum wiederholten Mal fragte sie sich, was sie falsch gemacht hatte und ob sie der Grund für ihre Schwierigkeiten war. Die ganze Nacht hatte sie darüber gegrübelt und war zu keinem zufriedenstellenden Ergebnis gekommen. Ihre Überlegungen hatten sich zu einer einzigen, eher dürftigen und wenig ermutigenden Erkenntnis verdichtet: Er verachtete sie so sehr, dass selbst das Gefährtenband diese Abneigung nicht abzuschwächen vermochte. Und vermutlich würde sie nichts dagegen tun können. Vielleicht wollte sie das auch gar nicht. Er war derjenige gewesen, der sie von Anfang an von sich gestoßen hatte. Was hatte er eigentlich erwartet?
 Liron wusste bisher nichts von dem Streit. Sie wagte es nicht, ihm davon zu erzählen. Auf keinen Fall wollte sie einen Keil zwischen die Brüder treiben.
 Wie aus dem Nichts tauchte sein rotblonder Haarschopf vor ihr auf. Mit einem breiten Grinsen sah er sie an. »Faye und Gavriel sind heute Abend dabei. Valea und ihr Bruder kommen auch mit. Was ist mit dir?«
 Riona überlegte. Magistra Kaira hatte kein weiteres Gefährtentraining angesetzt. Offenbar war sie zufrieden mit dem Fortschritt der letzten Einheit. Ein wenig Ablenkung könnte nicht schaden. Sie sollte nicht mehr als nötig über ihre problematische Gefährtenverbindung nachdenken. Daher willigte sie kurzentschlossen ein.
 Anschließend machten sie sich auf den Weg zum Geschichtskurs. Aufmerksam verfolgten sie Magister Dragans Ausführungen. »Die Portalkämpfe gehören zu den größten Geheimnissen unserer Welt. Sie finden auf den Tag genau einmal im Sonnenzirkel statt. Dabei öffnet sich an einem zufälligen Ort unserer Welt ein Portal, und Minatriel wird von Schattenwesen angegriffen. Noch immer ist unbekannt, woher diese Wesen kommen und was der eigentliche Sinn des Angriffs ist«, sprach er, während er durch die Reihen lief.
 Ein unangenehmes Frösteln spülte über Rionas Körper hinweg. Beim nächsten Portalkampf würde sie verpflichtet sein zu kämpfen. Obwohl sie so hart trainiert hatte, wusste sie nicht, ob es ausreichen würde. Nie zuvor hatte sie sich einer wahrhaftigen Bedrohung wie dieser stellen müssen.
 »Die Gilden wurden zu unserem Schutz gegründet«, fuhr Magister Dragan fort. »In all den hunderten Sonnenzirkeln ist es uns gelungen, immer stärker zu werden und die Angriffe gut zu überstehen. Natürlich gibt es auch tragische Verluste. Dennoch eint uns unserer gemeinsames Ziel: Minatriel zu beschützen.«
 Riona sah zu Liron hinüber. Er starrte angestrengt geradeaus. An seinem betrübten Gesichtsausdruck erkannte sie, dass er an seine Eltern dachte. Beim vorletzten Portalkampf waren sie gefallen. Sie waren beide Athrú gewesen. Es hatte einen Formationsfehler in der Verteidigungskette gegeben. Einen ganzen Sonnenzirkel lang hatte sie gemeinsam mit ihm getrauert. Mit ihrer Hilfe und der ihrer Eltern hatte er nach und nach ins Leben zurückgefunden.
 Ein Talent in der letzten Reihe meldete sich. Magister Dragan nickte ihm zu. 
 »Wieso hat die große Merleen nie etwas gegen die Portale und die Schattenwesen unternommen? Konnte sie sie nicht besiegen?«, fragte er.
 »Merleen lebte schon nicht mehr, als es zu dem ersten Portalkampf kam. Hätte sie uns aber nicht die Fähigkeiten der Machtträger überlassen, hätten wir den Angriffen nicht über einen so langen Zeitraum standhalten können. Daher hat sie schon viel – unsagbar viel – für uns getan«, antwortete Magister Dragan. Er schwieg für einen Moment, um den Talenten die Gelegenheit zu geben, sich Notizen zu machen. »Ihr werdet bei dem nächsten Portalkampf dabei sein«, fuhr er fort. »In wenigen Wochen werden wir die Trainingseinheiten erhöhen und das Training verschärfen, damit ihr vorbereitet seid. Habt keine Angst! Das macht die Schattenwesen nur noch stärker.«
 Im Kurshaus war es sehr still geworden. Eine bedrückte Stimmung legte sich über die Viertklässler. Nur das leise Rauschen des Waldes war zu hören. Der Magister hatte den Stimmungswechsel bemerkt, beendete den Kurs vorzeitig und schickte alle Talente nach Hause.
 Auf dem Weg durch das Athrú-Gebiet hatten Liron und Riona darauf verzichtet, ihre Tiergestalten anzunehmen. Stumm liefen sie nebeneinander her. Liron wirkte abwesend, ganz so, als ob er mit den Gedanken in der Vergangenheit festhing. Riona setzte mehrmals an, etwas zu sagen, entschied sich aber jedes Mal dagegen. 
 »Bis heute Abend. Ich hole dich ab«, sagte Liron und stieg zu seinem Baumhaus hinauf. 
 Riona schaute ihm kurz besorgt nach, bevor sie die Stufen zu ihrem Haus nach oben nahm. Sofort bemerkte sie, dass Caiden in unmittelbarer Nähe war. Sie trat durch den Eingang und versuchte, die Gefährtenwärme in ihrer Brust zu ignorieren.
  
 In der Dämmerung schlüpfte sie aus ihrem Zimmer. Leise schlich sie die Stufen hinunter, um nicht bemerkt zu werden. Es war ihr zwar nicht explizit verboten, abends hinauszugehen, aber sie hatte auch keine offizielle Erlaubnis für ihren späten Ausflug. 
 Vor dem Haus erwartete Liron sie bereits. »Da bist du ja endlich!«, flüsterte er. 
 Erleichtert registrierte Riona, dass sich seine Stimmung seit dem heutigen Geschichtskurs deutlich gebessert hatte. Er war wieder ganz der Alte und seine Augen leuchteten voller Vorfreude.
 In Vogelgestalten flogen sie durch die neutrale Zone und ließen sich vor dem Curaidh-Portal zu Boden sinken. Faye und Gavriel erwarteten sie bereits. Riona und Liron nahmen nach der Landung ebenfalls ihre menschliche Erscheinung an.
 Gemeinsam gingen sie durch das Portal. Auf der anderen Seite standen Valea und ihr Bruder, um sie abzuholen.
 Valeas Bruder war ein junger, braunhaariger Mann mit dunkelblauen Augen. Auf der linken Seite waren seine Haare kurzgeschoren, während sie auf der anderen fast schulterlang waren und elegant über seine Stirn fielen. Sein Gesicht, insbesondere die Augenpartie, war dem von Valea auffallend ähnlich.
 Aidan nickte Liron und den anderen freundlich zu, drehte sich um und setzte sich in Bewegung. Er und Valea führten die Gruppe über zahlreiche Hügel, bis sie eine Bergkette erreichten. Die Sonne stand tief am Horizont und hüllte die Umgebung in ein orangerot-leuchtendes Licht.
 Kurz darauf bogen sie nach links ab. Sie mussten einige Felsen erklimmen, um voranzukommen. Immer weiter kletterten sie an dem Gebirgsrücken entlang, bis Valea abrupt stehenblieb. Riona war so abgelenkt von der Umgebung, dass sie fast in sie hineingelaufen wäre. Sie blieb gerade noch rechtzeitig stehen und lauschte. Da bemerkte sie es auch: Ein lautes, nicht weit entferntes Rauschen drang zu ihnen.
 Wenige Schritte später hatten sie die Klippen erreicht. Das Brausen des Meeres war nun überdeutlich zu hören. Riona sah hinab und schnappte überrascht nach Luft.
 Sie standen so hoch oben, dass ein Sturz mit Sicherheit tödlich sein würde. Hohe Wellen rauschten weit unten gegen die weißen Klippen und brachen sich in sprudelnde Wogen. Vor ihnen erstreckte sich eine lange Klippenküste. Hohes Gestein und runde Felsformationen ragten aus dem Wasser. Es war ein wunderschöner Anblick.
 »Willkommen bei den Klippen von Gheal«, sagte Valea feierlich und setzte sich auf den Boden.
 Auch die anderen ließen sich neben ihr auf den Felsboden sinken. Nur wenige Armlängen vor ihnen verlief die Klippenkante, wo weit unten die Wassermassen gegen den Fels schlugen.
 »Der Legende nach hat der Riese Gheal diese Klippen eigenhändig in den Berg gehauen«, erklärte Valea in ihrer typisch lebhaften Art. »Es ist eine Tradition bei den Curaidh, an diesem Ort Kraft für bevorstehende Kämpfe zu sammeln.«
 Gemeinsam sahen sie zu, wie die Sonne am Horizont versank. Nach einer Weile zog Valea eine kleine, lederne Flasche aus der Tasche und setzte sie an ihren Mund. Dann reichte sie das Getränk weiter. Riona nahm die Lederflasche von Liron entgegen und trank einen kräftigen Schluck. Es brannte höllisch in ihrer Kehle. Sie hustete mehrmals und gab den Trunk an Faye weiter.
 Valea grinste zu ihr hinüber. »Ihr Athrú könnt unser Curaidh-Gebräu offenbar nicht gut ab.«
 Das Getränk schien durch Rionas gesamten Körper zu fließen und hinterließ eine behagliche Wärme. Sofort fühlte sie sich etwas leichter. Sie sah auf das schimmernde Wasser hinaus und genoss den Anblick. 
 Liron reichte die Flasche erneut an sie weiter, und sie nahm noch einen Schluck. Dieses Mal war sie vorbereitet, und es gelang ihr, das Husten rechtzeitig zu unterdrücken. Die Wärme des Getränks schien ihr bis in den Kopf zu steigen.
 »Wie ist es mit deinem Gefährten gelaufen?«, fragte Valea unvermittelt. »Konntet ihr eure Probleme lösen?«
 »Nein, eher im Gegenteil«, plapperte Riona los. Sofort biss sie sich auf die Zunge. Sie hatte Liron noch nichts von dem letzten Training erzählen wollen. Doch es war zu spät.
 Sein Kopf flog herum. Mit großen Augen sah er sie an. »Was soll das heißen ... im Gegenteil?«
 Während Riona den Inhalt von Valeas Feldflasche verfluchte, suchte sie nach einer Erklärung, die ihn zufriedenstellen würde. »Es ... ist kompliziert.« Das war’s. Zu mehr war ihr vernebeltes Hirn offenbar derzeit nicht imstande. 
 »Riona.« Es war mehr ein Knurren als ein Ausspruch. »Ich möchte wissen, was du damit meintest.«
 »Wir hatten einen kleinen Streit.« Das klang tatsächlich viel harmloser als sie befürchtet hatte. »Aber wir werden unsere Differenzen schon irgendwann beseitigen.« Oder auch nicht. Aber das musste sie Liron ja nicht noch unter die Nase reiben.
 Sein misstrauischer Blick blieb an ihr hängen. Sie kannte ihn lange genug, um zu wissen, dass er sie durchschaute. Er ließ sich jedoch nichts anmerken und sah auf das Wasser hinunter.
 »Aidan, ich habe gehört, du gehörst zu den Draoi.« Es war ein mehr als plumper Versuch, das Thema zu wechseln. Allerdings interessierte es sie tatsächlich. Daher freute sie sich, als er sich ihr zuwandte und freundlich lächelte.
 »Das stimmt. Ich bin ein Eleve der Heiler. In drei Sonnenzirkeln mache ich meinen Abschluss.« Er zog die Nase hoch, genauso wie Valea es ständig tat.
 »Das heißt, du warst schon bei mehreren Portalkämpfen mit dabei?«, meldete sich Faye von der Seite.
 Aidan rupfte nachdenklich an einigen Grashalmen herum. Sein Gesicht hatte sich ein wenig verdunkelt. »Ja, mein Gefährte und ich haben bereits gekämpft.«
 »Wie ist es, gegen sie zu kämpfen?«, sprach Gavriel die Frage aus, die allen anwesenden Talenten auf der Zunge brannte.
 »Es ist wie in euren Trainingskämpfen.« Aidans Augen wanderten zu Gavriel. »Nur, dass ihr dabei sterben könnt.«
 Seinen Worten folgte eine schwere Stille. Es war die Art von Stille, die sich auf das Gemüt legte und einem die Hoffnung nahm. Aidan räusperte sich. »Aber ihr seid gut geschützt. Ihr werdet zunächst in der hintersten Reihe kämpfen. Wichtig ist nur, dass ihr bei eurem Gefährten bleibt. Er ist eure Lebensversicherung.«
 Riona konnte ein frustriertes Stöhnen gerade noch unterdrücken. Gleichzeitig wurde sie wieder von der Angst erfasst, die sie jedes Mal überkam, sobald sie an den Portalkampf dachte. Sie und Caiden hatten im Training bereits erste Erfolge erzielt. Ihre Fähigkeiten harmonierten gut. Aber sie vertraute ihm nicht. Und sie bezweifelte, dass es bei ihm anders war. Wie man es auch betrachtete, sie gaben sich derzeit nicht die gegenseitige Sicherheit, die für ihr Überleben notwendig war.
 Nachdenklich beobachtete sie, wie sich die Dunkelheit langsam über die Klippen und das Meer legte. Kurz bevor die Finsternis sie vollständig einhüllte, stand Valea auf.
 »Wir sollten jetzt los. Wenn es dunkel ist, kommen die Tiere aus ihren Löchern«, erklärte sie und steckte die Flasche in ihre Tasche.
 Alle sechs begaben sich auf den Rückweg. Gavriel vertrug Valeas Gebräu offenbar nicht sonderlich gut oder er hatte zu viel davon getrunken. Jedenfalls war er sehr wackelig auf den Beinen und redete laut. 
 »Ruhe jetzt!«, ermahnte Valea ihn mehrmals.
 Nachdem sie die Bergkette hinter sich gelassen hatten, verwandelte sich Gavriel in einen Wolf. Ausgelassen lief er zwischen den anderen hin und her. Vor lauter Übermut stieß er ein unüberhörbares Wolfsgeheul aus. 
 Valea stürzte nach vorne und versetzte ihm einen kräftigen Schlag. »Sei leise, du bringst uns noch um!«, zischte sie. 
 Gavriel hörte nicht auf sie und heulte erneut los. Daraufhin nahm Liron blitzschnell eine große Braunbärgestalt an. Rasch lief er auf den Wolf zu und stieß ihn zu Boden.
 Doch es war zu spät. Valea fluchte leise, als hinter ihnen ein bedrohliches Fauchen ertönte.
 Riona reagierte schnell und wechselte in die Panthergestalt. Faye hatte die Wolfsgestalt gewählt. Liron lief zu Valea hinüber und blieb vor ihr stehen, damit sie auf seinen Rücken klettern konnte. Aidan spähte mit ernstem Gesicht in die Finsternis.
 In diesem Moment schälten sich fünf Berglöwen aus der Dunkelheit. Fauchend pirschten sie sich an die Talente heran und kreisten sie langsam ein. Kurz bevor sich die Lücke in ihrer Angriffsformation vollständig schloss, stürzten alle Gestaltwandler und Aidan los. 
 Der überraschende Aufbruch verschaffte ihnen einige kostbare Sekunden Zeit. Valea hielt sich nur mühsam auf Lirons Rücken. Zudem gelang es ihr kaum, bei diesem Tempo ihren Bogen zu spannen.
 So schnell sie konnten, liefen sie über die Hügel, an der Gebirgskette entlang. Das Portal war schon in Sichtweite. Hinter ihnen erhob sich das donnernde Getrampel der sich nähernden Löwen. Es wurde immer lauter.
 Plötzlich schrie Valea laut auf. Riona bremste ab und wirbelte herum. Ein Berglöwe hatte Lirons Gefährtin von seinem Rücken gestoßen. Während Faye und Gavriel in der Dunkelheit verschwanden, wechselte Riona die Richtung und eilte zurück.
 Die Angreifer kreisten ihre vier verbliebenen Opfer ein. Liron stellte sich schützend vor seine Gefährtin, die sich längst wieder aufgerichtet und ihren Bogen gespannt hatte. Aidan trat an Rionas Seite und schob sich langsam vor sie.
 Die Berglöwen pirschten sich immer näher an sie heran. Als der Erste einen Satz nach vorne machte, um Liron anzugreifen, feuerte Valea den Pfeil ab. Er bohrte sich tief in das Auge des attackierenden Löwen, der daraufhin leblos zu Boden sackte.
 Auch Riona preschte vor und versuchte, die Angreifer abzuwehren. Während sie überlegte, wie sie es zum Portal schaffen könnten, bemerkte sie, dass drei weitere Berglöwen aus der Dunkelheit auf sie zustürmten. 
 Riona und ihre Freunde waren in der Unterzahl, und es war stockdunkel. Die Chance, diesen Angriff unbeschadet zu überstehen, war verschwindend gering.
 Dennoch mussten sie es versuchen. Riona schlug ihre Krallen tief in die Schulter eines Löwen. Er jaulte laut auf und ließ von ihr ab. Das Portal glänzte in der Ferne auf dem Hügel – so nah und doch unerreichbar.
 Kampfgeräusche erfüllten die Luft. Valeas Bogensehne spannte sich unentwegt. Aidan bemühte sich, sie alle mit seinen Heilzaubern vor tödlichen Verletzungen zu bewahren. Trotz seiner Anstrengungen wurde Liron schwer getroffen, als ihn gleich drei Löwen unter sich begruben. Scharfe Krallen versenkten sich in sein dichtes Fell, und er grollte vor Schmerz.
 Riona hielt inne und blinzelte irritiert. Zuerst dachte sie, dass sie es sich nur einbildete. Es konnte nicht sein. Doch dann wurde es immer deutlicher – ein warmes Gefühl breitete sich in ihrer Brust aus. Im selben Moment sah sie, wie ein Berglöwe von einer Feuersalve erfasst wurde. 
 Caiden. Er musste in der Nähe sein. Abgelenkt von seiner plötzlichen Anwesenheit, bemerkte sie nicht, dass einer der Löwen auf sie zusprang.
 Wie aus dem Nichts erschien Caiden an ihrer Seite und beschwor seinen Schutzschild herauf. Der Angreifer prallte davon ab und wurde fortgeschleudert.
 Augenblicklich stellte sich die Gefährtenverbindung her. Seine Emotionen rauschten durch die Verbindung. Eine Mischung aus Wut und Entschlossenheit drang zu ihr hindurch.
 Sie stürzte nach vorne und rang einen Berglöwen zu Boden. Caiden schoss blitzschnell einen Arkanpfeil auf ihn ab. Sofort wandte er sich um und jagte einen heftigen Windstoß über das Feld, woraufhin alle angreifenden Löwen von den Pfoten gerissen wurden. Jaulend rappelten sie sich auf und liefen in die Berge hinein.
 Mit letzter Kraft rannten Liron, Valea, Caiden, Aidan und Riona zum Portal. Gleichzeitig stürzten sie hindurch und landeten auf der Straße der neutralen Zone.
 Es dauerte einige Sekunden, bis Riona sich so weit gefangen hatte, dass sie aufstehen und ihre Menschengestalt annehmen konnte. Sie sah von einem zum anderen, um zu überprüfen, ob jemand schwer verletzt war. Liron hatte sich ebenfalls zurückverwandelt. Er hatte mehrere klaffende Wunden am Oberarm.
 »Bleib liegen. Ich kümmere mich darum«, sagte Aidan und eilte an seine Seite. »Ist sonst noch jemand verletzt?«
 Valea hob fragend den Blick und sah in die Runde. Riona schüttelte zaghaft den Kopf, woraufhin Valea ihr erleichtert zunickte. 
 Aidan kniete sich auf den Boden und wirkte einen blassgrünen Heilzauber. Riona beobachtete, wie sich die Wunden an Lirons Arm langsam schlossen. Ihr Blick huschte zu Caiden, der seinen Bruder voller Argwohn musterte. Seine Augen waren zu Schlitzen verengt. Er hatte die Verbindung getrennt und schirmte sich ab, sodass sie nichts von seiner Gefühlswelt mitbekam.
 »Was habt ihr da drüben gemacht?«, fragte er in Lirons Richtung. Seine Stimme triefte vor Zorn. 
 Liron sah auf. »Kannst du vielleicht kurz warten, bis mein Oberarm halbwegs normal aussieht?«
 »Das nennst du Oberarm?«, konterte Caiden, drehte den Kopf und sah gelangweilt in die Ferne.
 Liron schnaubte leise und verdrehte die Augen. »Wir waren bei den Klippen. Es war alles gut, bis Gavriel, dieser besoffene Trottel, durchgedreht ist.« Aidan ließ den Heilzauber verblassen, nickte zufrieden und stand auf. Gemeinsam mit Valea half er Liron auf die Füße. 
 Caiden setzte sich sofort in Bewegung und lief langsam auf seinen Bruder zu. »Ich dachte, du passt so toll auf sie auf«, knurrte er und nickte in Rionas Richtung.
 Liron hob abwehrend die Hände. »Woher hätte ich das denn wissen sollen?«
 »Wenn unsere Verbindung nicht so stark wäre, hätte ich ihre Angst nicht gespürt. Dann wärt ihr jetzt vielleicht tot!«, schrie Caiden plötzlich los. 
 »Komm schon, er kann nichts dafür«, mischte Riona sich ein. »Wir wussten nicht, dass das passieren würde.«
 Caiden fuhr herum. Sie hätte es nicht für möglich gehalten, doch sein Ausdruck wurde noch kühler. »Mit dir fange ich gar nicht erst an! Was hast du dir dabei gedacht?« Für einige Sekunden wand sie sich unter seinem durchdringenden Blick. Dann wandte er sich ab und drehte ihr den Rücken zu.
 »Ich werde mit Valea und Aidan durchs Portal gehen und sicher stellen, dass dort keine Gefahr mehr droht«, sagte Liron betont ruhig und sah zu Riona und Caiden hinüber. »Wartet ihr hier auf mich?«
 Caiden stieß genervt die Luft aus. »Wenn’s sein muss.«
 Valea und Aidan verabschiedeten sich, und schon waren die drei durchs Portal verschwunden. 
 Riona lief vor der milchigen Oberfläche auf und ab und vermied es, in Caidens Richtung zu sehen. Es war ein seltsames Gefühl, außerhalb des Trainings mit ihm alleine zu sein. Verstohlen lugte sie zu ihm hinüber. 
 Er stand einige Armlängen von ihr entfernt und tat so, als sei er nicht da. Die Arme vor der Brust verschränkt starrte er vor sich ins Leere. Dieses Mal trug er weder die Trainingskleidung der Draoi noch seine Magierrobe, sondern ein lindgrünes Hemd, das im Brustbereich von dunkelbraunen Lederbändern zusammengehalten wurde, und eine weiche Samtlederhose. Dass er in seiner Freizeit die Kleider der Gilde seiner verstorbenen Eltern trug, berührte etwas in ihr. Offenbar fühlte er sich trotz seiner Zugehörigkeit zu den Draoi auch den Athrú verbunden.
 Die Stille hing weiterhin wie eine dichte Wolke zwischen ihnen und erzeugte eine unangenehme Spannung. Nach einer Weile hielt sie es nicht mehr aus. Sie blieb stehen und wappnete sich innerlich für die Konfrontation, der sich nicht länger ausweichen konnte. Oder wollte.
 »Es tut mir leid, dass du uns zur Hilfe kommen musstest«, sagte sie leise.
 Caiden atmete grollend aus und bewegte sich nicht. Langsam sah er auf. Sein frostiger Blick hätte sie beinahe dazu gebracht, ängstlich vor ihm zurückzuweichen. Doch sie versuchte, sich unbeeindruckt zu zeigen, hob trotzig das Kinn und hielt seiner kühlen Musterung stand.
 »Mir auch. Ich hätte euch lieber den Berglöwen überlassen«, murmelte er.
 Sie schnappte empört nach Luft. »Was ist eigentlich dein Problem?«
 »Du.« Er presste die Zähne aufeinander. »Ich bin nicht besonders scharf drauf, ständig deine Dummheiten ausbaden zu müssen.«
 »Dummheiten?«
 »Ja, es war ziemlich dämlich von dir, mitten in der Nacht im Curaidh-Gebiet rumzulungern«, entgegnete er laut. »Aber ich kann nicht behaupten, dass ich überrascht bin.«
 Riona taumelte vor Entsetzen zurück. »Alles klar. Lass mich einfach in Frieden.«
 »Würde ich ja gerne.« Er unterbrach den Blickkontakt und sah ungeduldig zum Portal hinüber.
 »Tut mir wirklich leid, dass du mit mir als Gefährtin gestraft bist.« Das stimmte sogar. Es wäre viel einfacher für sie beide, wenn sie mit jemand anderem verbunden wären.
 Er schnaubte missmutig und sah in die andere Richtung. Seine gesamte Körperhaltung zeigte mehr als deutlich, dass er überall sein wollte, nur nicht hier. Sein Oberkörper war angespannt und sein Gesicht verschlossen.
 Wie aus dem Nichts tauchte Liron auf der grauen Steinstraße auf. Offenbar hatte er die Spannung zwischen ihnen bemerkt, denn er sah sowohl seinen Bruder als auch Riona kurz an.
 »Na endlich«, stieß Caiden hervor, richtete sich auf und verschwand ohne ein weiteres Wort in der Dunkelheit der neutralen Zone.
 Liron hob fragend die Augenbrauen, doch Riona war noch immer so wütend, dass sie seine stumme Frage unbeantwortet im Raum stehen ließ. Er beließ es dabei, und dafür war sie ihm sehr dankbar.
  
 Das Gelächter in der großen Pausenhalle war lauter und ausgelassener als sonst. Der Raum war erfüllt von Begeisterung und Vorfreude. Talente und Eleven aller Altersklassen redeten wild durcheinander. 
 Riona kniff die Augen zusammen und versuchte, nicht genauer über das bevorstehende Gefährtenfest nachzudenken. Der alleinige Gedanke daran brachte sie dazu, ihr Mittagessen wieder auszuwürgen.
 Liron sah sie prüfend über den Tisch hinweg an. »Du könntest ihn fragen, ob er mitgeht.«
 »Das brauche ich nicht«, sagte sie sofort. »Ich weiß auch so, dass er nicht vorhat, zu dem Fest zu gehen. Erst recht nicht mit mir.«
 »Hm ...«, Liron brummte leise und schien nachzudenken, »... aber vielleicht könntest du ihm einen Handel vorschlagen.«
 Riona sah auf. »Einen Handel?«
 »Ihr werdet früher oder später miteinander auskommen müssen«, sagte er bestimmt. »Das weiß auch Caiden. Denk drüber nach, ob du ihm nicht irgendwas vorschlagen kannst, was ihn dazu bringen könnte mitzugehen.«
 »Liron«, sie bemühte sich, nicht zu schreien, »er hasst mich! Nichts könnte ihn dazu bewegen mitzukommen.«
 Liron lehnte sich zurück. »Gut, dann geh halt alleine. Alle werden sich fragen, wo dein Gefährte ist, und dich bemitleiden. Wenn du das besser findest, nur zu.« 
 Sie schnaubte gefrustet. »Du bist wirklich eine großartige Hilfe.«
 Er lächelte, und für eine Sekunde verspürte sie den Drang, ihm die Grübchen auszustechen. »Du hast nichts zu verlieren. Entweder er lehnt ab, dann seid ihr da, wo ihr vorher wart. Oder er lässt sich drauf ein, und ihr seid wenigstens einen Schritt weiter.«
 Riona merkte, dass sich ihr Gesicht entspannte. Er hatte Recht. Wenn Caiden sie ohnehin nicht ausstehen konnte, könnte sie es zumindest versuchen. 
 »Da ist was dran«, grummelte sie. »Ich denke drüber nach.«
 Nach zwei weiteren Doppelkursen hatten sie den Schultag hinter sich gebracht. Riona hatte den gesamten Geschichtskurs damit verbracht, sich eine Taktik zurechtzulegen. Sie war sich sicher, dass Caiden nicht leicht zu überzeugen sein würde. Vermutlich wäre es besser, mit einer Zurückweisung zu rechnen. Doch sie wollte es trotzdem versuchen.
 Sie begleitete Liron bis zu seinem Haus und blieb vor seiner Verandatreppe stehen. Mit einem flüchtigen Tasten nach der Gefährtenverbindung vergewisserte sie sich, dass Caiden noch nicht zuhause war. 
 Liron sah sie aufmunternd an. »Viel Glück.« Dann stapfte er zu seinem Haus hinauf und verschwand durch die Tür. 
 Zunächst lief Riona nervös vor der Treppe hin und her. Fahrig rieb sie ihre schwitzenden Hände aneinander und war sich auf einmal nicht mehr sicher, ob sie das wirklich durchziehen wollte.
 Um ihren Körper zur Ruhe zu zwingen, setzte sie sich auf die untersten Stufen. Inzwischen waren ihre Hände vor Anspannung eiskalt. Sie atmete mehrmals tief durch und versuchte, ihre Finger zwischen ihren Oberschenkeln zu wärmen.
 Es dauerte nicht lange, bis sie seine Nähe spürte. Sie hob den Kopf und sah Caiden zwischen den Bäumen auftauchen. Seine Magierrobe wehte um seine Beine. Mit langen Schritten lief er auf sie zu, nahm jedoch die Verbindung nicht auf. Je näher er kam, desto kräftiger pochte das Herz in ihrer Brust.
 Sie stand auf und sah ihm beklommen entgegen. Sein Gesicht zeigte keinerlei Regung.
 »Egal, was es ist. Die Antwort ist nein«, sagte er knapp, ohne sie anzusehen.
 Riona stellte sich ihm in den Weg. »Ich möchte dir einen Vorschlag machen. Höre es dir wenigstens an. Du könntest auch einen Vorteil daraus ziehen.«
 Er atmete tief ein und drehte ihr das Gesicht zu. »Du hast fünfzehn Sekunden.«
 »Ich habe mir überlegt, dass ich mir bestimmt mehr Mühe dabei geben könnte, eine weniger nervige Gefährtin zu sein«, sagte sie schnell. »Das heißt, ich ziehe dich ab sofort nicht mehr in meine Angelegenheiten mit rein, schleiche mich nachts nicht mehr raus, lasse dich außerhalb des Gefährtentrainings in Ruhe und strenge mich auch im Training mehr an. Es dient schließlich unserer Sicherheit. Und im Gegenzug begleitest du mich auf das Gefährtenfest.«
 Caiden sah von oben auf sie hinab. Sein Mund kräuselte sich verächtlich. »Zeit ist abgelaufen«, sagte er. »Und die Antwort bleibt nein.«
 Auch wenn sie nicht im Mindesten überrascht war, versetzte ihr seine erneute Zurückweisung einen kräftigen Stich. Seufzend wendete sie den Blick ab.
 Aus den Augenwinkeln sah sie, dass Caidens Adamsapfel auf und ab hüpfte. Dann drehte er sich um und stürmte die Stufen hinauf.
 Eine Welle der Wut erfasste sie. Sie war wütend auf sich selbst und darüber, dass sie gedacht hatte, er hätte auch nur einen Funken Anstand in sich. Ohne sich noch einmal umzusehen, eilte sie zu ihrem Haus.
 In ihrem Zorn schlug sie die Tür hinter sich zu, woraufhin ihre Mutter alarmiert um die Ecke spähte. »Ist was passiert?«
 Riona blieb stehen. »Nein. Zumindest nichts Unerwartetes.«
 Elara hob beide Augenbrauen und kam auf sie zu. »Was ist los? Kann ich dir helfen?«
 »Ich denke nicht. Außer, du hast die Macht, mich einem anderen Gefährten zuzuteilen. Jemand, der sich für mich und mein Wohlbefinden interessiert, wäre schön.«
 »Was hat Caiden gemacht?«
 »Nichts«, schimpfte Riona. »Das ist es ja. Er will nichts mit mir zu tun haben. Auch zum Gefährtenfest geht er nicht mit mir. Jetzt darf ich allen dabei zusehen, wie sie ihre glücklichen Gefährtenverbindungen genießen. Vielleicht bleibe ich einfach zuhause.«
 »Du gehst.« Elara nickte ihr aufmunternd zu. »Auch ohne Caiden lohnt es sich hinzugehen. Dieses Fest gibt es nur einmal im Leben. Du wirst trotzdem deinen Spaß haben.«
 Riona zog hilflos die Schultern hoch. »Vielleicht.«
 »Ganz sicher«, sagte ihre Mutter, berührte sie am Arm und schickte ihr einen beruhigenden Heilzauber.
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   4. Das Gefährtenfest
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 Es war eine von Minatriels bedeutsamsten Traditionen, dass sich alle Gefährten wenige Wochen nach ihrem Verbindungsritual zusammenfanden. Das Gefährtenfest war ein gesellschaftliches Ereignis, das der Stärkung der Moral dienen sollte. Außerdem war es eine willkommene Ablenkung neben dem harten Training. Alle frisch Verbundenen waren eingeladen, an dem Fest teilzunehmen. 
 Es war Tradition, dass das Gefährtenfest im gegenwärtig führenden Gildengebiet stattfand. Die Führerschaft rotierte gleichmäßig zwischen den drei Gilden. Dieses Mal würde das Gefährtenfest im Curaidh-Gebiet stattfinden, denn sie hatten die derzeitige Führung über Minatriel.
 Riona stand vor dem Spiegel und betrachtete sich mit prüfendem Blick. Ihre Mutter hatte ihr eins ihrer Kleider geliehen. Es war dunkelblau und über und über mit blassrosa Blüten verziert. Ansonsten war es eher schlicht und umschmeichelte ihre weibliche Gestalt vorteilhaft.
 Elara hatte Rionas Haare zu einem eleganten Knoten gedreht und am Hinterkopf festgesteckt. Einige kleine Blüten, in derselben Farbe wie die auf dem Kleid, zierten ihre Frisur. Ihre goldenen Augen leuchteten ihr voller Erwartung auf das bevorstehende Fest entgegen. Mit den Fingern zupfte sie ein paar Strähnchen aus dem Knoten.
 Darauf bedacht, nicht über das bodenlange Kleid zu stolpern, stieg sie die Stufen zum Wohnraum hinunter. Bevor sie auch nur die Gelegenheit hatte, sich von ihren Eltern zu verabschieden, spürte sie die Wärme der Verbindung. Fast im selben Moment klopfte es an der Tür. Elara lief los und öffnete sie. Vor Überraschung vergaß Riona für einige Sekunden zu atmen.
 Direkt vor ihr stand Caiden. Er trug einen erdfarbenen Anzug. Die Jacke hatte einen aufwändigen Kragen, der seine ohnehin breiten Schultern noch mehr betonte, und mit cremefarbenen Stickereien verziert war. Seine Haare waren wie gewohnt zerzaust, und in seinem Gesicht sah sie, dass er es längst bereute, hier zu sein.
 »Viel Spaß«, flötete Elara und schob Riona zur Tür hinaus.
 Einige Augenblicke stand sie vor der Haustür und versuchte herauszufinden, wie sie reagieren sollte. Die Stimmung auf der Veranda wurde immer merkwürdiger, und sie erkannte, dass sie seine Anwesenheit nicht länger leugnen konnte, ohne sich vollkommen lächerlich zu machen. Völlig verkrampft drehte sie sich zu ihm um und fragte sich noch in der Bewegung, was mit ihr eigentlich nicht stimmte.
 »Ich mach das nicht für dich«, zischte er sofort. »Ich mache das, weil Elara mich darum gebeten hat.« Mehrere Stufen auf einmal nehmend trabte er die Treppe hinunter. Riona setzte sich in Bewegung, um ihm zu folgen. Es dauerte einige schnelle Schritte, bis sie zu ihm aufgeschlossen hatte. »Außerdem werde ich dein komisches Angebot annehmen«, fügte er hinzu. »Wenn ich das hier schon tue, möchte ich wenigstens einen Vorteil daraus ziehen.«
 Sie lief neben ihm her und dachte darüber nach. Einerseits freute sie sich, dass er sich doch noch dazu entschlossen hatte, sie zu begleiten. Andererseits enttäuschte es sie, dass er es lediglich für seine Pflegemutter tat. Sie seufzte leise. »Gut, dann haben wir eine Abmachung.«
 »Ich hoffe, du hältst dich dran.«
 »Hat unsere Abmachung auch noch etwas Verhandlungsspielraum?«, fragte sie und lugte unauffällig zu ihm hinüber.
 Caiden verdrehte die Augen. »Übertreib es nicht.«
 »Welcher Aspekt meiner Vorschläge ist dir besonders wichtig? Nur, damit ich weiß, worauf ich achten muss.«
 »Ich möchte einfach nur meine Ruhe. Und nicht mitten in der Nacht eine Horde Löwen oder sonst was bekämpfen müssen.«
 Riona nickte knapp. »Alles klar.«
 Sie traten hintereinander durch das Portal und gingen über die spärlich beleuchteten Straßen der neutralen Zone. Es waren nur wenige Menschen unterwegs. Die meisten von ihnen waren ebenfalls auf dem Weg ins Curaidh-Gebiet.
 »Und worüber wolltest du noch verhandeln?«, fragte Caiden unvermittelt in die Stille hinein.
 Verwirrt hob sie den Kopf. Er schlenderte neben ihr her und starrte auf seine Schuhe. »Mir ist nur wichtig, dass wir möglichst gut zusammenarbeiten und den Portalkampf überleben«, flüsterte sie. »Und nicht ständig das Gefühl zu haben, eine Last für dich zu sein, wäre auch schön.«
 Er atmete hörbar ein und schien darüber nachzudenken. Erst nachdem sie durch das Curaidh-Portal getreten waren, sah er sie von der Seite an. »Einverstanden.«
 Nur wenige Minuten später hatten sie ihr Ziel im Herzen des Curaidh-Dorfes erreicht. Sie standen vor einer riesigen Halle, die etwa dreimal so groß war wie die Trainingshalle der Athrú-Schule. Das Gebäude bestand fast vollständig aus dunkelgrauem Stein, nur das Dach wurde von einigen Holzbalken gestützt. Der Eingang war, ganz im Stile der Curaidh, mit hübschen Holzornamenten verziert.
 Etwas abseits erblickte sie Liron und Valea. Die Aufregung war den beiden förmlich ins Gesicht geschrieben. Riona und Caiden liefen ihnen entgegen.
 Liron war genau wie sein Bruder in einen erdfarbenen Anzug gekleidet. Er hatte den Arm um seine Gefährtin gelegt, und Riona stellte verwundert fest, dass es sie nicht mehr störte. Valeas Kleid war ähnlich geschnitten wie ihres. Nur schimmerte es in einem Rotton und war nicht mit Blüten verziert. Stattdessen hatte es einen gewagten Rückenausschnitt. Bei ihrem Anblick fühlte Riona sich nicht mehr ganz so wohl in ihrer Haut. Valeas aufwändig geflochtenen Haare und die sportliche Figur, die in dem Kleid besonders gut zur Geltung kam, wirkten einschüchternd auf sie.
 Nachdem sich alle begrüßt hatten, fing Valea sogleich ein Gespräch über die Tradition des Gefährtenfestes an. Gemeinsam betraten sie die Festhalle. Riona ließ den Blick schweifen, und sofort wurde ihr warm ums Herz.
 Im Inneren zierten zahlreiche Holzschnitzereien die Wände. Selbst die Holzbalken, die das Dach trugen, waren kunstvoll verarbeitet. In der ganzen Halle waren hunderte kleine Laternen aufgehängt, die den Raum in ein behagliches Licht hüllten.
 Mehrere Bänke und Tische waren im Saal verteilt. Eine Gruppe spielte alte curaidhsche Musik auf traditionellen Instrumenten.
 Auf einer langen Tafel standen Speisen und Getränke bereit. In der Halle tummelten sich viele Talente in prachtvollen Kleidern. Einige erwachsene Curaidh waren ebenfalls darunter und beobachteten die Feiernden.
 Die vier setzten sich gemeinsam an einen Tisch. Es dauerte nicht lange, und Liron und Valea waren in ein Streitgespräch vertieft.
 »Ihr habt vielleicht tolle Holzschnitzereien, aber wir Athrú bauen die besseren Häuser!«, rief Liron in diesem Moment. 
 Valea lachte schallend. »Du meinst eure kleinen Holzhütten in den Bäumen?«. Sie schlug sich prustend vor Lachen auf den Oberschenkel. 
 Liron sah sie herausfordernd an. »Du solltest wirklich mal in die Athrú-Schule kommen. Das ist gehobene Baukunst.«
 Die beiden stritten weiter herum. Doch Riona war nicht in der Lage, die Gespräche zu verfolgen. Stattdessen war sie angestrengt damit beschäftigt, ihre Nerven unter Kontrolle zu bringen.
 Sie hatte nicht mehr damit gerechnet, dass Caiden sie begleiten würde. Plötzlich war sie sich auch nicht mehr sicher, wieso sie ihn unbedingt hatte dabei haben wollen. Seine unmittelbare Anwesenheit brachte sie völlig durcheinander. Sie neigte leicht den Kopf, um zu ihm hinüber zu sehen.
 Er saß hinten angelehnt auf dem Stuhl neben ihr und schien die Gespräche am Tisch zu verfolgen. Die dunkle Hose des Anzuges betonte vorteilhaft seine langen, schlanken Beine. Seine feingliedrigen Finger waren ineinander verschränkt und ruhten auf seinem Schoß. 
 Verstohlen huschten seine Augen zu ihr. Eisblau bohrte sich in Gold. Riona zuckte zusammen und wandte hektisch den Blick ab. Ihr Gesicht wurde heiß.
 Glücklicherweise wurde die Aufmerksamkeit der Anwesenden in diesem Moment auf Faye und Gavriel gerichtet, die sich langsam näherten. Faye trug ein dunkelgrünes Kleid, und Gavriel – genau wie alle anderen männlichen Gäste – einen dunklen Anzug. Mit hängenden Schultern blieben sie vor dem Tisch stehen.
 »Es tut uns leid, dass wir abgehauen sind. Wir hätten bleiben und mit euch kämpfen sollen«, sagte Faye.
 Gavriel sah ebenfalls reumütig zu ihnen hinüber. »Es war alles meine Schuld. Ich hätte auf dich hören sollen, Valea. Ich war dumm und feige. Es tut mir leid.«
 Eine Weile sahen Liron, Valea und Riona die beiden schweigend an. Doch dann lachte Valea unvermittelt los, erhob sich und schlug ihnen kräftig auf die Schultern. »War ‘ne verdammt knappe Sache und richtig mies von euch«, rief sie laut. »Aber wir haben es ja überlebt. Nach curaidhscher Tradition müssen wir auf unseren ersten gemeinsamen Kampf trinken.« Sie und Liron verschwanden mit Faye und Gavriel in der Menge. 
 Riona starrte mit klopfendem Herzen hinterher. Für einen Moment war sie versucht, sich ihnen anzuschließen. Doch sie wollte auch ihren Gefährten nicht einfach hier sitzen lassen. Voller Unsicherheit sah sie zu Caiden, der sie ausdruckslos musterte.
 Augenblicklich beschleunigte sich ihr Herzschlag. Noch während sie sich fragte, wieso er solch eine seltsame Wirkung auf sie hatte, beugte er sich vor. »Du kannst mit ihnen gehen«, sagte er ruhig. »Es ist nicht nötig, den ganzen Abend an meiner Seite zu bleiben.«
 Riona schüttelte benommen den Kopf. »Nein. Es ist okay. Hier ist gut.« Während sie diese Worte stammelte, wechselte die Musik, und die dunkle Stimme eines Mannes wehte durch die Halle. Er sang eine langsame, wunderschöne Melodie, die Riona sofort bis ins Mark berührte. Eine Gänsehaut überzog ihren Körper.
 Die beiden Gefährten wurden von der Musik eingehüllt. Für einen Moment schien die Zeit stillzustehen. Erst einige Augenblicke später wurde ihr bewusst, dass sie sich die ganze Zeit über angestarrt hatten. Caiden erging es offenbar ebenso. Er blinzelte irritiert, räusperte sich und lehnte sich wieder zurück. Die Spannung zwischen ihnen war fast greifbar.
 Riona sprang so energisch auf, dass ihr Stuhl rückwärts umkippte und mit einem lauten Krachen auf dem Boden aufschlug. Wie immer ärgerte sie sich über ihre Ungeschicklichkeit und konzentrierte sich darauf, nicht auch noch zu stolpern. »Ich gehe mal nach Liron und Valea suchen«, murmelte sie und hastete los.
 Ohne sich noch einmal umzudrehen, schob sie sich durch die Menge der feiernden Gäste. Wenige Schritte später entdeckte sie Valea und Liron in der Mitte der Halle. Valea war eifrig damit beschäftigt, Liron einen curaidhschen Tanz beizubringen. Die beiden lachten so laut, dass sich einige Umstehende zu ihnen umdrehten.
 Riona atmete mehrmals tief durch. Das Fest hatte sie tatsächlich ein wenig von ihrem Alltag abgelenkt. Dennoch hielt dieses ziehende Gefühl in ihrer Brust sie davon ab, den Abend zu genießen. Sie war nicht mehr eifersüchtig auf Liron und Valea. Es war gut, dass sie so eng verbunden waren. Das würde sie zu einem starken Team machen und somit ihre Überlebenschancen steigern. Sie neidete ihnen jedoch die Ausgelassenheit und die viele Zeit, die sie miteinander verbrachten. 
 Caiden traf sie nur beim Gefährtentraining. Abgesehen von diesem Fest ließ er außerhalb des Trainings keinerlei Interaktionen zu. Sie hatte keine Ahnung, was für Interessen er hatte, oder ob er mit jemandem zusammen war. Aus irgendeinem Grund beunruhigte sie dieser Gedanke, und sie versuchte, nicht genauer darüber nachzudenken.
 Riona schlenderte weiter umher, nahm sich an der großen Tafel ein Luibbród und beobachtete die tanzenden Gäste. Der curaidhsche Tanz war ein Gruppentanz, der einige Partnerwechsel beinhaltete. Liron hatte Mühe, den vorgegebenen Schritten zu folgen. Trotzdem hatte er sichtlich Spaß dabei.
 Kauend betrachtete Riona die vielen eleganten Kleider der weiblichen Gäste. In allen erdenklichen Farben brachten die unzähligen Roben den Saal zum Strahlen. Ihre Mutter hatte Recht gehabt. Diesen Abend hätte sie um nichts auf der Welt verpassen wollen.
 Auf dem Weg zu ihrem Tisch erstarrte sie. Caiden war nicht alleine. Zwei Mädchen hatten sich zu ihm gesellt. Die Rothaarige der beiden berührte ihn an der Schulter und setzte sich neben ihn. Sie beugte sich vor und flüsterte ihm etwas ins Ohr, woraufhin er sich zurücklehnte und die Arme vor der Brust verschränkte. Aus der Ferne konnte Riona seinen Gesichtsausdruck nicht deuten.
 Nach einem kurzen Zögern wechselte sie die Richtung und stürzte zum Ausgang. Mit einem tiefen Atemzug sog sie die frische Luft ein. Sie lehnte sich neben dem Eingang an die Hauswand und schloss die Augen.
 Welch Ironie. Sie hatte ihn dazu überredet, zu dem Fest zu gehen, und nun war er derjenige, der sich amüsierte. Wieso war sie betroffen, ja sogar wütend darüber? Er war groß und sah ausgesprochen gut aus – vorausgesetzt man störte sich nicht an dieser immerzu finsteren Kälte in seinen Zügen. Außerdem verfügte er über beeindruckende Fähigkeiten. Nur, weil er sie hasste und entsprechend behandelte, bedeutete das nicht, dass er mit allen Frauen so umging. Womöglich war er viel beliebter als sie ahnte.
 Ertappt riss sie die Augen auf. Wieso dachte sie überhaupt über sein Aussehen nach? Es war ja nicht so, dass sie ihn sich allzu genau angesehen hätte. Seine Erscheinung war aufgrund seiner Größe und der intensiven Augen eben eindrucksvoll. Nichts weiter.
 Sie war so abgelenkt von ihren eigenen Gedanken, dass sie beinahe erschrak, als Liron sich unvermittelt in ihr Blickfeld schob.
 »Hey, was machst du alleine hier draußen? Ich habe dich gesucht.« Seine rotblonden Haare reichten inzwischen fast bis zu den Schultern. Etwas an der Art, wie er sie ansah, ließ sie stutzen.
 »Ich wollte nur etwas nachdenken«, sagte sie ausweichend. 
 Er kam ihr langsam näher. »Ich habe dich da drinnen vermisst.«
 Augenblicklich fühlte Riona sich unbehaglich. Liron war ihr bester Freund, aber sie wollte ihm nicht so nahe sein. Sie streckte den Arm aus, um ihn auf Abstand zu halten, woraufhin er nach ihrer Hand griff und sie unsanft hinunterdrückte. Als er sich noch mehr näherte, atmete sie tief durch und hob den Blick. »Ich mag dich, Liron. Als meinen Freund. Bitte mach unsere Freundschaft nicht kaputt.«
 Ohne darauf zu reagieren, griff er nach ihrer Taille. Er beugte sich vor und sprach mit leiser Stimme an ihrem Ohr. »Aber was ist, wenn mir das nicht mehr genügt?« Sie roch den Alkohol in seinem Atem. Sein Griff an ihrer Taille verstärkte sich. 
 Fieberhaft überlegte sie, wie sie sich verhalten sollte. Der Gedanke, ihn zu verlieren, schmerzte sie. Doch sie wollte auch nicht, dass er sie auf diese Weise berührte. Mit beiden Händen versuchte sie, ihn von sich zu schieben. »Bitte tu das nicht«, sagte sie.
 Wie aus dem Nichts tauchte Caiden neben ihnen auf. Mitten in der Bewegung fror er ein und drehte den Kopf in ihre Richtung. Sein Kiefer mahlte. Dann wandte er sich ab und lief mit schnellen Schritten davon.
 Weil ihr nichts Besseres einfiel, griff sie nach der Verbindung und ließ ihn in ihren Geist hinein. Sie zeigte ihm das soeben geführte Gespräch mit Liron, der sie inzwischen rückwärts an die Wand drückte und sich langsam zu ihr hinunter beugte.
 Caiden blieb schlagartig stehen, verharrte für einige Sekunden und fuhr dann herum. Mit energischen Schritten eilte er auf sie zu, streckte den Arm aus und stieß Liron von ihr fort. 
 »Lass sie los.« Seine Augen glimmerten vor Zorn.
 Liron sah sich entgeistert um. »Was ist dein Problem?« 
 »Fühlst du dich wie ein Mann, wenn du sie so in die Ecke drängst?«, fragte Caiden scharf. 
 Liron schnappte entrüstet nach Luft. »Spielst du dich jetzt auf, nur weil du ihr Gefährte bist? Du hast sie immer wie Dreck behandelt und dich nie für sie interessiert!«
 »Du weißt nichts über mich, Bruder«, knurrte Caiden leise. Das letzte Wort spuckte er förmlich aus. 
 Valea kam aus der Halle gestürzt und betrachtete mit großen Augen das Geschehen.
 »Ja, und warum? Weil du das so willst«, rief Liron. »Du hast es dir ausgesucht, alleine zu sein. Ich hätte dich gebraucht, als sie gestorben sind. Aber du hast dich einfach zurückgezogen.«
 »Wir werden jetzt nicht über sie reden. Hör auf, vom Thema abzulenken.«
 Daraufhin schüttelte Liron fassungslos den Kopf. »Wir reden doch nie über sie. Du tust so, als ob es sie nie gegeben hätte.«
 Caiden schnaubte wütend. »Fahr zu den Schatten!«
 Die Gefährtenverbindung bäumte sich unter einer Flut von Gefühlswellen auf. Hilflosigkeit und Wut beherrschten das Band. Kurz danach folgte eine weitere Welle, die Riona die Tränen in die Augen trieb. Tiefe Trauer legte sich wie ein dunkler Schleier auf das Gefährtenband.
 Die Emotionen waren so intensiv, dass es Caiden nicht gelang, die Verbindung zu kontrollieren. Völlig ungebremst suchten sich seine Empfindungen ihren Weg zu ihr.
 Zunächst war sie nicht sicher, wie sie ihrem Gefährten helfen könnte. Die Gefühle wurden stärker, und sie spürte, dass er immer verzweifelter wurde. Selbst seine Hände zitterten von der emotionalen Belastung.
 Kurz entschlossen lief Riona zu ihm hinüber und griff nach seiner Hand. Er drehte sich zu ihr um und sah sie überrascht an. Sie hielt den Atem an und rechnete schon damit, dass er sie zurückweisen würde. Zu ihrer Verwunderung blieb er jedoch still stehen und musterte sie entgeistert. Seine Augen huschten hektisch umher und blieben schließlich an ihrem Gesicht hängen.
 Von seiner Reaktion ermutigt nahm sie auch seine andere Hand. Es dauerte einige Sekunden, bis die Berührungen ihre Wirkung zeigten, und er sich langsam beruhigte. Die Wut ließ nach, und die Hilflosigkeit wurde schwächer. Auch die Trauer verblasste allmählich.
 Liron sah aufgebracht von einem zum anderen. Er fluchte leise und stürmte in die Festhalle hinein. Valea warf ihnen einen kurzen Blick zu, bevor sie ihm folgte.
 Sofort ließ Caiden ihre Hände los und intensivierte die Verbindung. Soll ich dich nach Hause bringen?, hallte seine Stimme durch ihren Kopf.
 Riona war so verwirrt von der Situation, dass sie zunächst nicht wusste, was sie überhaupt wollte. Sie hatte nicht im Geringsten das Bedürfnis, in diese Halle zurückzugehen und auf Liron zu treffen. Außerdem war ihr ohnehin die Lust auf das Fest vergangen. Sie hob den Kopf und nickte. Da bemerkte sie, dass Caiden es vermied, sie anzusehen.
 Auf dem gesamten Weg durch das Curaidh-Gebiet und die neutrale Zone schwiegen sie. Anders als nach dem Angriff der Berglöwen war es jedoch kein unangenehmes Schweigen. 
 Nachdem sie durch das Athrú-Portal gegangen waren, liefen sie weiterhin still nebeneinander her. Doch Riona spürte über das Gefährtenband, dass ihm etwas auf der Seele brannte. 
 »Also, du und Liron, ihr seid nicht ...?«, fragte er schließlich leise. 
 Riona schüttelte den Kopf. »Für mich ist er eher wie ein Bruder.«
 Nachdem sie diese Worte gesprochen hatte, hielt Caiden kurz inne. Sein Blick glitt zu ihr. Zu ihrer Verwunderung rauschte eine kleine Welle der Erleichterung durchs Gefährtenband, doch er reagierte schnell und kappte eilig die Verbindung.
 »Ich war bis heute nicht mal ganz sicher, ob er mehr will«, fügte sie hinzu.
 Caiden lachte bitter. »Oh ja, das will er.«
 Riona seufzte verzweifelt. Sie hatte nicht gewollt, dass es so weit kommt. Die Freundschaft mit Liron bedeutete ihr viel. Seit ihrer Kindheit waren sie unzertrennlich. Beunruhigt dachte sie darüber nach, was das für ihre Zukunft bedeuten könnte. 
 »Mach dir nicht zu viele Gedanken. Er wird sich wieder beruhigen. Gib ihm etwas Zeit«, sagte er ruhig. 
 Seine ungewohnt sanfte Stimme irritierte sie so sehr, dass sie ihn für einige Sekunden sprachlos anstarrte. Caiden fing ihren Blick auf, räusperte sich leise und sah wieder geradeaus.
 Der Anblick ihres Zuhauses erfreute sie nicht wie sonst. Stattdessen spürte sie einen leichten Stich der Enttäuschung in ihrer Brust. Merkwürdigerweise gefiel es ihr, mit ihm durch die Dunkelheit zu laufen. Schnell verdrängte sie diesen Gedanken. Es gab keinen Grund, mit ihm befreundet sein zu wollen. Selbst wenn sie Interesse daran hätte, wäre es nicht von Bedeutung. Er hatte mehr als deutlich gemacht, was er von ihr hielt. Bis auf die Gefährtenverbindung gab es absolut nichts, was sie miteinander teilten, und sie bezweifelte, dass sich das jemals ändern würde. Zu tief war der Groll, den er gegen sie hegte.
 Am Fuße der Treppe, die zu Rionas Haus führte, blieb Caiden stehen und drehte sich langsam zu ihr um. »Danke, dass du mir geholfen hast, mich zu beruhigen«, sagte er leise.
 »Ich bin deine Gefährtin. Das ist meine Aufgabe.«
 Seine Augen weiteten sich. Er schluckte und senkte den Blick.
 »Danke, dass du mich vor den Annäherungsversuchen deines Bruder gerettet hast«, flüsterte sie.
 Riona war es, als huschte der Anflug eines Lächelns über sein Gesicht. Es war das allererste Mal, dass sie ihn lächeln sah, und es traf sie direkt ins Herz.
 »Ich bin dein Gefährte. Das ist meine Aufgabe.«
 Seine Worte brachten auch sie zum Schmunzeln. Irgendetwas in ihrem Inneren veränderte sich, doch sie vermochte nicht zu sagen, was genau es war.
 »Allerdings würde ich das für jede tun«, fügte er hastig hinzu. »Ich kann es nicht leiden, wenn Männer sich so verhalten. Außerdem wollte ich mich an unsere Abmachung halten.« Caiden verstummte und kratzte sich nervös am Hinterkopf. »Also dann ... gute Nacht«, murmelte er.
 »Gute Nacht.«
 Er trat einen Schritt zurück. Verlegen hob er eine Hand zum Abschied und drehte sich um. Ihr Blick glitt noch einmal über seine große, schlanke Gestalt, die mit langen Schritten die Stufen zu seinem Haus emporstieg.
  
 Die folgenden Tage in der Schule waren eine Qual. Immer wieder traf Riona gezwungenermaßen auf Liron. Er hatte sich entschieden, sie zu ignorieren. Sowohl in den Kursen als auch in den Pausen redete er kein Wort mit ihr und ging ihr aus dem Weg. Die Gleichgültigkeit verletzte sie mehr, als es Wut und Streit getan hätten.
 Der Portalkampf rückte unaufhaltsam näher. Es fanden immer häufiger Trainingskämpfe und Gefährtentrainings statt.
 Riona lief die Treppe hinunter, um zum nächsten Gefährtentraining zu gehen, als ihr Vater sie im Wohnbereich erwartete. 
 »Hey, Füchschen!«, rief er. »Ich habe etwas für dich.« 
 Ihr Vater drückte ihr ein weiches Bündel in die Hand. Fragend sah Riona auf.
 »Das ist deine Kleidung für den Kampf. Alle Talente sollten so bald wie möglich in ihrer Kampfkleidung trainieren. Anders als die Curaidh ihre Rüstungen und die Draoi ihre Roben benötigen wir Athrú bequeme, flexible Kleidung im Kampf.«
 Riona sah auf das Bündel hinunter. Schon immer hatte sie sich diese Frage gestellt. Sie hob den Blick. »Wieso können wir eigentlich unsere Gestalt wandeln und haben noch unsere Kleidung an, wenn wir uns wieder in einen Menschen zurück verwandeln?«
 Ihr Vater sah sie zunächst überrascht an. Dann grinste er breit. »Durch unsere Kräfte wird unsere Gestalt verwandelt. Wenn wir diesen Vorgang rückgängig machen, nehmen wir die Gestalt von vor der Verwandlung an. Mit allem, was diese Erscheinung ausgemacht hat«, erklärte er. 
 Riona überlegte eine Weile. »Wenn man also nackt ist und sich verwandelt und dann wieder die Menschengestalt annimmt ...«
 Ihr Vater lachte laut und nickte. »Genau, dann würde man auch nach der Verwandlung, wenn man wieder seine normale Gestalt hat, vollkommen unbekleidet sein.«
 Ihre Lippen verzogen sich zu einem Lächeln. Sie bedankte sich bei ihrem Vater und packte ihre neuen Kleider in die Tasche. Anschließend begab sie sich auf den Weg zum Training.
 In den Umkleideräumen zog sie sich die Kampfkleidung an. Sie bestand aus einer enganliegenden aber flexiblen, dunkelbraunen Hose und einer grünen Tunika, die ihr fast bis zu den Oberschenkeln reichte. Außerdem gehörten braune Lederstiefel und ein farblich passender Gürtel dazu. Er sorgte dafür, dass die Tunika sich eng an ihre Taille schmiegte und sie nicht in der Bewegung behinderte. 
 Staunend sah sie an sich herunter. Die Teile passten perfekt und waren erstaunlich bequem. Nachdem sie sich ihre Haare am Hinterkopf zusammengedreht und dort fixiert hatte, betrat sie die Trainingshalle der Athrú.
 Caiden stand am Eingang und blickte in ihre Richtung. Auch er trug bereits seine Kampfkleidung. Eine dunkelblaue Robe umschmeichelte seine große Gestalt. Damit sie seinen Träger im Kampf nicht zu Fall brachte, ging sie nicht vollkommen bis zum Boden. Sie reichte vorne bis zu den Knien und war nur hinten etwas länger. Darunter trug er eine ebenfalls blaue Stoffhose. Außerdem hielt ein brauner Gürtel die Robe fest an seinem Körper. Seine Augen huschten über ihre Gestalt, bevor er schnell den Blick abwendete.
 Seit dem Gefährtenfest waren drei Tage vergangen. Sie hatten sich seitdem nicht getroffen und auch nicht die Verbindung aufgenommen. Verlegen standen sie einige Armlängen voneinander entfernt in der Halle. Es dauerte eine gefühlte Ewigkeit, bis Magistra Kaira und Magister Dragan endlich die Trainingshalle betraten.
 Beim heutigen Training übten sie verschiedene Verteidigungstechniken. Magister Dragan griff sie immer wieder in anderen Raubtiergestalten an. Riona wechselte inzwischen fast mühelos zwischen ihren Gestalten. Ihre Panthergestalt wurde spürbar stärker, und es gelang ihr nun häufiger, selbst Magister Dragan zu Boden zu ringen.
 Caiden beherrschte einen sehr mächtigen Schutzschild, der den beiden Gefährten einen deutlichen Vorteil verschaffte. Heute allerdings war er nicht bei der Sache. Er wirkte abgelenkt, und sein Schild brach mehrmals zusammen. 
 Kurz nachdem Magistra Kaira eine Wassersalve auf sie abgeschossen hatte, versagte Caidens Schutzzauber erneut. Riona wurde von einer eiskalten Welle erfasst. 
 Sie streifte die Panthergestalt ab und war augenblicklich wieder trocken. Wütend funkelte sie ihren Gefährten an. »Was ist los mit dir?«, rief sie zu ihm hinüber. 
 Caiden atmete nervös ein. Er vermied es, sie anzusehen. 
 »Rückschläge gehören dazu. Nächste Runde!«, sagte Magistra Kaira in diesem Moment.
 Erneut nahmen sie die Gefährtenverbindung auf und konzentrierten sich auf den folgenden Angriff. Irritiert stellte Riona fest, dass Caiden mit aller Kraft versuchte, die Verbindung oberflächlich zu halten. Er achtete akribisch darauf, seine Gedanken und Gefühle vor ihr zu verbergen.
 Nachdem sie auch die nächsten Attacken mehr schlecht als recht abgewehrt hatten, beendete Magistra Kaira die Übungseinheit. Zusammen mit Magister Dragan verließ sie die Halle, und die beiden Gefährten waren alleine. Mit energischen Schritten lief sie auf ihn zu, blieb vor ihm stehen und sah ihn herausfordernd an. »Was stimmt heute nicht mit dir?«
 Er sah aufgebracht an die Decke und schwieg. Sie griff nach der Verbindung und vertiefte sie. Seine Augen schnellten zu ihr. »Lass das«, zischte er. 
 Sie erwiderte seinen Blick trotzig, während sie nach seinem Geist tastete. Er schloss gequält die Augen, unterbrach das Band und wandte sich um. Hastig entfernte er sich einige Schritte von ihr.
 »Caiden, wir müssen bald kämpfen.« Sie starrte auf seinen Rücken. »Ich verlasse mich auf dich. Ich habe ein Recht darauf zu erfahren, was mit dir los ist!«
 Plötzlich wirbelte er herum und fuhr sich nervös mit der Hand über das Gesicht. »Hör auf damit. Denk an unsere Abmachung.«
 Riona schaute ihn verwirrt an. »Du wirst es mir nicht sagen?«
 »Nein, das ist meine Sache«, sagte er. »Ich bekomme das in den Griff, und wir reden nie wieder davon.« Beinahe fluchtartig stürzte er los und verließ die Trainingshalle. 
 Sie blieb alleine zurück und sah ihm irritiert hinterher.
  
 Lange Schatten schoben sich an den Zimmerwänden entlang. Riona starrte an die Decke und wartete darauf, dass die aufgehende Sonne ihr Zimmer vollständig erhellte.
 Seit Uhrkreisen lag sie wach und grübelte über die vergangenen Ereignisse nach. In letzter Zeit waren die Nächte für sie sehr kurz. Meistens wachte sie vor dem Morgengrauen auf, und ihre kreisenden Gedanken hielten sie davon ab, wieder in den Schlaf zu finden.
 Eine Woche war vergangen, seitdem sie ihren besten Freund verloren hatte. Doch die Trauer über diese Tatsache fühlte sich noch genauso an wie am ersten Tag.
 Liron blockte jeden ihrer Kontaktversuche ab. Er ignorierte sie völlig und verbrachte die Kurse und die Pausen mit Faye und Gavriel.
 Riona drehte sich auf die Seite und beobachtete die Schatten dabei, wie sie immer kürzer wurden. Ohne, dass sie es beabsichtigte, wanderten ihre Gedanken zu ihrem Gefährten.
 Sie hatten ein weiteres Gefährtentraining gehabt. Caiden war es bisher nicht gelungen, seine Konzentration wiederzufinden. Er war so unkonzentriert gewesen, dass Magistra Kaira damit gedroht hatte, die Trainingseinheiten zu erhöhen, woraufhin er missgelaunt die Trainingshalle verlassen hatte.
 Sie wusste noch immer nicht, was der Grund seiner Konzentrationsprobleme war. Sein Verhalten warf einige Fragen auf. Es war unübersehbar, dass sich seit dem Gefährtenfest etwas an ihm und seiner Art verändert hatte. Dennoch hielt er sie auf Abstand und verhinderte jegliche Nähe zwischen ihnen.
 Die viel beunruhigendere Erkenntnis war allerdings, dass sie sich nach ihm sehnte. Riona hatte lange darüber nachgedacht und war zu dem Schluss gekommen, dass es vermutlich nur die Wärme der Gefährtenverbindung war, die ihr fehlte. Mit Sicherheit würde dieses Gefühl nachlassen, sobald sie sich wieder verbanden.
 Mit einer schnellen Handbewegung schlug sie die Decke zurück und stand auf. Sie trat an ihren Kleiderschrank und zog sich an. Auf dem Weg nach unten bemerkte sie, dass sie ihre Schulsachen vergessen hatte. Stolpernd hastete sie wieder hoch, holte die Tasche und eilte die Treppe hinunter.
 Der Wohnraum und die Küche waren verlassen. Ihre Mutter verließ fast jeden Tag sehr früh das Haus. Sie arbeitete als Heilerin im Draoi-Gebiet. Täglich versorgte sie Wunden, heilte Krankheiten und betreute Geburten. Ihre erstaunlichen Heilkräfte waren in ganz Minatriel gefragt.
 Kurz bevor Riona auf die Veranda trat, wappnete sie sich innerlich für einen neuen Schultag ohne Liron an ihrer Seite. So lange sie sich erinnern konnte, waren sie gemeinsam zur Schule gegangen. Nun verbrachte sie sowohl die Schulwege als auch die Pausen alleine. Sie atmete noch einmal tief durch und öffnete die Tür. Sofort spürte sie die Anwesenheit ihres Gefährten. Reflexartig spähte sie zum Nachbarhaus hinüber.
 Caiden stand auf der Veranda und war gerade dabei, sich seine Schultasche umzuhängen. Mitten in der Bewegung hielt er inne und drehte den Kopf in ihre Richtung. Er richtete sich auf und ließ die Hände sinken.
 Fast im selben Moment setzten sie sich in Bewegung und liefen jeweils die Treppe hinunter. Vor ihren Häusern trafen sie aufeinander. Beide wendeten sich ab und sahen in den Wald hinein.
 »Ich muss da lang«, erklärte sie überflüssigerweise und zeigte auf den Waldweg.
 Caiden zog beide Augenbrauen hoch. »Ich auch.«
 »Keine Sorge, ich halte mich an die Abmachung. Ich gehe vor.« Ohne auf eine Antwort zu warten lief sie los. Nur wenige Schritte später tauchte er direkt an ihrer Seite auf. »Was wird das?«, fragte sie.
 Er zuckte mit den Schultern. »Wir können ja mal eine Ausnahme machen.«
 Riona fummelte an dem Riemen ihrer Tasche herum, während sie überlegte, was sie darauf antworten sollte. In Gedanken zählte sie die Steine, die den Waldweg einfassten.
 »Ich muss mich auch an die Abmachung halten«, bemerkte er. »Und du hattest dir gewünscht, dass wir uns wie echte Gefährten verhalten. Also versuche ich es.«
 »Auch, wenn es deiner Bedingung, in Ruhe gelassen zu werden, widerspricht?«
 »Wir können ja mal eine Ausnahme machen«, wiederholte er.
 Weil ihr noch immer nichts einfiel, was sie darauf sagen könnte, richtete sie ihre Aufmerksamkeit wieder auf die Steine am Waldweg. ... Fünfzehn ... Sechzehn ... Siebzehn ... Achtzehn ...
 Caiden ließ die Verbindung aufflammen und runzelte die Stirn. »Was zählst du da?«
 Riona bemerkte, dass ihre Ohren glühten. Eilig griff sie nach dem Gefährtenband und hielt es oberflächlich. »Nichts«, sagte sie viel zu hastig.
 »Fühlst du dich unwohl bei mir? Soll ich dich alleine weitergehen lassen?«
 Auch, wenn er sie nervös machte, gefiel ihr dieser Gedanke überhaupt nicht. Sie schüttelte den Kopf und lugte zu ihm hinüber. »Nein.«
 Caiden sah sie eine Weile prüfend an. »Möchtest du darüber reden, was auf dem Gefährtenfest passiert ist?«
 »Ich weiß nicht«, erwiderte sie. »Es ist eine komische Situation. Ich hätte nie gedacht, dass es so weit kommt.«
 »Hm ...«, er richtete den Blick wieder nach vorn, »... also hast du seitdem nicht mit ihm gesprochen?«
 Riona brummte leise. »Er ignoriert mich. Und du? Habt ihr miteinander geredet?«
 »Haben wir tatsächlich. Wir hatten ein langes Gespräch über ... das, was vor zwei Sonnenzirkeln passiert ist. Hat gut getan.«
 »Oh.« Sie warf ihm einen überraschten Blick zu. »Das freut mich zu hören.« 
 Schweigend setzten sie ihren Weg fort. Nach einer Weile pulsierte eine kleine Welle der Nervosität durch die Verbindung. Caiden hustete leise und sah zu ihr hinüber. »Wieso hast du ausgerechnet mich auf dem Gefährtenfest um Hilfe gebeten?«
 »Was hätte ich denn sonst tun sollen?«, entgegnete sie. »Es war die schnellste Möglichkeit, jemanden auf mich aufmerksam zu machen ...«
 Er legte den Kopf schief. »Du bist eine Athrú. Hättest du nicht in irgendeiner verrückten Vogelgestalt flüchten können? Wieso hast du das nicht getan?«
 Riona holte tief Luft und tat so, als würde sie darüber nachdenken. In Wirklichkeit jedoch huschten ihre Gedanken panisch umher, bis sie sich schließlich eingestehen musste, dass es eine berechtigte Frage war. Wieso hatte sie als Erstes an ihn und nicht an ihre Fähigkeiten gedacht?
 »Vielleicht stand ich einfach unter Schock«, sagte sie und nickte, so als ob sie sich selbst von ihren eigenen Worten überzeugen musste. »Ich kann es dir wirklich nicht genau sagen.« 
 Zu ihrer Erleichterung schien ihn diese Antwort zufriedenzustellen, denn er fragte nicht weiter nach. Sie überquerten die kleine Holzbrücke und betraten den Marktplatz. Zahlreiche Talente strömten in Richtung der Athrú-Schule.
 Caiden blieb stehen und streckte den Rücken durch. »Ich weiß, dass ich nicht er bin«, sagte er kaum hörbar. »Aber ich bin dein Gefährte. Du kannst mit mir reden, wenn du willst. Also, du musst nicht ... nur, falls es unser Training beeinflusst ...«
 Sie hob den Blick und sah ihm fest ins Gesicht. »Ich möchte wissen, warum du beim Training nicht bei der Sache bist.«
 Sofort unterbrach er die Verbindung, wich zurück und sah an ihr vorbei. Offenbar hatte es ihm das Schaufenster mit den Keramikwaren besonders angetan. Angestrengt hielt er den Blick darauf gerichtet. »Ich hatte gesagt, dass wir nie wieder darüber reden«, sagte er kühl.
 Riona ignorierte seinen abweisenden Tonfall. »Du hast auch gesagt, dass du es in den Griff kriegst.«
 Er atmete hörbar ein und sah sie finster an. »Du brichst deinen Teil der Abmachung.«
 »Ich denke, wir können mal eine Ausnahme machen.«
 Seine Mundwinkel zuckten, doch er hielt die kalte Maske aufrecht. »Ich komme zu spät zur Schule.« Mit diesen Worten verschwand er in der Menge. 
 Riona sah ihm kopfschüttelnd hinterher und folgte den anderen Talenten. Nachdem sie die Treppen zur Athrú-Schule hinaufgestiegen war, sah sie Liron in der Ferne. Er lief über eine Holzbrücke und redete ausgelassen mit Gavriel.
 Als Riona wenig später Dragans Kurshaus betrat, bemerkte sie, dass er sich weit abseits von ihrem Platz hingesetzt hatte. Er würdigte sie nicht eines Blickes.
 Sie ließ sich auf ihren Stuhl fallen und dachte an das Gespräch mit Caiden. Er hatte Recht, sie hätte flüchten und ihn nicht mit reinziehen sollen. Aus irgendeinem Grund hatte sie an dem Abend nicht ausreichend nachgedacht.
 Andererseits war sie in der Situation tatsächlich vollkommen überfordert gewesen. Und es ärgerte sie zunehmend, dass Liron sie behandelte, als hätte sie einen Fehler begangen. Letztlich war er derjenige gewesen, der ihre Ablehnung nicht akzeptiert und sie immer weiter bedrängt hatte. Dabei war sie von Anfang an ehrlich zu ihm gewesen.
 Sie seufzte frustriert und stützte ihren Kopf auf ihren Händen ab. Missgelaunt pustete sie sich eine Haarsträhne aus dem Gesicht. 
 In dem Moment betrat Magister Dragan das Kurshaus und ergriff sofort das Wort. »Es sind nur noch wenige Wochen, bis das Portal sich öffnet, und wir müssen so gut wie möglich vorbereitet sein. Wir wissen genau, wann es sich öffnet, aber nicht, wo es sich öffnet. Daher beginnen wir zeitnah mit dem Kundschaften. In dieser Phase laufen mehrere Gruppen die Gildengebiete ab, um die Anzeichen des Portals so früh wie möglich zu erkennen.« Er ließ den Blick über die Talente gleiten. »Auch ihr werdet euren Beitrag leisten. Ihr werdet euch den Gruppen anschließen und gemeinsam mit einigen Eleven patrouillieren. Ihr bekommt rechtzeitig Bescheid, wo und mit welcher Gruppe ihr unterwegs seid.«
 Lautes Raunen brandete auf. Einige der Talente waren voller Tatendrang, andere hingegen sahen sich unsicher an. 
 In der Pause nach Dragans Kurs machte Riona sich auf den Weg zum Pausenraum. Auf einer breiten Holzbrücke traf sie auf ihren Vater. Sanel war Lehrer an der Athrú-Schule. Er betreute die oberen Kurse im Bereich Verwandlung und Dreiweltenlehre. Mit ernster Miene blieb er vor ihr stehen und nahm sie zur Seite. »Ich habe heute erfahren, dass du schon diese Woche in einer der ersten Kundschaftertruppen sein wirst, zusammen mit zwei Eleven aus meinem Kurs. Stell dich schon einmal darauf ein«, erklärte er leise.
 Riona nickte ihm zu. »Verstehe. Danke, Vater.« Er tätschelte ihr beruhigend den Arm, bevor er seinen Weg fortsetzte.
 Wenig später betrat sie die Pausenhalle und setzte sich an einen kleinen Tisch in der Ecke. Nachdenklich ließ sie den Blick schweifen. Schon bald würde sie sich an der Suche nach den Vorzeichen des Schattenportals beteiligen müssen. Aufregung und Nervosität durchfluteten sie. Seit vielen Sonnenzirkeln hatte sie für diese Schlacht trainiert. Sie hoffte inständig, dass sie und Caiden ausreichend vorbereitet waren. Das Training lief alles andere als gut. Er schloss sie aus seinen Gedanken aus, was dazu führte, dass sie sich nicht ausreichend aufeinander konzentrierten. Sie konnte seine Handlungen nicht vorhersehen, und er verlor ständig seinen Schutzschild. Wenn sie das nicht bald in den Griff bekamen ... Riona verzog missmutig das Gesicht und versuchte, nicht genauer über die möglichen Folgen nachzudenken.
 Liron, Faye und Gavriel betraten das große Baumhaus. Lirons Blick streifte sie, bevor er sich abwandte und zu einem anderen Tisch marschierte. Riona beobachtete ihn einen Moment lang. Ihre Finger trommelten nervös auf der Tischplatte, bis sie schließlich entschied, dass sie genug davon hatte.
 Sie stand auf und lief schnellen Schrittes durch den Raum. Kurz hinter Liron blieb sie stehen. Er saß mit dem Rücken zu ihr und unterhielt sich mit Gavriel und Faye. Diese hob unsicher den Blick. Riona schenkte ihr ein leichtes Lächeln, bevor sie Liron auf die Schulter tippte. »Können wir reden?«, fragte sie, während er sich langsam zu ihr umdrehte. 
 Als er sie erkannte, leuchteten seine grünen Augen kurz auf. Doch dann sah er sie wieder ernst an. »Wenn es sein muss.« Liron erhob sich, und gemeinsam gingen sie in eine ruhige Ecke. 
 Beklommen suchte sie seinen Blick. »Ich vermisse dich. Ich möchte, dass wir wieder Freunde sind«, sagte sie leise. Es fiel ihr schwer, diesen Schritt auf ihn zuzugehen. Aber sie musste zumindest versuchen, ihre Freundschaft zu retten. 
 Die Art, wie er sie ansah, beunruhigte sie. »Ich kann das nicht mehr«, sagte er. Sie hörte den Kummer in seiner Stimme. »Ich möchte, dass wir mehr als Freunde sind.« 
 »Bitte, Liron. Versuche es«, flehte sie. »Noch können wir alles tun, damit es wieder so wird wie früher.«
 Doch er schüttelte den Kopf, hielt inne und musterte sie prüfend. »Gibt es einen anderen?«
 »Nein, es gibt niemanden«, sagte sie sofort. »Du bedeutest mir so viel. Ich will nicht meinen besten Freund verlieren.«
 Lirons Miene veränderte sich. »Sag mir, habe ich die Anzeichen falsch gedeutet?«
 »An-zeichen?«
 »Ich möchte wissen, ob ich mich so sehr in dir getäuscht habe.« Sein Gesicht wurde hart. Niemals zuvor hatte er sie so angesehen. »Ich hatte schon länger das Gefühl, dass da etwas zwischen uns ist.«
 Riona trat nervös von einem Bein aufs andere. »Es tut mir leid, wenn ich dir einen falschen Eindruck vermittelt habe ...«
 »Das hast du allerdings!«, rief er laut. Seine Augen huschten durch die Halle, und er senkte die Stimme. »Ich weiß nicht, ob ich noch mit dir befreundet sein kann.« Mit diesen Worten eilte er an ihr vorbei und verließ den Raum. 
 Bedrückt sah sie ihm nach. Sofort trat Faye an ihre Seite. »Es tut mir leid«, sagte sie und berührte Riona an der Schulter. »Er versucht es wirklich, aber es fällt ihm schwer. Hab etwas Geduld mit ihm.« 
 Sie sah Faye dankbar an und verließ ebenfalls die Pausenhalle. Alleine überquerte sie die Brücken bis zur Trainingshalle. Der Schlafmangel forderte allmählich seinen Tribut. Ihre Beine schmerzen, und ihre Augen brannten. Schon der Gedanke an die zwei Trainingseinheiten, die ihr bevorstanden, trieb ihr die Tränen der Müdigkeit in die Augen.
 Den ersten Trainingskampf verlor sie, was kein Wunder war, weil sie große Mühe hatte, ihre Panthergestalt aufrechtzuerhalten. Als Nächstes kam Faye zu ihr auf den Trainingsplatz. Sie nickte Riona freundlich zu und wechselte in die Löwengestalt. Ihre Freundin schien ihre Erschöpfung sofort zu bemerken, nutzte sie aber nicht aus. Stattdessen griff Faye sie immer verhaltener an, was dazu führte, dass sich der Kampf in die Länge zog. So blieb es Riona erspart, noch einen weiteren Trainingskampf antreten zu müssen.
 Nach dem Training streiften beide ihre Raubtiergestalten ab. Riona lief auf Faye zu und schloss sie fest in die Arme. »Danke«, murmelte sie, woraufhin Faye ihr aufmunternd auf den Rücken klopfte.
 Dann holte sie ihre Tasche und flog in einer Vogelgestalt nach Hause. In ihrem Zimmer ließ sie sich bäuchlings auf ihr Bett fallen. Am liebsten würde sie sich sofort in ihre Kissen kuscheln, doch vorher musste sie die eine oder andere Aufgabe für die Schule erledigen. Leise seufzend stand sie auf, setzte sich an ihren Schreibtisch und machte sich an die Arbeit.
 Wenig später nahm Caiden die Verbindung zu ihr auf. Sofort schlug ihr Herz höher, doch sie rief sich selbst zur Ruhe. Sie musste um jeden Preis verhindern, dass er zu viel von ihrer Gefühlswelt auffing. 
 Nachdem sie die Gefährtenverbindung zugelassen hatte, spürte sie, dass er sich nach ihrem Wohlbefinden erkundigte. Als Antwort zeigte sie ihm ihren Kummer über Lirons erneute Zurückweisung und ihre Sorgen bezüglich des bevorstehenden Kampfes. Daraufhin verstärkte er das Band, sodass sich ihre Brust mit tröstlicher Wärme füllte. 
 Riona lächelte in sich hinein. Voller Dankbarkeit ließ sie ihrerseits das Gefährtenband aufflammen.
 In dieser Nacht träumte sie erstmals von eisblauen, blitzenden Augen, die sie nicht mehr losließen.
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   5. Neue Freunde
 
 [image:  ]
 Wenige Tage später war Riona das erste Mal auf dem Weg zu ihrer Kundschaftertruppe. Sie hatte die Anweisung bekommen, sich auf dem Marktplatz im Athrú-Gebiet mit den anderen zu treffen.
 Schon von weitem sah sie dort zwei junge Männer stehen. Sie unterhielten sich lautstark. Ausgelassenes Gelächter schallte zu ihr, erstarb jedoch sofort, als die beiden sie bemerkten.
 »Hallo«, sagte sie und sah von einem zum anderen.
 Einer von ihnen war dunkelblond und recht groß. Ein Bartschatten bedeckte seine untere Gesichtshälfte, und er hatte graue, freundliche Augen. Sein Gesicht war faszinierend schön, und Riona nahm an, dass er äußerst beliebt bei den Frauen war.
 Im Kontrast dazu war das andere Mitglied der Truppe sehr dunkel. Sowohl seine Haut als auch seine Haare und Augen waren braun. Seine erstaunliche Mähne reichte ihm bis knapp über die Schultern. Er machte einen überaus gutmütigen und sympathischen Eindruck. Freundlich schritt er auf Riona zu. 
 »Hey, mein Name ist Tian. Ich bin ein Eleve der Tierwandler. Das ist Jaro, mein Gefährte«, sagte er. 
 Jaro hob grüßend die Hand. »Ich bin in der Menschenwandlerausbildung.«
 Riona sah sich um. »Nur wir drei?«
 »Ja, nur wir drei. Noch ist unwahrscheinlich, dass wir etwas finden. Wir sind heute im Athrú-Gebiet unterwegs«, antwortete Jaro. Während er sprach, verwandelte sich Tian in einen Kampfwolf. Staunend ließ Riona ihren Blick über die Gestalt schweifen. 
 Sie wusste, dass es eine Wolfsgarde bei den Gestaltwandlern gab. Sie galt als eine der stärksten Angriffstruppen Minatriels. Doch noch nie hatte sie eine Elitegestalt aus der Nähe gesehen. Er war etwa viermal so groß wie ein normaler Wolf und besaß einige eindrucksvolle Fangzähne. Die kräftigen Muskeln spielten unter dem grauen Fell, als er sich auf seinen Gefährten zubewegte. 
 Mit einem Satz sprang Jaro auf den Rücken des Tieres. Blitzschnell nahm Riona die Panthergestalt an. Zusammen liefen der riesige Wolf und der grazile Panther los.
 Jaro hielt sich geschickt auf dem Kampfwolf. Die beiden waren eindeutig ein eingespieltes Team.
 Die Truppe lief aus dem Wald hinaus in Richtung der Anbaugebiete. In diesem Teil des Athrú-Gebietes erstreckte sich weites, fruchtbares Land. Breite, teilweise gepflasterte Wege zogen sich zwischen den Weiden und Feldern hindurch. Neben den Feldwegen befanden sich eingezäunte Areale, in denen verschiedene Nutztiere grasten. 
 Riona gab sich Mühe, mit dem großen Wolf mitzuhalten. Als sie durch eines der kleinen Landwirtschaftsdörfer liefen, drehte sich Jaro vom Rücken seines Gefährten aus zu ihr um.
 »Kannst du noch? Oder brauchst du eine Pause?« Er klopfte Tian aufs Fell, damit er anhielt. Riona streifte die Panthergestalt ab und rang japsend nach Atem.
 »Geht gleich wieder. Dein Gefährte ist in dieser Gestalt wirklich sehr schnell unterwegs«, erwiderte sie ganz außer Atem.
 Der Kampfwolf senkte den Kopf und winselte leise. Lachend trat Riona an seine Seite und legte ihre Hand auf das plüschige Fell zwischen den Ohren.
 »Hattest du uns deinen Namen gesagt?«, fragte Jaro.
 Sie sah ihn verdutzt an. »Habe ich nicht, oder? Ich bin Riona.«
 Jaro lehnte sich zurück und grinste sie breit an. »Die Schwester von Ginevra, richtig?«
 »Ja, genau. Wieso?«
 »Nur so. Wir sind zusammen in die neutrale Schule gegangen« Er spähte Richtung Horizont. »Wir müssen heute noch bis zur westlichen Grenze. Langsam sollten wir weiter.«
 Sofort nahm Riona erneut die Panthergestalt an, und sie setzten ihren Weg fort. Nachdem sie eine breite Holzbrücke über einem sprudelnden Fluss passiert hatten, tauchte in der Ferne eines der größeren Landwirtschaftszentren auf. Es sah aus wie ein kleines Dorf, inmitten von umzäunten Feldern und Wiesen. Viele Holzhäuser reihen sich rechts und links des Weges auf. 
 Einige Armlängen entfernt überquerte eine Schafherde den Weg. Die Tiere liefen gehetzt durch ein Holztor in eine eingezäunte Koppel hinein. Sie wurden von zwei großen Hunden vor sich hergetrieben. Als alle Schafe das Tor passiert hatten, wechselten die Hunde die Gestalt, und zwei Athrú erschienen an ihrer Stelle. Einer von ihnen folgte den blökenden Tieren, während die andere zum Tor lief und es fest verschloss. Sie stützte sich mit den Unterarmen darauf ab und rief ihrem Kollegen etwas zu. Beide lachten schallend. 
 Wenig später erreichte die Kundschaftertruppe das Dorf. Es waren viele Menschen und Tiergestalten auf den schmalen Straßen unterwegs. Nachdem sie die Häuser hinter sich gelassen hatten, tauchten weitere erntereife Felder am Wegesrand auf.
 Tian hatte seine Geschwindigkeit etwas reduziert, sodass Riona mühelos mithalten konnte. Sie ließ den Blick über die grünen Wiesen gleiten und atmete die frische Luft ein. In diesem Teil des Athrú-Gebietes war sie bisher nicht gewesen. Sie hatte nicht gewusst, wie weitläufig das Flachland ihrer Gilde war.
 Riona betrachtete den Fluss, der sich parallel zum Feldweg durch die Wiesen schlängelte. Da die Sehschärfe ihrer Panthergestalt um einiges ausgeprägter war als die eines Menschen, konnte sie bis zur schimmernden Wasseroberfläche sehen. 
 Eine Bewegung am Ufer des Flusses erregte ihre Aufmerksamkeit. Sofort verlangsamte sie ihr Tempo, gab den anderen knurrend ein Zeichen und blieb selber stehen.
 Mit vorsichtigen Schritten wechselte sie die Richtung. Je näher sie kam, desto deutlicher erkannte sie, dass es sich um ein kleines Kind handelte, das am Wasser spielte. Das Mädchen war erst drei oder vier Sonnenzirkel alt und damit zweifellos zu jung, um alleine in den Wiesen unterwegs zu sein.
 Riona überlegte, wie sie Kontakt zu dem Kind aufnehmen könnte, ohne es zu erschrecken. Der Fluss schien hier recht tief zu sein, und es wäre ungünstig, wenn es ausgerechnet an dieser Stelle ins Wasser fallen würde.
 Nach gründlicher Überlegung wechselte sie in die Gestalt einer kleinen Katze. Laut miauend lief sie auf das Kind zu. Zu ihrer Erleichterung drehte sich das Mädchen um und rannte vergnügt auf Riona zu. Diese nutzte sofort die Gelegenheit und entfernte sich vom Fluss in Richtung Feldweg. Das Mädchen folgte ihr jauchzend vor Vergnügen.
 Als sie sich in ausreichender Entfernung des Wassers befanden, setzte sich Riona auf den Boden und nahm ihre Menschengestalt an. Das Kind sah sie mit großen Augen an. Ihrem Gesichtsausdruck nach zu urteilen war sie nicht sicher, wie sie auf diese Veränderung reagieren sollte. 
 »Alles ist gut, ich bin eine Freundin«, sagte Riona langsam. »Ich möchte dir helfen.«
 Das Mädchen grinste schüchtern.
 »Wie heißt du?«, fragte Riona.
 »Kalea.«
 »So ein schöner Name. Ich bin Riona«, erwiderte sie. »Wo sind deine Eltern? Hast du dich verlaufen?«
 Der Ausdruck auf dem kleinen Gesicht veränderte sich. Das Grinsen verschwand. »Ich darf eigentlich nicht alleine hier draußen sein.«
 Riona stand auf und klopfte sich den Dreck von der Hose. »Dürfen meine Freunde und ich dich nach Hause bringen?«
 »Wisst ihr denn überhaupt, wo ich wohne?«, fragte die Kleine mit übertrieben gerunzelter Stirn.
 Der skeptische Gesichtsausdruck brachte Riona zum Lächeln. »Ich vermute mal, dass du dort hinten im Dorf wohnst.« Sie deutete in die Ferne. »Aber vielleicht könntest du uns den Weg zeigen.«
 Mit großen braunen Augen sah das Mädchen direkt in Rionas Gesicht. Sie schien sehr genau zu überlegen, ob ihr Gegenüber vertrauenswürdig war. Doch dann beendete sie die intensive Begutachtung und lief an ihr vorbei.
 »Von mir aus.«
 Kopfschüttelnd ob der selbstbewussten Erwiderung folgte Riona ihr. Auf dem Feldweg wurden sie von den beiden Gefährten erwartet. Glücklicherweise hatten sie das Geschehen verfolgt. Tian hatte seine Kampfgestalt abgelegt, um das Kind nicht zu erschrecken.
 Kalea blieb vor den beiden Männern stehen und unterzog sie ebenfalls einer genauen Musterung. »Sind das unsere Freunde?«, fragte sie an Riona gewandt.
 »Ja, sie gehören zu uns«, erwiderte diese sofort. »Kalea, welches ist dein Lieblingstier?«
 »Ein Pony!«
 Riona sah grinsend zu Tian hinüber, dessen Augen sich vor Verwunderung weiteten. Er fing sich schnell, sah freundlich zu dem Mädchen und verwandelte sich noch im selben Moment in ein kleines, braunes Pony. Schnaubend trappelte es auf der Stelle. Kalea lachte und näherte sich ihm. Vorsichtig streichelte sie den Hals des Tieres.
 »Möchtest du auf dem Pony reiten und uns den Weg zu deinem Zuhause zeigen?«, fragte Riona. Kalea drehte sich zu ihr um und nickte eifrig. Ihre Augen glänzten vor Vorfreude.
 Kurze Zeit später saß die Kleine freudestrahlend auf Tians Rücken. »Halt dich an der Mähne fest«, forderte Jaro sie auf. 
 Jaro und Riona liefen rechts und links neben Tian in Ponygestalt und passten auf, dass Kalea nicht aus Versehen von dessen Rücken hinunterrutschte. Das Mädchen hatte sichtlich Spaß bei ihrem kleinen Ausritt. 
 Riona lauschte dem langsamen Hufgetrappel und konnte nicht verhindern, dass ihre Gedanken zu ihrem Gefährten abschweiften. Jetzt, wo sie sich in so weiter Ferne voneinander aufhielten, war von Caiden nichts zu spüren. Sie vermisste die Gefährtenwärme. Außerdem fragte sie sich immer wieder, wieso das Training in letzter Zeit so schlecht lief. Allmählich plagten sie die Sorgen über den bevorstehenden Portalkampf. So, wie sie derzeit kämpften, würden sie keinen Uhrkreis auf dem Schlachtfeld überleben.
 Blinzelnd konzentrierte sie sich wieder auf ihre Umgebung und bemerkte, dass sie bereits die ersten Holzhäuser erreicht hatten. »Weißt du, wo wir deine Eltern finden?«, fragte Riona.
 Kalea hob den Arm und zeigte nach links. Sie folgten dem Weg bis sie in der Ferne eine junge Frau entdeckten, die auf sie zueilte. »Kalea!«, rief sie. »Dem Licht sei Dank!«
 Riona half dem Mädchen vom Rücken des Ponys und sah zu, wie sie ihrer Mutter entgegenlief. Als sich die beiden in die Arme schlossen, musste sie lächeln.
 »Wie kann ich euch nur danken?«, sagte die junge Frau mit Kalea auf dem Arm.
 Riona winkte ab. »Kein Problem. Wir sind als Kundschafter unterwegs und haben sie am Fluss entdeckt.«
 »Am Fluss?« Die Frau sah ihre Tochter streng an. »Müssen wir nochmal darüber sprechen, dass du nicht alleine zum Wasser gehen darfst?«
 Statt zu antworten, kuschelte sich Kalea näher an ihre Mutter heran. Der Kleinen war die Erschöpfung ins Gesicht geschrieben.
 Jaro räusperte sich und wandte sich an Riona. »Wir müssen dringend weiter.«
 Kaleas Mutter bedankte sich noch einmal überschwänglich bei ihnen, bevor sich die Kundschafter von Kalea verabschiedeten.
 »Wir könnten die verlorene Zeit wieder reinholen, wenn wir gemeinsam auf dem Kampfwolf reiten«, schlug Jaro vor.
 Während Riona über den Vorschlag nachdachte, wechselte Tian von der Ponygestalt in die Kampfwolfgestalt. In der Ferne senkte sich die Sonne bereits dem Horizont entgegen. Sie mussten heute noch bis zur Grenze und anschließend auf der anderen Seite des Athrú-Gebietes zurück. In der Panthergestalt würde es erheblich länger dauern. »Einverstanden«, sagte sie daher. »Sonst sind wir heute Nacht noch nicht zuhause.«
 Jaro half ihr, sich auf den Rücken des Wolfes zu ziehen. Danach kletterte er selbst hinauf und platzierte sich hinter ihr. Riona rutschte bis an den Wolfhals heran und hielt sich in dem Fell fest. 
 Einen Augenblick später setzte sich Tian in Bewegung. Zuerst trabte er nur langsam aus dem Dorf hinaus, doch als sie die offenen Wiesen erreichten, preschte er los. Vor Schreck krallte sich Riona an den Fellbüscheln des Wolfshalses fest. 
 Nach einer Weile hatte sie sich an das Tempo gewöhnt. Sie entspannte sich zunehmend und fand sogar Gefallen daran, auf einem Kampfwolf zu reiten. Die geschmeidigen Bewegungen und die kräftigen Muskeln des Tieres waren überaus eindrucksvoll.
 »Macht Spaß, oder?«, hörte sie Jaros Stimme hinter sich.
 Sie lugte über ihre Schulter. »Ja, sehr.«
 Jaro stieß ein lautes Lachen aus und breitete die Arme aus. Ohne sich festzuhalten hielt er sich bei dem halsbrecherischen Tempo auf dem Rücken. Mit einem Kopfnicken bedeutete er ihr, es ihm nachzutun.
 Nach einem kurzen Zögern ließ Riona zuerst die eine und dann die andere Hand los. Langsam streckte sie die Arme aus und versuchte, sich aufrechtzuhalten.
 Sie sah geradeaus und betrachtete die idyllischen Weiten der Felder, die im Schein der untergehenden Sonne orangerot leuchteten. Tian hatte ein so schnelles Tempo drauf, dass es sich fast anfühlte, als würde sie in ihrer Vogelgestalt durch die Lüfte fliegen.
 Plötzlich verlor sie das Gleichgewicht und rutschte zur Seite ab. Sofort griffen Jaros Arme nach ihr und bugsierten sie in die richtige Position.
 Erneut lachte er. »Vorsicht, Goldauge!«
 Als sie wieder sicher saß, hielt sie sich sicherheitshalber am Wolfshals fest.
 »Das mit dem Mädchen heute war echt cool von dir«, hörte sie Jaros Stimme hinter sich. »Wenn du nicht gewesen wärst, wäre sie vielleicht in den Fluss gestürzt.«
 Verlegen strich Riona über das weiche Wolfsfell. Es fiel ihr schon immer schwer, Komplimente anzunehmen. »Meine Panthergestalt hat einfach eine sehr gute Sehkraft. Und ausgeprägte Instinkte. Sie zu bemerken, war gar nicht schwer.«
 Kurz nachdem die Dunkelheit angebrochen war, erreichte die Kundschaftertruppe den Wald. Tian kämpfte sich geschickt durch das dichte Geäst, bis sie einige Lichtungen überquerten. Das Zentrum der Athrú war nicht mehr weit entfernt. Wenig später erschienen die ersten Baumhäuser am Horizont. Wie erwartet hatten sie bis auf verirrte, kleine Mädchen nichts Auffälliges entdeckt.
 Auf dem Marktplatz rutschten Jaro und Riona vom Wolfsrücken hinunter. Tian nahm wieder seine menschliche Gestalt an.
 »Ich hoffe, es war nicht zu anstrengend, uns beide zu tragen«, sagte sie zu ihm.
 Doch der lachte nur schnaubend. »Die Kampfwolfgestalt ist dazu fähig, tagelange Schlachten zu bestreiten. Ein kleiner Ausflug mit Freunden verlangt mir nicht zu viel ab.«
 »Danke euch. Ich hatte zugegebenermaßen etwas Respekt vor meiner ersten Kundschafterrunde. Aber mit euch hat es echt Spaß gemacht!«
 »Du hast dich gut geschlagen!« Tian und Jaro klopften ihr zum Abschied brüderlich auf die Schultern und verschwanden anschließend in Richtung Portal.
 Riona betrat ihr Zuhause und stieg müde die Treppen zu ihrem Zimmer hinauf. Augenblicklich spürte sie Caidens Anwesenheit im Nachbarhaus. Er griff nach ihrem Geist.
 Lächelnd ließ sie ihn hinein. Wie gewohnt kontrollierte er die Verbindung. Nachdem sie sichergestellt hatte, dass es ihm gutging, verschloss sie sich wieder. Sie wollte vermeiden, dass er noch mehr von ihrem derzeitigen Gefühlschaos mitbekam.
 Als sie etwas später im Bett lag und versuchte, in den Schlaf zu finden, ließ sie ein leises Klopfen zusammenzucken. Suchend sah sie sich um. Da klopfte es ein weiteres Mal.
 Sie stand auf und suchte ihre Zimmerdecke nach dem Ursprung des Geräusches ab. Ihr Blick blieb an der Luke oberhalb ihres Kopfes hängen. Mit einer energischen Handbewegung schob sie sie auf und hielt überrascht den Atem an. Caidens Gesicht sah von oben auf sie herab. Er streckte ihr seinen Arm entgegen.
 Riona griff nach seiner Hand und ließ sich von ihm auf die Dachterrasse ziehen. Es war inzwischen stockdunkel, nur die Sterne funkelten zu ihnen hinunter. Eine sanfte Brise wehte durch die Baumkronen des Athrú-Gebietes. Caiden stand vor ihr und suchte ihren Blick. »Immer noch wegen Liron?«, fragte er. 
 Riona seufzte. »Auch. Ich hatte heute die erste Kundschafterrunde. Bald ist es so weit.« Dass sie sich alleine fühlte und in Wahrheit sehr unter der Situation mit Liron litt, verschwieg sie. Mit letzter Kraft versuchte sie, die Verbindung oberflächlich zu halten.
 »Wenn du möchtest, bleibe ich eine Weile bei dir«, schlug er vor.
 Irritiert erforschte sie sein Gesicht. »Damit würdest du deine eigenen Regeln brechen.«
 »Ich habe festgestellt, ...«, begann er und setzte sich auf den Holzboden, »... dass es gar nicht so übel ist, bei dir zu sein. Dieses ganze Gefährtending ist nicht so schlimm, wie ich befürchtet hatte.«
 Nach einem kurzen Zögern ließ sie sich neben ihn sinken. Keiner von beiden sagte etwas. Sie saßen bloß da und sahen zu den Sternen hinauf. Dann legte er plötzlich seine Hand auf ihre. Die Berührung ließ die Verbindung aufflammen, um danach weiter beruhigend zwischen ihnen zu pulsieren. 
 Nicht nur das Gefährtenband reagierte darauf. Riona war unfähig, einen klaren Gedanken zu fassen. Seine feinen, langen Finger lagen sanft um ihren Handrücken. Um sich nicht vollkommen lächerlich zu machen, sah sie von ihren Händen auf und versuchte, ihre Aufmerksamkeit auf die Bäume des Waldes zu richten.
 Nach einer Weile legte Riona den Kopf auf seine Schulter. Sie bemerkte, dass er neben ihr erstarrte. Verunsichert hielt sie die Luft an. Seine Nähe hatte so tröstlich auf sie gewirkt, dass sie nicht weiter darüber nachgedacht hatte. Innerlich fluchte sie über ihre Gedankenlosigkeit.
 Sie wagte es kaum zu atmen. Es war ihr höchst unangenehm, dass sie so unachtsam gewesen war. Sie überlegte, ob es merkwürdig wäre, wenn sie wieder ein wenig von ihm abrückte. Vielleicht wusste er nur nicht, wie er sie zurückweisen sollte, ohne ihren fragilen Waffenstillstand zu gefährden. Zu ihrer Überraschung hob er jedoch den Arm und legte ihn um ihre Schultern.
 Erleichtert atmete sie auf. Es fühlte sich eigenartig an, ihm so nahe zu sein. Doch je länger sie in der Umarmung verblieben, desto besser gefiel es ihr. Ein warmes Flattern erfüllte ihre Brust.
 »Ich habe vielleicht einen Weg gefunden, meine Konzentration wiederzufinden«, sagte er leise. »Aber dafür brauche ich deine Hilfe.«
 »Was soll ich tun?«
 Angespannt holte er Luft. »Deinen Geist öffnen, damit ich dir den Grund für meine Probleme zeigen kann.«
 Augenblicklich flammte die Verbindung auf, und sie verbanden sich auf der Gedankenebene. Das Band war von Nervosität und auch Angst erfüllt. Caiden zögerte, bevor er die Kontrolle übernahm und ein Bild in ihrem Kopf entstehen ließ. Es formte sich nur langsam. Erst erschien ihr Gesicht, dann ihr Körper. Sie erkannte, dass dieses Bild sie selbst zeigte, wie sie erstmals in ihrer Kampfkleidung am Training teilgenommen hatte. Unvermittelt zog er sich zurück und kappte die Verbindung.
 Ihr Puls beschleunigte sich, während sie fieberhaft überlegte, ob sie ihn richtig verstanden hatte. War das wirklich sie selbst gewesen? Was hatte er ihr damit sagen wollen? 
 »Du bist abgelenkt von ... von mir?«, fragte sie leise. 
 »Ehrlich gesagt ...«, murmelte er und sah auf ihre Hände hinunter, »... ja.«
 Sie nahm den Kopf von seiner Schulter und betrachtete sein Profil. »Aber wieso? Das ... ich ... ich verstehe das nicht.«
 »Ich auch nicht.«
 »Und wie kann ich dir dabei helfen?«, fragte sie.
 Er hüstelte verlegen. »Jetzt, wo du es weißt, muss ich es nicht mehr vor dir verheimlichen. Das sollte helfen.«
 »Gut, dann ... kann ich dir sonst noch irgendwie –«
 »Nein«, unterbrach er sie. »Du bist mir nichts schuldig. Eigentlich ist es mir lieber, wenn wir das Thema jetzt ruhen lassen. Ich musste etwas unternehmen. Es wäre unverantwortlich von mir, zuzulassen, dass wir aufgrund meiner Probleme immer schwächer werden. Wenn dir meinetwegen etwas zustößt, könnte ich es mir nicht verzeihen.«
 Seine Hand bewegte sich. Langsam verschränkten sich ihre Finger miteinander. Sie legte den Kopf wieder auf seiner Schulter ab und sah in den Nachthimmel hinauf.
 Keiner von beiden schien die Situation auflösen zu wollen. Erst als Riona gähnte, sprang er auf, zog sie auf die Füße und schob sie zur Luke im Boden. »Versuche zu schlafen. Und denk nicht mehr so viel über den Portalkampf nach.«
 Er sah auf, und ihre Blicke trafen sich. Caiden zögerte. Er setzte an, um etwas zu sagen, besann sich dann aber. Kaum merklich schüttelte er den Kopf. Rionas Blick glitt ein letztes Mal über sein Gesicht, bevor sie in ihr Zimmer hinunterkletterte.
 Als sie wenige Minuten später im Bett lag, dachte sie noch einmal über die Situation auf der Dachterrasse nach. Immer und immer wieder spielte sie das Gespräch in ihren Gedanken durch.
 Wenn dir meinetwegen etwas zustößt, könnte ich es mir nicht verzeihen.
 So offen hatte er noch nie mit ihr gesprochen. Im Grunde hatte noch nie jemand so mit ihr gesprochen. Seine Stimme hallte in ihren Erinnerungen nach, während sie sich fragte, was genau es war, das sich zwischen ihnen verändert hatte.
 Womöglich gab es diese besondere Art der Verbundenheit zwischen allen Gefährten. Vermutlich war es vollkommen normal, dass sie sich mit der Zeit besser verstanden. Andernfalls wäre die Tradition der Gefährtenverbindung hinfällig.
 Die Wärme seiner Anwesenheit im Nachbarhaus hielt sie noch lange davon ab, in den Schlaf zu finden.
  
 Caiden erkundigte sich fortan jeden Abend vor dem Schlafengehen über die Verbindung nach ihrem Wohlergehen. Beide fieberten dem nächsten Gefährtentraining entgegen und hofften, dass sie wieder zu ihrer alten Stärke zurückfinden würden. Sie wussten, dass ihr Leben davon abhängen würde.
 Einige Tage später war es endlich so weit. Riona erwachte früh. Sie widerstand der Versuchung, sofort in ihren Gedanken nach Caiden zu suchen. Stattdessen stand sie auf, um sich auf die Schule vorzubereiten.
 In der Küche sammelte sie ihr Frühstück zusammen, steckte es in die Tasche und stieg die Stufen von der Veranda hinunter. Sie war so in ihrer eigenen Gedankenwelt versunken, dass sie nicht die Geräusche auf der Nachbarveranda bemerkte. Erst die auflodernde Anwesenheit ihres Gefährten holte sie in die Wirklichkeit zurück. Sie trat vor ihrem Haus von der letzten Stufe auf den Waldboden und sah auf.
 Sein Anblick verschlug ihr für einen Moment den Atem. Intensiv blaue Augen betrachteten sie interessiert. Sein Gesichtsausdruck wirkte vollkommen anders als sonst. Dieses Mal schlug ihr weder Kälte noch Ablehnung entgegen. Voller Neugierde schien er jeden Winkel ihres Gesichtes zu erforschen. Er nickte mit dem Kopf Richtung Waldweg. »Gehen wir?«
 »Mhm«, stimmte sie leise zu und setzte sich in Bewegung.
 Die Blätter der umstehenden Bäume rauschten sanft im Wind. Riona starrte angestrengt in die Baumkronen hinauf und unterdrückte den Drang, ihn unentwegt anzusehen. »Wie kommt es eigentlich, ...«, begann sie schließlich, »... dass wir uns neuerdings morgens über den Weg laufen? Früher haben wir uns nie auf den Schulwegen getroffen. Hat sich etwas an deinen Kursen geändert?«
 »Das könnte daran liegen, dass ich neuerdings früher unterwegs bin. An meinen Kursen hat sich nichts geändert.«
 Eine Welle der Aufregung erfasste sie. Beinahe reflexartig huschte ihr Blick zu ihm hinüber. Er schaute geradeaus und hatte die Hände in den Seitentaschen seiner Robe vergraben. »Und wieso bist du dann schon so früh unterwegs?«, fragte sie.
 Er kaute nervös auf seiner Unterlippe. »Weil ich in deinen Gedanken gesehen habe, dass du dich auf deinen Schulwegen alleine fühlst, seitdem das mit Liron passiert ist.«
 »Oh, das ist ...«, stammelte sie, »...danke. Das ist wirklich nett von dir.«
 »Ich möchte mich bloß an die Regeln halten und ein guter Gefährte für dich sein.«
 Sie holte tief Luft. »Das bist du. Ich könnte mir keinen Besseren vorstellen.«
 Nun war er es, der ruckartig den Kopf in ihre Richtung drehte. »Wirklich?« Ihre Blicke trafen sich, und sie sah, dass er sich ehrlich über diese Worte freute. Seine Augen leuchteten hoffnungsvoll auf.
 Sofort nickte sie. »Wirklich. Wir sind ein starkes Team. Und im Gegensatz zu mir hältst du dich an alles, was wir vereinbart haben.«
 »Ich würde es dir schon sagen, wenn es mich stört.« Ein flüchtiges Grinsen huschte über sein Gesicht. »Und dich rechtzeitig daran erinnern.«
 Auf dem Marktplatz blieb er an ihrer Seite und bog mit ihr in den Weg zur Athrú-Schule ein. Er brachte sie bis zu den breiten Eingangstreppen, blieb stehen und drehte sich zu ihr. »Wir haben heute Nachmittag Gefährtentraining«, bemerkte er nervös.
 Sie drückte kurz ermutigend seine Hand. »Das wird schon werden. Wir schaffen das. Du wirst sehen.«
 Da war er wieder. Dieser Blick, der etwas in ihrem Gesicht zu suchen schien. Sie spürte, wie sich ihr Herzschlag unter seiner intensiven Betrachtung beschleunigte. Um ihre Hände zu beschäftigen, strich sie sich eine Haarsträhne hinter das Ohr. »Dann bis später«, murmelte sie.
 Doch Caiden war abgelenkt. Sein Blick glitt zur Seite. Riona sah sich um.
 Auf den obersten Stufen der breiten Treppe stand Liron und sah grimmig zu ihnen hinunter. Sie hob die Hand, um ihn zu grüßen, aber er verharrte bewegungslos dort und starrte die beiden Gefährten an.
 Als Riona sich wieder umwandte, um sich von ihrem Gefährten zu verabschieden, bemerkte sie, dass er bereits verschwunden war. Sie atmete mehrmals tief ein und stieg die Treppen zur Schule hinauf. Oben angekommen registrierte sie, dass auch Liron nicht mehr dort war. »Das kann echt nicht euer Ernst sein«, grummelte sie und machte sich zum ersten Kurs auf.
 Zuerst brachte sie das Kampftraining hinter sich. Es folgte Geschichte und danach zwei Einheiten Verwandlung.
 Das Thema des Verwandlungskurses war eine spezielle Technik, die ihnen bei der Einteilung ihrer Kraftreserven helfen sollte. Tierwandlergenien konnten selbst die größten Raubtiergestalten mühelos über viele Uhrkreise halten. 
 »Es ist alles eine Frage der Kraftverteilung«, erklärte Magister Dragan. »Ihr müsst lernen, eure Kräfte einzuteilen. Inzwischen seid ihr sehr geübt darin, eure Gestalten anzunehmen. Es erfordert nicht mehr ganz so viel Kraft und Konzentration wie am Anfang eurer Ausbildung. Fokussiert euch auf euren Körper und behaltet eure Kraftreserven im Blick.«
 Riona wechselte zunächst in eine Vogelgestalt und prüfte ihre Reserven. Es verlangte ihr nicht sonderlich viel ab, diese Gestalt zu halten. Dann nahm sie ihre Panthergestalt an und stellte fest, dass es sie viel stärker anstrengte. 
 »Je mächtiger eure Gestalt, desto mehr eurer Kräfte erfordert sie«, sagte Magister Dragan in diesem Moment. Riona fragte sich, ob sie jemals dazu in der Lage sein würde, eine Kampfwolfgestalt anzunehmen und zu halten.
 Nach dem letzten Kurs eilte sie zur Trainingshalle hinüber. Schnell schlüpfte sie in Tunika und Lederhose und lief zu den Trainingsplätzen. Es war noch niemand zu sehen.
 Sie setzte sich auf einen der Baumstämme, die die Kampfplätze einrahmten. Der Tag hatte sich lang hingezogen, und sie war erschöpft. Sie seufzte leise und versuchte, nicht an Liron und die Gleichgültigkeit zu denken, mit der er ihr begegnete. Bisher hatte er ihr keine Gelegenheit gegeben, sich zu erklären, oder sonstigen Kontakt zugelassen.
 Ihre Brust füllte sich mit Wärme, als Caiden die Halle betrat. Riona sah ihm entgegen. Er trug bereits seine Kampfkleidung. Die Verbindung stellte sich fast ohne ihr Zutun her. Langsam schlenderte er zu ihr hinüber und setzte sich neben sie. 
 Sie spürte deutlich seine Nervosität wegen des bevorstehenden Trainings. Doch anders als heute Morgen schien er nicht das Bedürfnis zu haben, mit ihr darüber zu sprechen. Stattdessen saß er bewegungslos da und wartete.
 Endlich betraten Magistra Kaira und Magister Dragan die Trainingshalle. Sofort sprangen Caiden und Riona auf und liefen zur Mitte des Kampfplatzes.
 Sie begannen das Training mit einigen Verteidigungsübungen. Schon nach wenigen Minuten wurde deutlich, dass Caiden mit seiner Vermutung richtig gelegen hatte. Dadurch, dass er das Gefährtenband nicht mehr so akribisch kontrollieren musste, fiel es ihm leichter, seinen Schutzschild auf sie auszudehnen.
 Anschließend übten sie verschiedene Angriffstechniken. Die Verbindung zwischen ihnen war wieder so stark, dass sie sehr schnell reagieren konnten. Ihre Schnelligkeit war bereits in früheren Trainingseinheiten ihr größter Vorteil gewesen. Durch die enge Gedankenverbindung waren sie in der Lage, die Kampfhandlungen des anderen vorherzusehen. Er wusste stets, wen sie als Nächsten angreifen würde, und konnte sie entsprechend mit seinen Magiegeschossen unterstützen. Auf diese Weise hielt sie die Attacken von ihm fern, sodass er seine mächtigen Angriffszauber wirken konnte. In ihren Raubtiergestalten war sie deutlich widerstandsfähiger als er. Magistra Kaira lobte die beiden Gefährten und beendete die Einheit. 
 Caiden verharrte bewegungslos in der Mitte des Kampfplatzes und starrte vor sich hin. Riona lief zaghaft einige Schritte auf ihn zu. »Alles in Ordnung?«, fragte sie. »Das lief doch viel besser als gedacht.« Caiden schwieg und unterbrach die Verbindung, woraufhin sie frustriert innehielt. »Habe ich irgendwas falsch gemacht?«
 Er blieb stumm und vermied es, sie anzusehen. Sie bemerkte, dass allmählich Verzweiflung in ihr hochkroch. Mit Liron war sie bisher keinen Schritt weitergekommen. Und aus Caiden wurde sie nicht schlau. Mal verhielt er sich zuvorkommend und mal ignorierte er sie völlig. 
 »Du hast absolut nichts falsch gemacht«, sagte er kaum hörbar.
 Riona schnaubte leise. »Es fühlt sich aber so an.«
 Nach einigen schnellen Schritten stand er direkt vor ihr. Unsicherheit spiegelte sich auf seinem Gesicht. Er atmete tief durch und hob nervös den Blick. 
 »Ich habe nicht länger die Kraft, mich von dir fernzuhalten.«
 Seine Worte jagten ihr einen wohligen Schauer über den Rücken. Sie betrachtete sein Gesicht und versuchte zu ergründen, ob er die Wahrheit sprach. Er hielt ihrem Blick mit ernster Miene stand.
 Sie nahm all ihren Mut zusammen und griff nach seiner Hand. »Dann tue es nicht«.
 Eine Weile blieb er still. Er sah zu ihren Händen hinunter, die sich zaghaft berührten. Langsam verschränkten sich ihre Finger miteinander. »Wenn ich jetzt nachgebe, verliere ich meinen Bruder vielleicht für immer. Wir wissen beide, dass er dich will«, sagte er. 
 Als er erneut ihren Blick suchte, versank sie in dem Blau seiner Augen. In ihnen lag so viel Ehrlichkeit und Sanftheit, dass es ihr den Atem raubte. Die Anziehung zwischen ihnen erschien ihr so unausweichlich wie die Gesetze der Natur. Es war ihr unmöglich, sich dagegen zu wehren. Sie näherte sich ihm langsam, er kam ihr entgegen. 
 Seine Hände umfassten ihr Gesicht, und er zog sie näher zu sich heran. Als sich ihre Lippen fast berührten, senkte er den Kopf und lehnte seine Stirn an ihre. Riona atmete enttäuscht auf. Sofort löste sie sich von ihm.
 »Es tut mir leid«, flüsterte er. Bedrückt beobachtete er, wie sie ihre Tasche aufsammelte. 
 »Das muss es nicht. Ich habe es verstanden«. Mit schnellen Schritten stürmte sie in Richtung Ausgang. 
 Caiden lief ihr hinterher und griff nach ihrer Hand. Tiefe Traurigkeit lag in seinen Augen. »Ich kann ihm das nicht antun«, sagte er heiser. »Es ist auch besser für dich. Ich bin nicht derjenige, der an deiner Seite sein sollte.«
 Für einige Sekunden starrte sie ihn entgeistert an, dennoch verstand sie nicht, was er ihr damit sagen wollte. »Wieso nicht?« Die Worte schlüpften über ihre Lippen, weich und unschuldig, und doch lösten sie einen Wirbelsturm aus.
 Zuerst zuckte ein Muskel in seiner Wange, dann löste er seinen Blick von ihren Händen, die noch immer zärtlich ineinander lagen. Er atmete schwer und es schien ihn viel Kraft zu kosten, sie loszulassen. Ihre Finger glitten auseinander. »Bei den Schatten!« Er fluchte leise vor sich hin, bevor er sie wieder ansah, durchdringend, intensiv und voller Sehnsucht. »Glaub mir, ich will es ... aber ich könnte dich nicht glücklich machen. Es ist besser, wenn wir Gefährten bleiben. Für uns. Und für Liron.«
 Riona streckte erneut die Hand nach ihm aus, doch er wich zurück. Er neigte den Kopf, um sie nicht länger ansehen zu müssen. Der Drang, die Trainingshalle, diese Situation und ihn hinter sich zu lassen, wurde übermächtig. Ihre hastigen Schritte hallten durch den Raum. Hinter ihr brandete eine Windböe auf. Caidens Frustration zeigte sich in der Intensität, mit der seine Magie das Laub aufwirbelte.
 Doch Riona blickte nicht zurück.
  
 In den folgenden Wochen stürzte Riona sich ins Kampftraining. Außerdem meldete sie sich freiwillig für eine ganze Reihe von Kundschafterrunden. Sie versuchte, so beschäftigt wie möglich zu sein und dadurch den Kontakt mit den beiden Brüdern zu vermeiden. 
 Caiden sah sie alle paar Tage beim Gefährtentraining. Sie redeten nur das Nötigste miteinander. Auch die Gefährtenverbindung nahmen sie nur noch zu Trainingszwecken auf. 
 Mit jedem Tag, der verstrich, wuchs ihre Verzweiflung. Es fühlte sich an, als läge ein Stein in ihrem Magen, der mit der Zeit immer schwerer wurde. Bei den Mahlzeiten mit ihrer Familie brachte sie kaum einen Bissen hinunter. Sie bemerkte die besorgten Blicke ihrer Eltern, wenn sie ihren Teller unangetastet stehenließ und sich in ihr Zimmer zurückzog.
 Die Gefühle, die sie für jeden der beiden Brüder hegte, verwirrten sie zunehmend. Sie vermisste ihren besten Freund, konnte aber auch nicht aufhören, an Caiden zu denken. Überhaupt war ihr Gefährte das größte Rätsel für sie. Seitdem sie sich erinnern konnte, hatte er sie gehasst. Nicht einmal in all der Zeit hatte er Anstalten gemacht, ihr näherzukommen. Woher kam sein plötzlicher Sinneswandel? Hatte die Gefährtenverbindung seine Gefühlswelt so grundlegend verändert?
 Lediglich das Training und die Ausflüge mit den Truppen halfen ihr, durch die Tage zu kommen. Jaro und Tian wuchsen ihr immer mehr ans Herz. Riona war häufig mit ihnen unterwegs. Sie waren ein außergewöhnliches Gefährtengespann und stets zu Scherzen aufgelegt. Jaro entlockte ihr selbst in ihren dunkelsten Momenten ein Lachen. Es war eine Wohltat und ihr derzeit einziger Lichtblick, mit den beiden auf Kundschafterrunde zu sein.
 In seinem Kurs hatte Magister Dragan heute eine besondere Einheit angekündigt. Stürmisch wie immer betrat er den Raum. Er sah alle Anwesenden kurz an, bevor er das Wort ergriff. »In wenigen Wochen wird sich das Portal öffnen. Es ist wichtig, dass ihr lernt, wie ein solcher Angriff abläuft, und womit ihr es zu tun bekommt.« Alle Talente hörten gebannt zu. »Da es euer erster Kampf ist, werdet ihr in der Formation weit hinten stehen. Wenn es erforderlich sein sollte, kommt ihr zum Einsatz. Wenn ihr Glück habt, ist der Kampf vorbei, bevor ihr aktiv werden müsst«, fuhr er fort. »Zuerst werden die Rote Garde, die Wolfsgarde und die Feuergarde angreifen. Dies sind die jeweils stärksten Truppen aus jeder Gilde. Die übrigen Späher und Elementarmagier unterstützen die erste Verteidigungslinie in zweiter Reihe. Anschließend kommen die Tierwandler in unterschiedlichen Formationen. Die Heiler verteilen sich in mehreren Gruppen auf dem Schlachtfeld, um die Verluste gering zu halten.«
 Im Kurshaus war es absolut still. Die Viertklässler hingen an Magister Dragans Lippen. Riona lehnte sich zurück. Es war beeindruckend, wie effizient die Gilden arbeiteten.
 »Durch die Gefährtenverbindungen sind wir durchgehend miteinander vernetzt. Droht eine Front überrannt zu werden, wissen es augenblicklich mehrere Gefährten und können Hilfe schicken. Das ist unser großer Vorteil«, sagte er. Wieder schaute er in die Runde und wartete auf die Wirkung seiner Worte. »Die Schattenwesen sind heimtückisch und gefährlich. Sie kommen in unterschiedlichen Gestalten. Unsere Angst macht sie stärker. Sie ernähren sich davon. Es ist jedoch nicht ihre Stärke, die sie gefährlich macht. Sie sind nicht mal besonders schlau. Nein, sie sind vollkommen ausgehungert, wenn sie hier ankommen. Sie wollen Angst und Schrecken verbreiten. Sie wollen uns töten.«
 Ein Raunen erhob sich. Einige sahen verschreckt zu Magister Dragan. Riona lugte zu Liron hinüber. Er saß etwas abseits und hörte aufmerksam zu. Entschlossenheit zeigte sich auf seinem Gesicht. Sie bewunderte ihn für seinen Mut. Im Gegensatz zu ihm sah sie dem Kampf mit Sorge entgegen.
 »Ich möchte ehrlich zu euch sein. Die Bedrohung der Schattenwesen ist real. Es wird keine leichte Aufgabe, sich ihr zu stellen. Deswegen möchte ich euch an eure Kräfte erinnern und daran, wie hart ihr in den letzten beiden Sonnenzirkeln trainiert habt. Dieses Training war nicht umsonst so intensiv! Es diente dazu, euch auf diesen Tag vorzubereiten. Und denkt immer daran: Sobald wir es geschafft haben, liegt ein Sonnenzirkel Frieden vor uns, bis es zu einem weiteren Angriff kommt«, erklärte er. Nachdem er geendet hatte, beantwortete er einige Fragen, bevor er seine Talente hinausschickte.
 Riona eilte nach dem Kurstag zügig zu ihrem Baumhaus, um sich für eine weitere Kundschafterrunde vorzubereiten. Schnell aß sie etwas im Vorbeigehen, bevor sie das Haus erneut verließ. Sie hatte sich freiwillig gemeldet und würde heute mit Ginevra und Euan im Draoi-Gebiet unterwegs sein.
 Riona war schon lange nicht mehr dort gewesen. Gelegentlich besuchte sie ihre Mutter bei der Arbeit. Auch ihrer Schwester hatte sie manchmal einen Besuch in ihren kleinen Wohnräumen an der Draoi-Schule abgestattet. In letzter Zeit hatte sich bei all dem Training keine Gelegenheit dafür geboten.
 Sie durchquerte die neutrale Zone. Schnell trat sie durch das Portal im Westen und stand einen Augenblick später mitten im Draoi-Gebiet. 
 Riona hatte jedes Mal den Eindruck, als läge ein besonderer Zauber über dem gesamten Gebiet. Direkt vor ihr ragten unzählige dunkle Häuser auf. Sie waren so hoch wie die größten Mhorbäume ihres Waldes. 
 Viele breite und schmale Straßen schlängelten sich durch die Stadt. Die Bauweise einiger Bauwerke schien jeglicher Logik zu trotzen. Es gab schwebende Häuser und welche, die so aussahen, als würden sie jeden Moment einstürzen. Manche Magier flogen mithilfe von Windzaubern durch den Himmel. Ein sonderbarer magischer Glanz erfüllte die Luft.
 Suchend sah Riona sich um. Euan und Ginevra waren nirgendwo zu sehen. Sie hatten verabredet, dass sie sich hier treffen würden.
 Kurzentschlossen begab sie sich auf den Weg zu Ginevras Zuhause. Sie schlug den Weg zur Draoi-Schule ein. Auf den Straßen kamen ihr einige Magier in verschiedenfarbigen Roben entgegen.
 Riona lief einige Gassen und bog dann nach links ab. In der Ferne tauchte das Schulgebäude in ihrem Blickfeld auf. Eilig schritt sie darauf zu. 
 Das burgähnliche Bauwerk glänzte fast schwarz. Es bestand aus einer Reihe von Türmen und verwinkelten Häusern mit dunklen Dächern. Die Schule war von einer massiven Steinmauer umgeben. Ginevra wohnte in einem Nebengebäude auf dem Gelände.
 Nachdem Riona die Mauer hinter sich gelassen hatte, hielt sie sich rechts. Sie folgte einem schmalen Weg bis zu den Wohnhäusern. Kurz bevor sie die Tür zu Ginevras Wohnheim öffnen wollte, spürte sie ihn. Sofort erstarrte sie und zog die Hand zurück.
 Sie versuchte, sich selbst dazu zu überreden, einfach durch diese Tür zu gehen – und scheiterte. Darauf bedacht, keinerlei Gefühlsregung in die Verbindung abzugeben, neigte sie den Kopf, um die Umgebung abzusuchen. Nach kurzer Zeit hatte sie ihn entdeckt.
 Caiden lehnte an der Steinmauer und unterhielt sich mit einem Draoi-Mädchen. Er trug die dunkle Trainingskleidung, die seine breiten Schultern auf unverschämt vorteilhafte Weise betonte. Offenbar hatte auch er die Gefährtenwärme bemerkt, denn er hob den Kopf und sah zu ihr hinüber.
 Rionas Blick huschte zu der Draoi vor ihm. Es war seine rothaarige Freundin, die sich auf dem Gefährtenfest neben ihn gesetzt hatte. Sie berührte Caiden immer wieder am Arm und lachte laut.
 Blitzschnell wandte Riona sich ab und betrat das Gebäude. Während sie die Treppen zu Ginevras Wohnräumen hinaufstieg, versuchte sie, den Stich in ihrer Brust zu ignorieren. Sie waren nur Gefährten. Das hatte er mehr als deutlich gemacht. Er hatte das Recht, zu tun und zu lassen, was und mit wem er wollte. Doch so sehr sie sich auch bemühte, es gelang ihr nicht, das aufkeimende Gefühl der Eifersucht zu unterdrücken. Aufgewühlt stieg sie die letzten Stufen hinauf.
 Viel lauter als beabsichtigt klopfte sie an Ginevras Tür. Nach wenigen Sekunden öffnete sie sich, und Euan tauchte vor ihr auf. »Ah, da bist du ja schon. Wir wollten uns gerade auf den Weg machen.« Er griff nach dem Schwert und verstaute es auf seinem Rücken. 
 Ginevra erschien an seiner Seite. »Gut, dann können wir ja sofort los.«
 Als alle bereit waren, verließen die drei das Wohnhaus. Während sie das Schulgelände passierten, mied Riona jeden Blick in Caidens Richtung. Es war besser für sie, nicht so genau zu wissen, was er so trieb. Doch vor allem wollte sie nicht, dass er den Eindruck hatte, es würde sie interessieren.
 Die Kundschafter ließen das Schulgebäude hinter sich und überquerten einige Hauptstraßen. Je mehr sie sich dem Zentrum näherten, desto belebter waren die Straßen.
 »Hast du inzwischen den Kampfwolf gelernt? Oder irgendwas anderes Großes?«, fragte Euan nach einer Weile. 
 Riona schüttelte den Kopf. 
 »Schade, ich dachte, du könntest uns tragen. Aber dann müssen wir die Runde eben zu Fuß durchführen.« Er zwinkerte ihr aufmunternd zu.
 Riona nahm die Gestalt eines Falken an. Sofort veränderte sich ihre Wahrnehmung. Dank der Falkenaugen war sie fähig, selbst weit entfernte Objekte genau zu beobachten. Langsam umkreiste sie die anderen und betrachtete die Umgebung. 
 Euan und Ginevra führten sie durch einige Gassen und Straßen. Die Stadt war groß, und viele Magier waren hier unterwegs. Der Himmel des Draoi-Gebietes schimmerte in einem zarten Fliederton. Die Bauwerke in diesem Stadtteil sahen eindrucksvoll aus. 
 Insbesondere das Labor der Magier bot einen überaus faszinierenden Anblick. Es war eines der schwebenden Häuser. Das Gebäude stand auf einer steinernen Plattform, die hoch oben über der Stadt hing. Von weitem sah es aus wie ein großes, dreieckiges Anwesen. Wenn man sich aber näherte, erkannte man, dass es aus vielen zusammenhängenden Steintürmen bestand, die dieses Dreieck bildeten.
 Riona gewann etwas an Höhe, um über die riesigen Türme zu fliegen. Staunend schwebte sie darauf zu. In ihnen wurden die fortschrittlichsten Technologien Minatriels entwickelt. Außerdem forschten die Magier des Labors an neuen Zauberformeln und modernen Verteidigungsmechanismen. Die Großmeister arbeiteten an einer Technik, die Schattenportale unter Kontrolle zu bringen. Wenn es ihnen gelingen sollte, würde es bald möglich sein, die Portale noch vor einem Angriff einzudämmen und zu verschließen.
 Riona wechselte die Richtung und flog einen Bogen. Plötzlich schoss von rechts etwas auf sie zu und schleuderte sie zur Seite. Vor Schreck verlor sie ihre Vogelgestalt. Sie fühlte, dass sich ihre Gestaltwandlerkräfte in ihrer Angst verflüchtigten. Der Boden kam näher und sie raste unaufhaltsam darauf zu.
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   6. Das Schattenportal
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 Verzweifelt versuchte sie, die Falkengestalt zurückzuholen, doch es gelang ihr nicht. Lähmende Furcht legte sich über ihre Sinne und versetzte sie in einen tranceartigen Zustand. 
 Die Angst steigerte sich, und Panik rauschte durch ihre Adern, als es ihr auch nach mehrmaligen Versuchen nicht gelang, auf ihre Kräfte zuzugreifen. Der Boden kam unerbittlich näher. 
 Jeden Moment würde sie mit voller Wucht aufschlagen. Starr vor Angst schloss sie die Augen und wartete auf den brutalen Aufprall.
 Ein Windstoß erfasste sie. Die Böe bremste den Sturz und ließ sie sanft zu Boden gleiten. Riona sank auf die Knie, unfähig, einen klaren Gedanken zu fassen.
 Die Panik in ihrer Brust verebbte nur langsam. Ihr Herz raste, und Angstschweiß hatte sich auf ihrer Stirn gebildet. Schwer atmend stand sie auf. Sofort war Ginevra an ihrer Seite.
 »Bist du verletzt?« Mit Sorge im Blick suchte sie Rionas Körper nach Verletzungen ab. 
 »Mir geht es gut.« Riona sah ihre Schwester an. »Du warst das, oder? Du hast den Windstoß geschickt.«
 Diese nickte beklommen.
 »Danke«, stieß Riona mit bebender Stimme hervor. Sie fühlte sich, als wäre sie außerhalb ihres eigenen Körpers. Der Schock lähmte nach wie vor ihre Sinne.
 Ginevras Gesicht war vollkommen bleich, und ihre Augen waren noch immer vor Schreck geweitet. Euan tätschelte seiner Gefährtin beruhigend die Schulter. »Gin, es ist alles gut«, raunte er ihr zu. »Du hast rechtzeitig reagiert.«
 Diese beruhigte sich nur langsam. »Es war so knapp. Was ist eigentlich passiert?«
 In diesem Moment landete ein großer Magier neben ihnen auf der Straße. Er hatte dunkle Haare, die mit grauen Strähnen durchzogen und akkurat nach hinten gekämmt waren. Sein Gesicht war verstörend ebenmäßig. Das Auffälligste an ihm waren jedoch seine Augen. In der Abendsonne schienen sie in einem blassen Rotton zu schimmern. Der Draoi musste etwa in dem Alter ihrer Eltern sein. 
 »Ich entschuldige mich. Das hätte nicht passieren dürfen«, sagte er aalglatt. Galant lächelte er Riona zu. Doch das Lächeln erreichte seine Augen nicht.
 Sie ging einen Schritt auf ihn zu. »Allerdings! Ihr hättet mich fast umgebracht!«
 »Ist gut jetzt. Lass es sein«, sagte Ginevra leise und zupfte an ihrem Ärmel.
 Fragend sah Riona sie an und deutete auf den Magier. »Er hat mich gerade vom Himmel gestoßen!«
 Ginevra stellte sich vor ihre Schwester und redete einige Sätze mit dem Draoi. Euan hielt Riona unterdessen am Arm zurück. Als der große Magier sich abwandte, rief Ginevra freundlich: »Licht und Frieden, Großmeister!«.
 Der Draoi stieg wieder in den Himmel hinauf und verschwand in den Wolken. Hastig drehte Ginevra sich zu ihrer Schwester um. Ihr tadelnder Blick brachte Riona dazu, widerwillig das Gesicht zu verziehen.
 »Hast du eine Ahnung, wer das war?«, fragte Ginevra ungewohnt scharf. 
 Trotzig zuckte Riona mit den Schultern.
 »Das war Großmeister Abigor, der Leiter des magischen Labors. Ist dir klar, dass er einer der größten Gelehrten unserer Zeit ist?« Fahrig strich sie sich eine blonde Locke aus dem Gesicht und atmete mehrmals tief durch. »Wir müssen weiter.«
 Riona wechselte in die Panthergestalt. Ihr war für heute die Lust aufs Fliegen vergangen. Nachdem sie weitergezogen waren, tastete Caiden nach der Verbindung. Das hatte er außer beim Gefährtentraining schon seit Wochen nicht mehr getan. Sofort wurde sie von einer kribbelnden Nervosität gepackt. Dann fiel ihr ein, dass er etwas mitbekommen haben musste und sie lediglich wegen des Zwischenfalls kontaktierte.
 Seine Stimme dröhnte durch ihren Kopf: Alles in Ordnung?
 Riona antwortete sofort: Mir geht es gut.
 Was ist passiert?
 Bin vom Himmel gefallen.
 DU BIST WAS?
 Es war ein Unfall. Ich bin als Kundschafterin unterwegs und war in Gestalt eines Vogels. Da wurde ich von einem Magier vom Himmel geholt.
 Von wem?
 Großmeister Abigor.
 Caiden fluchte laut in ihrem Kopf.
 Hey!, rief sie zurück.
 Entschuldige. Wird es irgendwann mal leicht, dich als Gefährtin zu haben?
 Sie hörte förmlich das belustigte Grinsen in seinen Gedanken. Seine Worte entfachten die sorgfältig unterdrückte Sehnsucht erneut. Wie so oft in den letzten Wochen rief Riona sich selbst ins Gedächtnis, dass sie ihm nicht nahe sein durfte. Auch die rothaarige Schönheit an seiner Seite fiel ihr wieder ein. Es gab keinen anderen Weg, sie musste es endlich akzeptieren. Andernfalls würde sie irgendwann an der unerfüllbaren Hoffnung zugrunde gehen.
 Nach einem letzten Zögern unterbrach sie die Verbindung und setzte ihren Weg fort.
  
 Am nächsten Tag war Riona so aufgewühlt, dass es ihr kaum gelang, sich auf das bevorstehende Gefährtentraining vorzubereiten. So sehr sie es versuchte, sie konnte den Gedanken an Caiden und seine Freundin nicht abschütteln. Das bittere Gefühl der Eifersucht kletterte unaufhaltsam ihre Brust hinauf und schnürte ihr die Kehle zu. 
 Lustlos streifte sie sich die Trainingskleidung über, als sie Caidens Anwesenheit nebenan in der Halle bemerkte. Sie hatte nicht im Geringsten das Bedürfnis, mit ihm alleine zu sein, daher ließ sie sich absichtlich Zeit. Nachdem sie sich vollständig angezogen und ihre Haare zu einem langen Zopf geflochten hatte, verließ sie den Umkleideraum und marschierte erhobenen Hauptes in die Halle.
 Caiden saß mit ausgestreckten Beinen auf der Holzeinfassung des großen Trainingsplatzes und sah auf seine Füße. Er hob reflexartig den Kopf, als er ihre Schritte hörte. Seine Augen glitten kurz zu ihrem Gesicht hinauf, bevor er sich wieder abwandte.
 Eine unangenehme Stille erfüllte den Raum. Unbeholfen stand Riona am Rand des Kampfplatzes und fragte sich, was sie sonst immer mit ihren Händen machte. Weil ihr nichts Besseres einfiel, verschränkte sie ihre Arme vor der Brust. 
 Doch Caiden beachtete sie gar nicht. Er hatte nicht einmal versucht, die Verbindung herzustellen, sondern saß weiterhin teilnahmslos auf den Baumstämmen. Die Tatsache, dass er diese Sache zwischen ihnen so problemlos hatte vergessen können, störte sie viel mehr, als sie zugeben wollte.
 »Wir können beginnen!«, riss Magistra Kairas Stimme sie aus ihren Gedanken. 
 Beide Gefährten traten auf den Kampfplatz und stellten sich nebeneinander auf. 
 »Eure Verbindung ist extrem gut stabilisiert. Selten habe ich eine so starke Verbindung gesehen. Sie wird euch im Kampf einen großen Vorteil verschaffen. Jedoch habe ich seit einigen Trainingseinheiten das Gefühl, dass ihr noch immer ein Problem mit der Gedankenverbindung habt. Sie ist aber wichtig, damit ihr die Handlungen eures Gefährten im Kampf vorhersehen könnt«, sagte die Magistra.
 Innerlich stöhnte Riona auf. Es war der denkbar schlechteste Zeitpunkt, die Gedankenverbindung zu üben. Offenbar sah Caiden das ähnlich. Er war aufgesprungen und starrte Magistra Kaira entsetzt an.
 »Wir haben doch schon bewiesen, wie gut wir uns auf der Gedankenebene verbinden können«, bemerkte er. »Es gibt keinen Grund, die Verbindung noch mehr zu vertiefen.«
 Die Magistra sah von einem Gefährten zum anderen. Mit prüfendem Blick erforschte sie ihre Gesichter. »Ja, das habt ihr. Aber die letzten Trainingseinheiten waren extrem schwierig, und ich glaube, dass es an der Verbindung liegt. Oder an etwas anderem.«
 Riona schnappte nach Luft. Beklommen sah sie zu Caiden, der den Blick abgewendet hatte. Dann gab er sich einen Ruck und er kam zu ihr hinüber. Ohne sie anzusehen, stellte er sich direkt neben sie. »Was sollen wir tun?«, fragte er.
 Inzwischen kannte sie ihn gut genug, um seine Nervosität auch ohne die Gefährtenverbindung zu spüren. Sie konnte es ihm nicht verdenken, denn sie teilte seine Bedenken. Am liebsten würde sie auf der Stelle kehrtmachen und aus der Trainingshalle eilen. Doch sie mussten zuerst dieses Training hinter sich bringen.
 »Habt ihr euch bereits verbunden?«, fragte Magistra Kaira.
 Sofort tasteten die Gefährten nach einander, und die Verbindung flammte auf.
 »Ja, haben wir.«
 Caidens Blick war fest auf die Magistra gerichtet. Riona spürte seine Unsicherheit nun deutlicher. Das Gefährtenband wurde von beiden Seiten so stark unterdrückt, dass es eher wie eine dünne Schnur zwischen ihnen hing. Keiner hatte das Bedürfnis, es mehr zu vertiefen als nötig.
 Wie aus dem Nichts griff Magistra Kaira sie mit einem arkanen Stoß an. Caiden hob die Hände und wirkte einen Schutzschild, der aufgrund der viel zu niedrigen Verbindung nicht bis zu Riona reichte. Sie wurde mit voller Wucht rückwärts geschleudert und landete einige Armlängen entfernt neben der Holzeinfassung.
 Sterne tanzten vor ihren Augen. Sie bewegte benommen den Kopf und hievte sich dann umständlich auf die Füße. Die Magistra kam ihr entgegen.
 »Alles in Ordnung?« – »Ja, mir geht‘s gut.«
 Dann wandte sie sich Caiden zu. »Diese Art von Angriff konntet ihr schon vor Wochen problemlos abwenden. Was ist in der Zwischenzeit passiert?«
 Die Stille, die ihr entgegenschlug, war für Magistra Kaira offenbar Antwort genug. Stirnrunzelnd sah sie zwischen den Gefährten hin und her. Dann wurde ihre Miene weicher. »Ich weiß, dass es gewöhnungsbedürftig ist, so eng mit jemandem verbunden zu sein. Und ich weiß auch, was so eine tiefe Verbindung mit sich bringen kann«, sie machte eine kurze Pause, »doch denkt immer daran, dass eure Überlebenschancen daran geknüpft sind, wie gut ihr zusammenarbeitet. Ich wünschte, es wäre anders, aber das ist nun mal unsere Realität«.
 Caiden griff nach der Verbindung und intensivierte sie leicht. Unterdessen versuchte Riona, sich ein wenig mehr zu öffnen. Anschließend nahm sie ihre Panthergestalt an. 
 Caidens Schutzschild hielt dem nächsten Angriff ohne Probleme stand. Auch Riona war unter ihm geschützt. Sie versuchte, sich auf seine Kampfhandlungen zu konzentrieren, um sie vorherzusehen. Er kontrollierte die Verbindung akribisch, doch sie erwischte sich mehrmals dabei, in seinen Gedanken nach etwas zu suchen. Sie spürte, dass Caiden sich wieder verschloss, und wurde sofort hart von einem Wasserstrahl getroffen. 
 Sie streifte die Kampfgestalt ab und funkelte ihn zornig an. »Was ist dein Problem?«
 Caiden erwiderte ihren finsteren Blick. »Hör auf, in meinen Gedanken zu wühlen.«
 Seine Augen schienen hellblaue Eisblitze zu ihr zu schießen. Sie schauderte unter seiner frostigen Miene. Angespannt verschränkte sie die Arme vor der Brust und wandte sich ab.
 »Was immer da zwischen euch ist, ich rate euch dringend, es noch vor der Schlacht aus der Welt zu schaffen«, ertönte die Stimme der Magistra hinter ihr.
 »Da gibt es nichts aus der Welt zu schaffen«, erwiderte Riona kaum hörbar.
 Magistra Kairas Miene wurde wieder strenger. »Anscheinend schon, wenn ihr es nicht mal schafft, die Verbindung zu Trainingszwecken aufrechtzuerhalten. Ich habe gesehen, wie stark sie sein kann.«
 Nach diesen Worten überkamen Riona Scham und Hilflosigkeit. Sie beschloss, sich zusammenzureißen, damit sie dieser furchtbaren Situation endlich entkommen konnte.
 Caiden beherrschte es inzwischen in Perfektion, die Verbindung auf einem Level zu halten, auf dem sie weder seine Gedanken noch seine Gefühle wahrnehmen konnte. Dass sie keine Ahnung hatte, was in ihm vorging, machte sie fast wahnsinnig.
 Doch dann waren sie gezwungen, sich erneut auf der Gedankenebene zu verbinden, um den nächsten Angriff abzuwenden, und schon spülte ihr eine Mischung aus verschiedenen Emotionen entgegen, darunter Hilflosigkeit und Angst.
 Riona war so abgelenkt, dass sie es erneut versäumte, Magistra Kaira abzuwehren. Caiden war der Einzige, der sie beide mithilfe seines Schildes vor ihr verteidigte. Ihre Zauber waren so mächtig, dass der Schutzschild zusammenbrach und die Gefährten von einer Druckwelle fortgeschleudert wurden.
 Riona richtete sich auf und spürte, wie wütend Caiden inzwischen war. Zu ihrem Erstaunen jedoch blieb er still. Er sprang auf die Füße, stabilisierte die Verbindung und trat der Magistra erneut entgegen. 
 »Ich glaube, das genügt für heute«, sagte Magistra Kaira. »Ich lege es euch wirklich ans Herz, eure Differenzen zu beseitigen. Es ist wichtig für den Kampf. Und für euer Überleben.« Mit diesen Worten verabschiedete sie sich und entfernte sich mit schnellen Schritten.
 Die ganze Situation war Riona so peinlich, dass sie sich ebenfalls sofort abwandte und im Umkleideraum verschwand, um ihre Tasche zu holen. Als sie wieder zurück hastete, prallte sie gegen eine breite Brust. Bevor sie nach hinten fallen konnte, umschlossen große Hände ihre Handgelenke mit festem Griff.
 Verunsichert hob Riona den Kopf und befand sich augenblicklich in einem kalten Eisregen. Mit zusammengezogenen Augenbrauen sah Caiden auf sie hinunter. Nach einer gefühlten Ewigkeit bemerkte er, dass er noch immer ihre Unterarme umfasste. Er räusperte sich und ließ sie los. »Möchtest du darüber reden, was ...«, er zögerte und kratzte sich nervös am Kopf, »... beim Training passiert ist?«
 »Nein.«
 Sie griff nach dem Riemen ihrer Tasche und schob ihn auf ihre Schulter zurück. Dann lief sie hastig um Caiden herum in Richtung Ausgang.
 »Riona.«
 Die Art, wie er sie erstmals mit seiner samtigen Stimme beim Namen nannte, ließ sie mitten in der Bewegung erstarren. Obwohl sie es eigentlich nicht wollte, drehte sie sich zu ihm um.
 »Wir sollten darüber reden und uns nicht aus dem Weg gehen.«
 Sie schüttelte sofort den Kopf. »Da gibt es nichts zu bereden.«
 »Ich denke schon. Wie sollen wir so kämpfen?«, fragte er.
 Obwohl er sich verschlossen hatte, erkannte Riona einen wehmütigen Ausdruck auf seinem Gesicht. Sie ermahnte sich selbst, nicht zu viel hineinzuinterpretieren und unterbrach den Blickkontakt. »Wir brauchen Zeit, das ist alles. Ich brauche Zeit«, erwiderte sie schließlich.
 Caidens Miene veränderte sich. Er sah sie mit einer Mischung aus Furcht und Verzweiflung an. »Wir haben keine Zeit! Es sind nicht mal mehr zwei Wochen bis zum Kampf. Die Schatten werden kommen. Und sie kennen keine Gnade. Ich lasse nicht zu, dass dir etwas passiert.«
 »Ich kann das jetzt nicht! Verstehst du das? Ich kann nicht mit dir reden und so tun als –« Sie brach ab und stieß frustriert die Luft aus. 
 Dann drehte sie sich um und eilte auf den Ausgang zu. Doch Caiden reagierte schnell und beschwor einen Windzauber herauf, der die Flügeltüren mit einem lauten Krachen zuschlug. »Bitte lass uns reden«, sagte er hinter ihr.
 Sie atmete unruhig ein. »Bitte lass mich gehen.«
 »Du machst mich wahnsinnig!«, rief er aus. »Warum bist du so verdammt stur?«
 Sie fuhr herum. »Halt dich an deine eigenen Regeln. Und lass mich in Ruhe.« Eilig drehte sie sich um, riss die Tür auf und schlüpfte ins Freie. An der frischen Luft nahm sie ihre Vogelgestalt an und flog, so schnell sie konnte, nach Hause. 
 Dort angekommen hob sie die Tiergestalt auf und rannte in ihr Zimmer hinauf. Wenige Augenblicke später fühlte sie Caidens Anwesenheit im Nachbarhaus. Riona versuchte, die Wärme seiner Nähe zu ignorieren, und vertiefte sich in eines ihrer Schulbücher. 
 Vor dem Schlafengehen tastete Caiden nach der Verbindung. Seitdem sie sich beinahe geküsst hatten, hatte er das nicht mehr getan. Offenbar wollte er sichergehen, dass es ihr gutging. Aber sie war noch immer so wütend und beschämt, dass sie sich vollständig verschloss. Ihre Gedanken und Gefühle gingen ihn ab sofort nichts mehr an.
  
 Einige Tage später war Riona erneut auf dem Weg zu einer Kundschafterrunde. Dieses Mal würde sie wieder mit Jaro und Tian unterwegs sein.
 »Guck mal, da kommt unsere kleine Miniwölfin«, sagte Jaro zu seinem Gefährten, als sie sich näherte. 
 Sie boxte ihm gegen die Schulter. »Ich übe noch, du eingebildeter Duplikatenfreak«, erwiderte sie grinsend. 
 Um sich Tians Geschwindigkeit anzupassen, hatte Riona in letzter Zeit an ihrer Wolfsgestalt gearbeitet. Die Instinkte dieser Gestalt funktionierten vollkommen anders als die ihrer Panthergestalt. Sie fand immer mehr Gefallen an der Wölfin. Sie war überaus stark und ausdauernd.
 Jaro funkelte sie herausfordernd an. »Oh, sie ist heute bissig. Wie süß.« Er berührte kurz Tian und nahm seine Gestalt an, sodass zwei Tians vor ihr standen. »Du und deine Miniwolfsgestalt, ihr seid eine Schande für die Tierwandler«, rief er mit übertrieben verstellter Stimme.
 Riona lachte und schubste ihn spielerisch nach hinten. Er streifte die Gestalt Tians ab und wehrte sie ab. 
 »Kinder, kommt ihr?«, fragte der echte Tian amüsiert. Einen Wimpernschlag später hatte er sich in den Kampfwolf verwandelt. Jaro lief zu ihm hinüber und zog sich auf seinen Rücken.
 Auch Riona wechselte in die Wolfsgestalt. Dann, kurz bevor sie seine Anwesenheit spürte, sah sie ihn. Caiden musste soeben aus der neutralen Zone durch das Portal ins Athrú-Gebiet gegangen sein. Sie hatten sich seit dem letzten Gefährtentraining weder gesehen noch die Verbindung aufgenommen. Er war stehengeblieben und sah zu ihr hinüber.
 »Komm endlich, Wolfsprinzessin!«, rief Jaro laut. Sofort wandte Riona sich um und lief neben dem großen Wolf in den Wald hinein.
 Dieses Mal nahmen sie eine andere Route als sonst. Tian führte sie an einem Flusslauf entlang. Die Strömung wurde immer stärker und das Gelände unwegsamer. Unvermittelt blieb der Kampfwolf stehen. Riona hielt ebenfalls an und betrachtete die Umgebung. Direkt vor ihnen wandelte sich der Fluss zu einem malerischen Wasserfall. Glitzernd sprudelte das Wasser dem Abgrund entgegen, wo es mit lautem Getöse in die Tiefe stürzte.
 Jaro kletterte von Tians Rücken hinunter, und die beiden Tierwandler nahmen ihre Menschengestalten an. Die Kundschaftertruppe setzte sich auf einen Felsen und beobachteten die Wassermassen, die an ihnen vorbei schnellten.
 »Es ist wunderschön hier«, sagte Riona in das laute Rauschen des Wasserfalls hinein.
 »Das ist einer der schönsten Plätze im Athrú-Gebiet«, erwiderte Tian.
 »Wir müssen heute noch bis zur östlichen Grenze. Danach machen wir uns wieder auf den Rückweg. Sieh dich gut um. Es sind nur noch Tage bis zum Portalkampf. Wir könnten jederzeit etwas finden«, sagte Jaro. 
 Riona schmunzelte. »Ach, ich soll mich umsehen? Wusste ich gar nicht. Hättest du das mal früher gesagt.«
 Jaro lachte und gab ihr einen Schubs. »Bloß nicht so frech, mickrige Wolfsplage.«
 Nach der kurzen Pause wechselten die beiden Tierwandler wieder in die Wolfsgestalten. Tians Wolf überragte Rionas Wölfin um ein Vielfaches. Jaro stieg auf den Rücken des Kampfwolfes, und sie zogen weiter. An der östlichen Grenze machten sie kehrt und liefen Richtung Athrú-Zentrum zurück.
 Riona ließ den Blick schweifen. Die Sonne war bereits untergegangen. Nicht mehr lange und es würde stockdunkel sein. Sie liefen über eine große Lichtung. Mehrere Schwärme Vögel flatterten von Baum zu Baum. In der Ferne hüpfte ein Hase aus dem Gebüsch. Und direkt hinter ihm noch einer, der genauso aussah wie der Erste.
 Riona blieb wie angewurzelt stehen. Sie knurrte, damit Tian ebenfalls stehenblieb. Er näherte sich ihr langsam. »Hast du etwas gesehen, Goldauge?«, fragte Jaro leise.
 Sie streifte die Wolfsgestalt ab, um mit ihm zu reden. »Sieh mal, der Hase dort. Er hüpft immer und immer wieder aus dem Busch heraus. Es ist immer die gleiche Bewegung. Könnte das eine Anomalie sein?«
 Jaro sah angestrengt geradeaus. Er beobachtete den Hasen eine Zeit lang und nickte schließlich. »Du hast Recht. Das könnte ein Hinweis auf eine Anomalie sein. Wir sollten einen Pin setzen und den Genien Bescheid geben.«
 Aus seiner Tasche holte er einen weißen Holzpflock. Er bestand aus dem Holz eines Mhorbaumes und war mit einem Zauber belegt. Auf diese Weise würde es den Genien möglich sein, die Anomalie zu orten. Sobald der Pin platziert war, sendete er magische Energiewellen aus. Die Großmeister waren in der Lage, diese Energiewellen aufzuspüren.
 Nachdem sie den Pin gesetzt hatten, begaben sie sich auf den Heimweg. Tian und Jaro brachten Riona bis zu ihrem Baumhaus. Die drei verabschiedeten sich voneinander. Lautes Gelächter hallte durch das Wohngebiet. Noch immer grinsend stieg sie zu ihrem Haus hinauf.
 Sobald sie ihr Zimmer betreten hatte, griff Caiden nach der Verbindung. Bevor sie ihn abblocken konnte, hörte sie seine Stimme in ihrem Kopf: 
 Auf der Dachterrasse.
 Riona schnappte frustriert nach Luft. Sie war absolut nicht gewillt, jetzt mit ihm zu reden. Er hatte seine Wahl getroffen. Seit Wochen war sie damit beschäftigt, seine Entscheidung zu akzeptieren. Es war schwer genug, beim Gefährtentraining immer wieder auf ihn zu treffen.
 Während sie überlegte, wie sie ihn am wirkungsvollsten zurückweisen konnte, schob sich langsam die Luke in der Zimmerdecke auf. Caidens Hand erschien. Sie seufzte ergeben und griff danach. Oben angekommen sah sie ihn finster an. »Was möchtet du?«
 Mit aller Kraft wehrte sie jeden seiner Verbindungsversuche ab. Caiden stand einige Armlängen von ihr entfernt und sah sie ernst an.
 »Ich wollte nur fragen, wie es dir geht. Du zeigst es mir ja nicht mehr.«
 »Es geht mir super. Ganz toll«, fauchte sie. »Sind wir jetzt fertig?«
 »Nein. Ich möchte wissen, ob es dein Ernst ist, dich mit diesen Typen einzulassen.«
 Sie wandte sich um, damit er ihr Gesicht nicht sah. »Das geht dich überhaupt nichts an!«
 Sie hörte, wie Caiden einen Schritt auf sie zu machte. »Du bist meine Gefährtin. Es geht mich etwas an. Sie sind Eleven. Wie alt sind sie? Fünfundzwanzig? Was denkst du dir dabei?«
 Seine Worte brachten etwas in ihrer Brust zum Platzen. Schäumend vor Wut drehte sie sich zu ihm um. »Du wolltest es so! Lass es endlich gut sein!«, schrie sie heraus. Tränen der Wut liefen ihr über die Wangen. Zuerst hatte sie ihren besten Freund verloren. Dann hatte Caiden sie abgewiesen. Und nun wollte er ihr das Letzte nehmen, das ihr noch Freude bereitete. »Was willst du von mir?« Ihre Stimme versagte. Wütend wischte sie sich die Tränen fort und sah zur Seite.
 Caiden zögerte nur kurz, bevor er sich ruckartig in Bewegung setzte. Blitzschnell überwand er die Distanz zwischen ihnen. Seine Hand griff nach ihrer, und er sah ihr tief in die Augen. »Dich. Ich will dich.«
 »Aber es geht nicht. Wegen ihm«, erwiderte Riona kaum hörbar. Sie hatte dieses Gespräch schon so oft in Gedanken durchgespielt. Dennoch hätte sie seine folgenden Worte niemals erahnen können.
 »Ich kann aber auch nicht ohne dich sein. Egal, was ich tue, ich muss immer an dich denken. Egal, wo ich hingehe, ich spüre deine Wärme.« Er stieß ein unterdrücktes, keuchendes Seufzen aus. »Du ahnst nicht, wie sehr ich versucht habe, mich von dir fernzuhalten.«
 Ihr Atem stockte. Sie versuchte, die verräterische Hoffnung, die sich warm in ihrem Körper ausbreitete, zurückzudrängen, und blinzelte die letzten Tränen weg. »Mit deinem Bruder wirst du für immer im Blute verbunden sein und mit mir über die Gefährtenverbindung. Es wird immer jemand sehr verletzt sein. Wie willst du dich jemals entscheiden können?«
 Lange Zeit sah Caiden sie an. Auf seinem Gesicht spiegelten sich Unsicherheit und Verzweiflung. Er atmete nervös, während es in seinem Kopf arbeitete. Voller Kummer sah er zu ihr hinunter. Doch dann wurde sein Gesichtsausdruck weicher. Langsam zog er sie zu sich heran und senkte den Kopf. »Als ob ich mich anders entscheiden könnte, solange du eine der beiden Möglichkeiten bist.«
 Seine Lippen suchten nach ihren. Als sie sich wenig später fanden, waren alle Barrieren gebrochen. Riona schlang die Arme um seinen Nacken. Caiden vertiefte den Kuss und umschloss sie fest. Die Verbindung stellte sich augenblicklich her, und pulsierende Wärme breitete sich in Rionas Brust aus. Ihre Gedanken verschmolzen, und sie erkannte, wie sehr er diesen Kuss herbeigesehnt hatte.
 Nachdem sich ihre Lippen voneinander gelöst hatten, ließ das Gefährtenband ein wenig nach. Caiden hielt sie weiterhin fest in seinen Armen. Verlegen sah sie zu ihm hinauf. 
 »Ich konnte nicht in den Kampf ziehen, ohne dich wenigstens einmal zu küssen«, flüsterte er. »Und jetzt will ich nie mehr damit aufhören.«
 Seine Worte entfachten ein glühendes Prickeln in ihrer Magengegend. Statt etwas zu erwidern, zog sie ihn für einen weiteren Kuss zu sich heran. Das prickelnde Gefühl in ihrem Körper verstärkte sich noch mehr, als sich wenig später ihre Zungen fanden.
 »Was ist mit unserer Abmachung?«, fragte sie flüsternd.
 »Zur Hölle damit.« Sie hob irritiert die Augenbrauen, woraufhin er schmunzelte. »Ich war unfair zu dir und habe dich schlecht behandelt«, fuhr er fort. »Bitte lass uns diese lächerliche Abmachung vergessen. Ich möchte dich bei mir haben.«
 Er hob die Hand und strich ihr zärtlich eine Haarsträhne aus dem Gesicht. Diese innige Geste stand in vollkommenem Widerspruch dazu, wie er sich all die Sonnenzirkel ihr gegenüber verhalten hatte. Sie konnte es kaum fassen, dass es wirklich Caiden war, der sie so sanft in seinen Armen hielt.
 Riona versuchte, sich in ihn hineinzufühlen und eine Erklärung für diese so umfassende Veränderung seines Wesens zu finden. Doch er kontrollierte die Verbindung sorgfältig. Auch wenn sie während des Kusses ein Stück in seine Gedanken getaucht war, hatte er sie nicht vollständig hineingelassen. 
 »Du hältst deinen Geist immer verschlossen. Wieso?«, traute sie sich zu fragen. 
 Caiden betrachtete sie nervös. »Es gibt Dinge, für die ist es noch zu früh«, antwortete er ausweichend. Riona überlegte, ob es etwas mit dem Tod seiner Eltern zu tun hatte. Sie konnte verstehen, dass er dieses Kapitel verschlossen hielt.
 Nachdem er ihrer Frage ausgewichen war, wurde es still zwischen ihnen. Keiner von beiden wagte es, über den Kuss und dessen Bedeutung zu sprechen. Mit aller Kraft verbot Riona sich jeden Gedanken an Liron, während sie Caiden so nahe war.
 Sie betrachtete sein Gesicht, das ihr nun, da die Kälte vollständig daraus verschwunden war, noch schöner und makelloser vorkam als zuvor. Sein ruhiger Atem kitzelte warm ihre Haut. Doch es waren seine Hände – jene Hände, von denen sie wusste, zu welch zerstörerischer Macht sie fähig waren – die ihr die Sinne raubten. Jedes Quäntchen ihrer Aufmerksamkeit schien sich auf diese Stelle ihres Körpers zu fokussieren – dorthin, wo seine Handinnenflächen sie berührten, scheu, vorsichtig und doch ohne jeglichen Zweifel.
 Keiner von beiden wollte diesen kostbaren Moment enden lassen. Schließlich war es Caiden, der sie losließ. »Ich sollte jetzt gehen«, murmelte er. 
 In seinen Augen sah sie, dass es ihm widerstrebte, sie zu verlassen. Und ihr erging es genauso. Sie verspürte den Drang, ihn zu fragen, warum er sie all die Zeit so behandelt hatte und wieso er sie immer gemieden hatte. Doch sie erkannte anhand seines Gesichtsausdruckes, dass er ihr diese Antworten vorerst nicht geben würde.
 Caiden entfernte sich langsam und lächelte sie noch einmal verhalten an. Mithilfe eines Luftzaubers glitt er von der Dachterrasse bis zu der Veranda seines Hauses hinüber. Dort hob er die Hand zum Abschied, bevor er durch die Haustür ins Innere verschwand.
 Riona sah ihm nach. Mit ihrem Finger berührte sie sanft ihren Mund. Ihr war, als fühlte sie noch immer seine weichen Lippen auf ihren.
  
 Seitdem sie die Anomalie entdeckt hatten, hatte sich eine eigenartige Anspannung über die Gemüter der Minatrier gelegt. Die Großmeister hatten das Areal untersucht und weitere Anomalien gefunden. Es gab keinen Zweifel: Der Portalkampf würde im Athrú-Gebiet stattfinden. 
 Das Portal würde sich auf der Lichtung öffnen. Anschließend würden die Schattenwesen ein kleines Waldstück durchqueren und direkt dahinter inmitten eines großen Tals von den drei Gilden erwartet werden.
 Nach und nach fanden sich alle Bewohner Minatriels im Athrú-Gebiet ein. Es wurden einige Lager errichtet, in denen die Curaidh und Draoi vorübergehend wohnten. Das Gelände um die Anomalien wurde ständig überwacht. Jetzt dauerte es nur noch wenige Uhrkreise bis zum Angriff.
 Riona war in ihrem Zimmer und lief nervös auf und ab. Eigentlich sollte sie Kräfte für den Kampf sammeln, aber sie fand einfach keine Ruhe. Besorgt sah sie aus dem Fenster. Die Sonne schob sich über die Baumkronen ihres Waldes, dem Horizont entgegen.
 Seit heute Morgen war sie in ständiger Verbindung mit Caiden. Er patrouillierte mit einigen Draoi im Tal. Immer wieder schickte er ihr beruhigende Gedanken über das Gefährtenband. 
 Unvermittelt hörte sie ein lautes Geräusch über sich. Voller Vorfreude öffnete sie die Luke und kletterte zur Dachterrasse hinauf. Augenblicklich zog Caiden sie in seine Arme. Seine Lippen verschmolzen mit ihren, während er seine Hände in ihren Haaren vergrub. Seufzend klammerte sie sich an ihn. 
 »Davon werde ich niemals genug bekommen«, hauchte er an ihrem Mund. 
 Eine Gänsehaut überzog bei seinen Worten, von denen sie wusste, wie aufrichtig sie waren, ihren Körper. Riona sah ihn eine Weile atemlos an. Auch sie konnte kaum genug von ihm bekommen. Von der Angst, die früher in seiner Gegenwart ihre Sinne beherrscht hatte, war nichts mehr zu spüren. Stattdessen glimmerten immer mehr Funken in ihrer Brust, ihrem gesamten Körper auf – ein Gefühl, das ihr noch nie zuvor begegnet war.
 »Gibt es schon etwas Neues?«, fragte sie, nachdem sie es geschafft hatte, den Blick von seinem Gesicht abzuwenden. 
 Caiden schüttelte den Kopf. »Wir sind alles abgegangen. Noch ist es ruhig. Das wird sich aber jeden Moment ändern.« Er ließ die Gefährtenverbindung aufflammen, um sie zu beruhigen. Dankbar lächelte sie ihn an.
 Eine ganze Weile standen sie eng beieinander und genossen die Wärme der Verbindung. Etwas später setzten sie sich nebeneinander auf den Holzboden der Terrasse. Gedankenverloren spielte Caiden mit ihren Händen.
 Seit ihrem ersten Kuss trafen sie sich regelmäßig. Niemand sonst wusste davon. Es war ihr kleines Geheimnis, das sie sorgfältig hüteten. Insbesondere Liron durfte es auf keinen Fall erfahren.
 Nachdem Caiden ihre Unsicherheiten bemerkt hatte, hatte er mehrmals und eindringlich klargestellt, dass er keinerlei Interesse an den Mädchen seiner Schule hatte und nirgendwo anders sein wollte als bei ihr. Mit seinen sehnsüchtigen Blicken und Berührungen hatte er jeden weiteren Zweifel daran im Keim erstickt, sodass Riona gar nicht anders konnte als ihm zu vertrauen.
 Seine Nähe brachte sie so sehr aus der Fassung, dass sie ihn unentwegt ansah, ohne es zu merken. Er ignorierte ihr ungeniertes Starren und hielt ihre Hand zwischen seinen fest. Ein zaghaftes Lächeln strich über seine Lippen, als er einen Teil ihrer Gedanken auffing.
 Der entfernte Klang der Hifthörner unterbrach jäh die Ruhe. Caidens Hand verkrampfte sich, er ließ sie los und sprang auf die Füße.
 »Es ist so weit.«
 Für einige Herzschläge stockte das Blut in Rionas Körper und schien langsam wie eine zähflüssige Masse durch ihre Adern zu fließen. Es war so nah ... sie waren so nah. Nah an ihrem geliebten Wald, ihrem Baumhaus, dem Zufluchtsort ihrer Kindheit. Was, wenn es ihnen nicht gelang, die Schatten zurückzuschlagen? Was würde mit ihrem Volk geschehen, wenn es diesmal – dieses eine Mal – scheitern sollte?
 Erst Caidens Lippen, die flüchtig ihren Mund streiften, bevor er Richtung Waldboden hechtete, holten sie aus ihren dunklen Überlegungen zurück. Riona sprang ihm hinterher, wechselte zunächst in die Vogelgestalt und landete als Wolf auf dem weichen Laub vor ihrem Haus.
 So schnell sie konnten, preschten sie durch das Athrú-Gebiet. Von allen Seiten strömten Curaidh, Draoi und Athrú herbei, um ihre Positionen einzunehmen. Die beiden Gefährten nahmen den direkten Weg durch die Wälder, bis sie das Tal erreichten. Am Rand der Anhöhe blieben sie stehen und sahen hinunter. Überrascht riss Riona die Augen auf.
 Unten im Tal bildeten die vielen Truppen Minatriels ein riesiges Heer. An der vordersten Front hatte eine große Gruppe Kampfwölfe Aufstellung genommen. Diese wurde flankiert von der Roten Garde. Unzählige Ritter in roten Kampfrüstungen standen in Formation. Direkt hinter den beiden Truppen hatten sich in einer breit gefächerten Anordnung mehrere Magier in blauen Kampfroben positioniert: Die Feuergarde.
 Hinter und neben der Feuergarde waren viele Ritter und Tierwandler in verschiedenen Raubtiergestalten angetreten. 
 Die Heiler standen in etlichen Gruppen auf dem Schlachtfeld verteilt. Auch sie wurden von Curaidh und Athrú geschützt.
 Etwas weiter hinten auf einer Anhöhe wartete eine Reihe von Spähern. Sie hielten ihre Bögen bereit. Auf einem anderen Hügel sah Riona eine große Gruppe riesiger Schlachtadler – der Luftangriff der Athrú.
 Zusammen mit Caiden lief sie hinunter und stellte sich in die hintere Formation. Liron stand ein paar Armlängen entfernt neben Valea. Er senkte grüßend den Kopf. Zaghaft nickte ihre Wolfsgestalt zurück. 
 Riona sah sich um. Sie schaute in die Gesichter der umstehenden Menschen. Ihre tierischen Sinne spürten, dass sich eine große Anspannung zwischen ihnen ausgebreitet hatte. 
 Einige Reihen vor ihr sah sie Jaro und Tian stehen. Die beiden waren nicht laut und ausgelassen wie sonst, sondern standen still da und konzentrierten sich auf das, was vor ihnen lag.
 Riona zuckte zusammen, als ein lautes Dröhnen ertönte. In der Ferne wurden die Bäume an der Lichtung von Druckwellen erfasst. Fast im selben Moment verdunkelte sich der Himmel über den Baumkronen. Der Lärm nahm zu, bis es kaum mehr auszuhalten war. Riona fühlte jeden Druckstoß in ihrem Körper, obwohl sie so weit entfernt stand.
 Durch die Bäume konnte sie nicht sehen, was genau auf der Lichtung geschah. Die Baumkronen bogen sich wie bei einem heftigen Sturm zur Seite.
 Plötzlich gab es einen lauten Knall, und das Dröhnen erstarb. Eine bedrückende Stille legte sich über das Land. Auch die Bäume standen wieder vollkommen unbewegt da.
 In der Ferne ertönte ein schrilles Kreischen. Riona wusste sofort, dass dieses Geräusch nicht von dieser Welt war.
 Sie waren hier.
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   7. Von Blut und Schatten
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 Die Zeit verging quälend langsam. Die Verteidiger Minatriels standen im Tal und warteten auf die Angriffswelle. Das Kreischen kam immer näher. Das unheilvoll anschwellende Vibrieren des Bodens kündigte die erste Horde Schattenwesen an.
 Nervös suchte Riona den Horizont ab. Jeden Moment mussten sie zwischen den Bäumen zum Vorschein kommen.
 Caiden legte seine Hand auf ihren Wolfsrücken. Er vertiefte die Verbindung. Keine Angst. Das spüren sie. Ich bin an deiner Seite.
 Sie atmete mehrmals tief durch. Er hatte recht, sie musste sich auf das konzentrieren, was sie wochenlang geübt hatten. 
 Ein schrilles Kreischen schallte über das Schlachtfeld. Es war bereits sehr nah. Nur einen Moment später erschienen die ersten Schattenwesen zwischen den Bäumen. 
 Sie waren tiefschwarz und hatten eine hundeähnliche Gestalt. Ein grau-lila schimmernder Nebel umgab sie. Mit weit aufgerissenen Schnauzen rannten hunderte von ihnen mit einer immensen Geschwindigkeit auf die vordere Verteidigungslinie zu.
 Kurz bevor sie die ersten Truppen erreicht hatten, stürmten die Kampfwölfe los. Zugleich setzte sich die Rote Garde in Bewegung und begann, die Angriffswelle zurückzuschlagen.
 Die Kampfwölfe rasten über das Feld und zerrissen die hundeartigen Schattenwesen in der Luft. Sobald sie besiegt waren, lösten sie sich in dunklen Nebel auf. Sie waren einfach fort, als ob sie niemals existiert hätten.
 Die Bogenschützen auf der Anhöhe hinter ihnen ließen ihre Hifthörner erklingen, bevor sie eine Salve Pfeile abfeuerten. Wie ein todbringender Hagelsturm jagten die Geschosse über das Kampfgebiet und bohrten sich in die Angreifer.
 Die Ritter der Roten Garde arbeiteten schnell und effizient. Wie die Berserker peitschten sie in mehreren Truppen über das Feld. Ihre Formation erinnerte an einen Pfeil, der furchtlos vorstieß und die Angriffswelle in zwei teilte, sodass die gegnerische Front aufgelöst wurde und leichter niedergemetzelt werden konnte. Dichter, schwarzer Nebel wehte umher, als etliche Schattenwesen gleichzeitig ausgelöscht wurden.
 Der Dunst der Erschlagenen hing noch eine Weile über dem Schlachtfeld und nahm den Verteidigern Minatriels jegliche Sicht. Immer wieder griffen hundeartige Schatten überraschend aus dem Nebel heraus an, sodass die Rote Garde Probleme hatte, die Verteidigungslinie zu halten. Selbst im Tod nützten die Schattenwesen noch dem Angriff.
 Mehr und mehr Wesen stürzten zwischen den Bäumen hervor. Die Angriffswelle hatte gerade erst begonnen. Wiederholt hallte wütendes Kreischen über das Schlachtfeld. Das Geräusch ging Riona durch Mark und Bein. Jedes Mal überzog eine Gänsehaut ihren Körper.
 Nachdem sich die Wolfsgarde und die Rote Garde in den Kampf gestürzt hatten, rückte die Feuergarde nach. Sie begann, die Schattenwesen aus der Ferne mit unzähligen Feuersalven zu beschießen. Etliche Wesen fielen den verheerenden Magiegeschossen zum Opfer.
 Angespannt verfolgte Riona den Kampf. Es sah sehr gut für sie und ihr Volk aus. Die Elitetruppen hatten eindeutig die Oberhand über die planlosen und wilden Schatten. Doch sie wusste, dass sich das schnell ändern konnte. In der nächsten Angriffswelle würden deutlich stärkere Wesen drohen.
 Nach und nach kam Bewegung in die Heiler. Zusammen mit den beschützenden Curaidh und Athrú rückten sie langsam vor und wirkten ihre Zauber. Offenbar gab es die ersten Verletzten. Wie kleine, leuchtend grüne Windböen verteilten sich die Heilzauber zwischen den Kämpfenden. 
 Als plötzlich der Boden bebte, tauschten Riona und Caiden einen besorgten Blick. Schnell drehte sie den Kopf und sah zu den Bäumen.
 Eine große Horde riesiger Schattenwesen in Bärenform schoss auf das Schlachtfeld zu. Sie hatten grotesk verformte Köpfe. Dort, wo eigentlich eine Bärenschnauze hätte sein sollen, wirkte das Gesicht seltsam plattgedrückt. Zwei mächtige Hauer ragten aus den Mäulern hervor. Je näher sie kamen, desto stärker erbebte der Boden.
 Ein lauter Pfiff ertönte über das Feld, und die drei Elitetruppen versuchten, ihre Formationen neu auszurichten. Da der Angriff der vorausgegangenen Angriffswelle aber noch nicht vollends überstanden war, dauerte es etwas zu lang.
 Einigen Schattenwesen aus der ersten Welle gelang es, die Barriere der Elitetruppen zu durchbrechen. Ihnen folgten immer mehr. Sie preschten quer über das Feld.
 Unvermittelt verlangsamten sie das Tempo und kamen schließlich zum Stehen.
 Mit Überraschung beobachtete Riona, wie eine große, breit aufgestellte Truppe auf die Schatten zustürmte. Sie sah sich verwirrt um. Diese Einheit hatte sie bisher nirgendwo gesehen. Wo mochte sie hergekommen sein?
 Sie sah genauer hin und bemerkte, dass sich die Truppe aus mehreren identischen Kämpfern zusammensetzte. Es war eine riesige Illusion der Menschenwandler, die den Elitekämpfern etwas Zeit verschaffte.
 Als die ersten Schattenwesen nach den Duplikaten geschnappt und festgestellt hatten, dass sie nicht wirklich existierten, kreischten sie laut auf. Wütend rannten sie durch die Illusionen hindurch.
 Doch diesmal wurden sie aus der Luft aufgehalten. Unzählige Athrú in riesigen Adlergestalten schwebten über das Schlachtfeld und griffen nach den Schatten. Anschließend flogen sie gen Himmel und warfen sie wie Geschosse zurück in die angreifenden Truppen, um möglichst viele von ihnen zu vernichten.
 Eine Unruhe erfasste die hintere Formation. Die Verteidigungslinie rückte immer weiter nach hinten. Schon bald würden auch die Talente und Eleven gezwungen sein zu kämpfen.
 Die Ersten begannen, sich vorzubereiten. Einige Reihen vor ihr wechselte Tian bereits in seine Kampfwolfgestalt. Jaro zog sich auf seinen Rücken. Liron verwandelte sich in einen großen Bären. Caiden nahm seinen Arm von Rionas Wolfshals und stellte sich in Position.
 Kurz bevor die Schatten die vorderen Reihen der hinteren Formation erreicht hatten, stürmten Jaro und Tian entschlossen los. Jaro stieß ein lautes Brüllen aus, als sie auf die ersten Gegner trafen.
 Tian rang ein Wesen zu Boden, während Jaro von seinem Rücken sprang, im Flug nach dem Dolch griff und ihn einem weiteren Schattenwesen in den Hals rammte. Wenigen Augenblicke später hatten sich die Schatten in Nebel aufgelöst, und die beiden Gefährten rannten weiter.
 Zahlreiche hundeartige Wesen rasten auf die hintere Formation zu. Riona preschte vorwärts und ließ ihre Wolfsgestalt nach einem schnappen. Sie erledigte ihn mit einem kräftigen Biss in die Kehle.
 Die Fangzähne ihrer Wölfin bohrten sich tief in die dunkle Haut der Schattenwesen, bevor diese sich vollständig in Nebel auflösten. Überrascht stellte Riona fest, dass die Wesen trotz ihrer dunstigen Umrisse eine sehr feste Oberfläche besaßen.
 Die nächste Gruppe näherte sich ihnen bereits in einem schnellen Tempo. Caiden riss sie mit einem Windstoß von den Füßen. Innerhalb kürzester Zeit hatte Riona zwei von ihnen beseitigt, und Caiden drei weitere mit einer Feuersalve vernichtet.
 »Hey, Goldauge, willst du uns nicht mal deinen Gefährten vorstellen?«, fragte Jaro hinter ihr. 
 Riona drehte sich um und beobachtete, wie er ein Schattenwesen mit fünf Duplikaten von sich umstellte und es dann mit seinem Dolch durchbohrte. Er sah auf und grinste zu ihr hinüber.
 Sie knurrte ihm nur kurz zu und stürzte sich auf zwei weitere Wesen. Das eine schleuderte sie mit aller Kraft zur Seite, sodass Caiden es mit einem Arkanschuss erledigen konnte. Das andere erwischte sie am Hals. Jaro pfiff anerkennend, drehte sich um und stürmte davon.
 Riona sah, wie Valea in der Ferne auf Liron in seiner Bärengestalt über das Feld preschte. Sie feuerte ihre Pfeile in alle Richtungen. Wenn ihnen ein Wesen zu nahe kam, zerriss der Bär es in der Luft. 
 Auf dem Schlachtfeld war mittlerweile Chaos ausgebrochen. Riona hatte den Eindruck, dass die Truppen von der frühen zweiten Angriffswelle überrascht worden waren. Dadurch war es den Schatten gelungen, so weit vorzudringen.
 Eine Gruppe Heiler näherte sich und schickte einen grünen Heilzauber zu ihnen, woraufhin sich ein blutender Kratzer auf Caidens Wange verschloss. Ein lautes Kreischen kündigte die nächste Truppe Schattenwesen an.
 Caiden wirkte einen Schutzschild und ließ die Angreifer davon abprallen. Dann machte Riona einen großen Satz vor und rang einen nach dem anderen zu Boden. Einen Wimpernschlag später wurde sie von dunklem Nebel umhüllt.
 Der nächste Schatten jagte auf sie zu. Tian stürmte ihm von links entgegen und schleuderte ihn in die Luft. Blitzschnell sprang Jaro vom Rücken des Kampfwolfes und griff mit seinem Dolch an. Noch bevor der leblose Schattenkörper auf den Boden aufschlug, löste er sich auf.
 »Nochmal!«, rief Jaro, während er auf Tians Rücken kletterte. 
 Erneut katapultierte der Kampfwolf einen Hundeartigen in die Luft, und Jaro erschlug ihn, ehe er auf den Grund prallte.
 »Was macht ihr da?«, fragte Riona, nachdem sie ihre Wolfsgestalt kurz abgestreift hatte. Sofort wechselte sie wieder zurück.
 Neben sich hörte sie Jaros irres Lachen. »Wir versuchen, sie zu erledigen, bevor sie den Boden berühren«, rief er, sprang erneut von Tians Rücken ab und rammte seinen Dolch in einen durch die Luft taumelnden Schatten. Wieder lachte er schrill auf.
 »Hier!«, rief Caiden, hob die Hände und schleuderte sechs hundeartige Schattenwesen mit einem Windzauber in die Höhe. 
 Jaro und Tian preschten los, sprangen empor und eliminierten einen nach dem anderen. Jaro landete auf dem Boden, drehte sich um und deutete auf Caiden. »Ich mag ihn, Goldauge.«
 Er rannte los und sprang im Lauf auf Tians Rücken. Die beiden Gefährten verloren keine Zeit. Wie ein Wirbelsturm fegten sie in die nächste Truppe hinein. Riona hörte, wie sich Jaros Gekicher immer mehr entfernte.
 Etwas weiter hinten sah sie Euan stehen. Er beäugte Jaro und Tian stirnrunzelnd und schüttelte den Kopf. Dann wandte er sich erneut den heranstürmenden Schatten zu und griff – nachdem er sich einen verirrten Pfeil der Späher aus dem Oberarm gerissen hatte – mit seinem Schwert eine große Gruppe an. Kurz danach verschwand er im dunklen Nebel.
 Riona und Caiden kämpften sich weiter durch die Angreifer, bis die erste Angriffswelle nachließ. Während Riona die kurze Pause dafür nutzte, ihre Kraftreserven zu überprüfen, trat Caiden an ihre Seite und legte seine Hand auf ihren Wolfskopf.
 Wieder vibrierte der Boden. Er wurde von immer stärker werdenden Beben erschüttert. Riona hatte Mühe, das Gleichgewicht zu halten, so gewaltig erzitterte die Erde. Mit Furcht im Blick suchte sie den Horizont ab.
 Riesige Schattenwesen erschienen zwischen der Baumreihe. Sie waren so groß, dass sie die Bäume fast überragten. Mit Schaudern stellte Riona fest, dass sie zwei Köpfe besaßen. 
 Hektisch sahen sie sich um, die hässlichen Gesichter fratzenartig verzogen. Mit ihren stämmigen Körpern näherten sie sich den Kampfwölfen.
 Die dritte Angriffswelle, sagte Caiden über das Gefährtenband. 
 Riona sah zu ihm hinüber. An seinem Ausdruck erkannte sie, dass auch er den Schattenriesen mit Sorge entgegensah. Abgelenkt von den Riesen merkten die beiden Gefährten nicht, wie sich einige bärenartige Schatten näherten. Sie drohten von ihnen überrannt zu werden.
 Rionas Blickfeld verdunkelte sich. Sie wurde rückwärts geschleudert. Caiden fluchte laut und schickte eine Druckwelle über das Feld. Augenblicklich wurden die Schattenwesen von ihnen weggefegt.
 So schnell sie konnte, sprang Riona auf die Pfoten und griff an. Die Bärenartigen waren viel stärker als die erste Truppe. Sie waren groß, kräftig und widerstandsfähig.
 Einer spontanen Eingebung folgend rannte sie auf eine Gruppe Angreifer zu. Mit ihrer agilen Wolfsgestalt kletterte sie auf den Rücken eines Schattens. Es kostete sie viel Konzentration, sich oben zu halten. Der Bärenartige wirbelte wütend herum. Riona visierte den Nacken an und versenkte ihre Fangzähne in der dunklen Haut. Mit angehaltenem Atem hoffte sie, dass sie erfolgreich sein würde. 
 Zu ihrer eigenen Überraschung klappte es tatsächlich, und das Wesen unter ihr erschlaffte. Noch bevor es sich in Nebel auflöste, sah sie sich um und sprang zum Nächsten. Erst nachdem die gesamte Gruppe vernichtet war, ließ sie sich auf den Boden fallen und trat aus der schwarzen Nebelwolke heraus, wo Caiden sie mit großen Augen erwartete.
 Ich würde dich jetzt echt gerne küssen.
 Das heben wir uns für später auf, antwortete sie.
 Kurz bevor sie Caiden erreicht hatte, glitt sein Blick zur Seite, und sein Gesichtsausdruck veränderte sich. Mit angstgeweiteten Augen spähte er an ihr vorbei. 
 Blitzschnell riss er den Arm hoch und feuerte Dutzende Feuerpfeile ab. Seine Furcht ließ das Gefährtenband schwingen.
 Als Riona sich umdrehte, sah sie in das widerwärtig verzogene Gesicht eines Schattenriesen. Er wurde von Caidens Feuersalven zurückgeschleudert, schüttelte kurz benommen den Kopf und sah ihnen wütend entgegen. Jeder seiner Schritte ließ sie Erde so sehr erbeben, dass es Riona fast von den Füßen riss.
 Die Angst drohte sie zu lähmen. Hektisch sah sie sich um, doch sie konnte weder Jaro und Tian noch Euan in der Nähe ausmachen. Sie und Caiden standen dem Schattenriesen alleine gegenüber.
 Das Gefährtenband flammte auf, und sie schickten sich Wärme und Sicherheit. Riona mobilisierte all ihre Gestaltwandlerkräfte. Sie wusste, dass sie mit dieser Gestalt kaum eine Chance hatten. Wenn sie nicht schnell genug reagierten, wären sie und Caiden in wenigen Augenblicken tot.
 Riona schloss die Augen und tastete nach ihren Kraftreserven. Die Wolfsgestalt verlangte ihr nicht mehr allzu viel Energie ab. Aber sie musste stärker, und vor allem größer werden. Mit aller Kraft kanalisierte sie ihre Macht und ließ ihre Gestalt wachsen.
 Zunächst dehnte sie sich nur langsam aus. Sie kämpfte weiter und schickte ihre gesamte Energie in die Verwandlung. Endlich spürte sie, wie sie eine Barriere durchbrach.
 Immer und immer weiter wuchs ihr Körper.
 Sie fühlte, dass ihr viele kräftige Fangzähne wuchsen und sich ihre Muskeln ausdehnten. Eine unbändige Kraft durchströmte ihren Körper. 
 Caiden sah sie mit einer Mischung aus Erstaunen und Bewunderung an. Seine Augen wanderten über den massigen Wolfskörper. Riona griff nach der Verbindung und schickte ihm ihre Gedanken. Er löste seinen Blick von ihrer Gestalt, nickte ihr zu und stellte sich in Position.
 Mit flinken, kraftvollen Bewegungen stürmte sie auf ihren Gefährten zu. Hinter ihm näherte sich mit schweren Schritten der Schattenriese. Er schmetterte wütend seine Keule durch die Luft.
 Caiden kniete sich auf den Boden und beschwor über sich einen großen, starken Schutzschild herauf. Riona sprang ab und landete mit einem kräftigen Satz auf dem Schild. Während Caiden sie empor schleuderte, stieß sie sich mit aller Kraft ab. Sie flog durch die Luft auf den Riesen zu.
 Nur einen Augenblick später prallte sie auf seine Brust. Gespannt hielt sie den Atem an. Es musste funktionieren. Dies war der einzige Weg, ihn seines Vorteils zu berauben. Es durfte nicht scheitern.
 Quälend langsam verlagerte sich das Gewicht des Riesen. Wie in Zeitlupe fiel er nach hinten. Riona krallte sich an ihm fest, während er immer weiter kippte und endlich auf dem Boden aufschlug.
 Sofort war Caiden an ihrer Seite und beschoss ihn mit unzähligen Feuerpfeilen. Riona sprang an seine Kehle und durchbrach seine dicke Haut mithilfe ihrer neugewonnenen Wolfskraft nun mit Leichtigkeit. Er bäumte sich ein letztes Mal auf, bevor er reglos liegen blieb.
 Im selben Moment rannten Riona und Caiden aufeinander zu. Noch im Laufen streifte sie die Kampfgestalt ab und warf sich in seine Arme.
 Von der riesigen dunklen Nebelwolke eingehüllt klammerten sie sich aneinander. Pure Erleichterung erfüllte das Gefährtenband. Inmitten der Schwärze, die sie umgab, fanden sich ihre Lippen für einen leidenschaftlichen Kuss. Einen flüchtigen Moment lang blendeten sie die Schlacht und die Bedrohung aus und ließen sich gegenseitig spüren, dass sie noch am Leben waren.
 Der Nebel lichtete sich allmählich. Widerstrebend lösten sie sich voneinander. Je mehr sich der schwarze Dunst verflüchtigte, desto deutlicher sah sie Caidens liebevoll leuchtenden Augen. Er drückte sie noch einmal erleichtert an sich, bevor er sie losließ.
 Riona nahm alle ihre Kräfte zusammen und versuchte, die Kampfwolfgestalt zurückzuholen. Zuerst gelang es ihr nicht, und sie atmete enttäuscht aus.
 Sie konzentrierte sich auf ihre Kraftreserven und auf die Gestalt, die sie annehmen wollte. Ihr Körper dehnte sich aus, und sie erhöhte ihre Kraftanstrengungen. Erst als sie erneut von der grenzenlosen Kraft des großen Wolfes erfasst wurde, entspannte sie sich.
 Sie stellte sich vor Caiden und ließ ihn aufsteigen. Gemeinsam liefen sie quer über das Schlachtfeld. Ihr Gefährte feuerte immer wieder von ihrem Rücken aus seine magischen Geschosse auf die Schatten, die sich ihnen näherten.
 Währenddessen versuchte Riona, sich zu orientieren. Durch ihre eigenen Kämpfe waren sie so abgelenkt gewesen, dass sie nicht wussten, in welcher Angriffswelle sich die Elitetruppen derzeit befanden. Sie bemerkte, dass Caiden ihr etwas von seiner Energie schickte. Offenbar war er besorgt darüber, dass sie den Kampfwolf nicht lange würde halten können. Sie überprüfte ihre Kraftreserven. 
 Es hatte sie viel Konzentration gekostet, die Kampfwolfgestalt anzunehmen. Aber sie zu halten, fiel ihr überraschend leicht. Ob es an der bedrohlichen Situation auf dem Schlachtfeld oder an der zusätzlichen Energie ihres Gefährten lag, war ihr in diesem Moment gleichgültig.
 Die vollständige Bedeutung ihres Erfolges drang nur langsam zu ihr hindurch. Sie hatte es tatsächlich geschafft. Von nun an würde sie in der Lage sein, eine Elitegestalt anzunehmen – und hatte damit eins der wichtigsten Ziele der Tierwandler erreicht.
 In der Ferne sah sie Euan und Ginevra, die Seite an Seite kämpften. Er schwang sein Schwert blitzschnell durch die Lüfte und erschlug ein bärenartiges Schattenwesen nach dem anderen. Seine Gefährtin hüllte ihn unterdessen in einen grünen Heilzauber, damit er keinen Schaden davontrug. 
 Weiter hinten kämpften die Wolfsgarde und die Rote Garde mit den Schattenriesen. Sie kombinierten ihre Kräfte, um die massigen Ungetüme zu vernichten. Die vierte und letzte Angriffswelle war bisher nicht erschienen.
 Eine surrende Pfeilsalve verdunkelte den Himmel über dem Schlachtfeld. Von rechts rannte Tian mit Jaro auf dem Rücken auf Riona und Caiden zu. Schlitternd kamen sie zum Stehen. Jaros Augen huschten zwischen Caiden und dem Kampfwolf hin und her. Dann hellte sich sein Gesicht auf. »Bei den Schatten!«, rief er laut und klopfte sich lachend auf den Oberschenkel. »Ich dachte, wir sind alt und grau, bevor du das hinkriegst.« 
 Als Antwort knurrte Riona leise. Es war ein kraftvolles, bedrohliches Knurren – und sie liebte es. Sie tastete nach ihren neuen Sinnen, eindeutig die Sinne eines kaltblütigen, berechnenden Raubtieres. Doch da war noch mehr. Ihre Instinkte waren geschärft. Die Bedrohung durch die Schattenwesen beherrschte, durchdringend wie ein permanenter Signalton, ihr Bewusstsein. Sie spürte nun deutlicher die Lebensgefahr, in der sie sich befand, wurde jedoch nicht davon übermannt. Ein tiefes Vertrauen – in sich selbst und in ihre Kräfte – durchströmte sie und schien all ihre früheren Ängste und Zweifel zu vertreiben.
 Ein kräftiges Beben kündigte einen weiteren Schattenriesen an. Jaro, Tian, Riona und Caiden wandten sich gleichzeitig um. Eine riesige Keule in der Hand schwingend, stapfte die stämmige Gestalt auf sie zu.
 Jaro und Tian sahen dem Riesen mit konzentrierter Miene entgegen. Offenbar waren sie im Gefährtenkontakt mit einander, um eine Taktik gegen das Ungetüm zu entwickeln.
 »Wenn wir ihn zu Fall bringen, ist er so gut wie erledigt! Er hat eine Schwachstelle im Halsbereich«, rief Caiden ihnen zu und blickte dann zu Jaro. »Wir könnten ihn ablenken, damit die Wölfe ihn zu Fall bringen können.«
 Jaro nickte ihm zu und sprang von Tians Rücken hinunter. Sofort beschwor er zehn Illusionen herauf, während Caiden dem Angreifer mehrere Feuerpfeile ins Gesicht schoss. Jaros Duplikate stürmten auf den Schattenriesen zu.
 Tian und Riona schlichen unterdessen im großen Bogen um ihn herum und positionierten sich hinter ihm. Langsam pirschten sie sich heran und warteten auf das Zeichen.
 Als Caiden eine Feuersalve auf ihn abschoss, und Jaros Duplikate in den Riesen hinein rannten, ertönte Caidens Stimme in ihrem Kopf: Jetzt!
 Gleichzeitig stürmten Tian und Riona los und liefen mit einer immensen Geschwindigkeit von hinten auf das Schattenwesen zu. Sie erhöhten das Tempo noch mehr und jagten wie zwei Blitze in seine Kniekehlen hinein. Nach dem Aufprall verlor er augenblicklich das Gleichgewicht und taumelte rückwärts. 
 Eilig wichen sie zur Seite aus und beobachteten, wie der schwere Körper laut krachend zwischen ihnen auf dem Boden aufschlug. Sofort stürzten sich alle vier auf ihn und wurden kurz danach von einer dunklen Wolke eingehüllt.
 Riona hob den Kopf. Inzwischen war die Sonne untergegangen, und das Tal versank allmählich in Dunkelheit. Nicht mehr lange und das Portal würde sich schließen. Bald hatten sie es geschafft.
 Von weit hinten auf der Lichtung wehten seltsame Geräusche zu ihnen hinüber. Es klang wie das Getrappel zigtausender, kleiner Füße auf dem Boden. Das Trippelgeräusch nahm schnell zu, und schon erschien die vierte Angriffswelle zwischen den Bäumen.
 Auf den ersten Blick sahen sie aus wie kleine Echsen. Als sie näher kamen, konnte Riona erkennen, dass sie die Größe eines ausgewachsenen Menschen hatten. Einige liefen auf zwei Beinen, andere wiederum auf allen vieren. Lange, dolchartige Krallen ragten aus ihren gekrümmten Klauen.
 Doch diese waren nicht das Verheerende an diesen Wesen. Es war die überaus große Anzahl der Echsenartigen, die die wahre Bedrohung darstellte.
 Mehrere hundert von ihnen stürmten aus dem Waldstück und verdunkelten den Boden des Tals. Teilweise rannten sie planlos übereinander her. Sie waren sehr viel schneller unterwegs als die Bärenartigen und die Schattenriesen. Nach kürzester Zeit hatten sie bereits das Kampfgebiet erreicht.
 Sofort surrten die Pfeile über Rionas und Caidens Köpfe hinweg. Auch die Schlachtadler kamen zu Hilfe und gruben mit ihren Krallen tiefe Furchen in die dunkle Masse der Angreifer.
 Mit bangen Gesichtern erwarteten Jaro, Tian, Riona und Caiden die Ankunft der letzten Angriffswelle. Riona hatte Mühe, angesichts der heranrollenden Horden die Ruhe zu bewahren. Sie versuchte, sich auf das baldige Ende der Schlacht zu konzentrieren. Dies war der letzte Angriff, den sie zu überstehen hatten. Nicht mehr lange, und sie würden den Portalkampf erfolgreich und unverletzt hinter sich gebracht haben.
 Sie ließ ihre Kampfwolfgestalt in Stellung gehen und beobachtete, wie sich die erste Welle durch die Wolfsgarde kämpfte. Die Rote Garde hatte Probleme, die übergroße Masse der echsenartigen Schatten abzuwehren. Unaufhaltsam drangen sie immer weiter vor, durchbrachen eine Verteidigungslinie nach der anderen.
 Knapp einhundert Schattenwesen jagten auf Riona, Caiden, Tian und Jaro zu. Sie waren so schnell unterwegs, dass den vier Kämpfern kaum Zeit blieb, eine Strategie zu entwickeln.
 Die dunkle Welle hatte sie fast erreicht. Caiden ging auf die Knie und legte seine Hand auf die Erde. Er schloss die Augen und atmete mehrmals tief durch.
 Plötzlich schoss ein Ring aus Feuer aus dem Boden, der Riona, Tian, Jaro und Caiden vollständig umschloss. Die Flammen waren etwas höher als Rionas Kampfwolfgestalt. Unerbittlich schlugen die Feuerzungen empor und bildeten einen Schutzwall zwischen den Vieren und den Angreifern.
 Die ersten Schattenwesen rannten in die Flammen hinein und verpufften auf der Stelle. Gespannt sah Riona zu, wie eines nach dem anderen ins Feuer lief. Es war unübersehbar, dass diese Wesen nicht sonderlich kräftig waren. Ihre einzige Stärke war ihre ungeheure Anzahl.
 Caiden ächzte unter der Anstrengung. Seine gesamte Energie floss in den Feuerring. Riona ahnte, dass er das Feuer nicht ewig würde aufrechterhalten können.
 Gemeinsam mit Jaro und Tian bereitete sie sich auf den unausweichlichen Moment vor. Sie gingen in Stellung und beobachteten, wie die Flammen immer kleiner wurden.
 In der Ferne rief irgendwer laut etwas zu ihnen hinüber, aber sie konnte es nicht verstehen. Vielleicht hatte jemand den Feuerring bemerkt und ihre gefährliche Lage erkannt. Rionas gesamte Wahrnehmung konzentrierte sich auf diesen Funken Hoffnung – und sie bat die Lichter, all das Licht in Minatriel, um etwas ... irgendetwas, das sie vor dem Untergang bewahren würde. Es durfte nicht zu Ende gehen. Nicht jetzt, nicht so. Sie hatten es fast geschafft. Jemand musste es gesehen haben. Es musste jemanden geben ...
 Caiden stöhnte laut auf, bevor er zusammenbrach, und das Feuer verschwand. Im selben Moment riss auch die Gefährtenverbindung ab. Sofort wurden sie von den Schattenwesen überrannt.
 Die Wolfsinstinkte bäumten sich auf und drängten Rionas menschliche Sinne zurück – all das Zaudern, all die Furcht – und übernahmen die Kontrolle. Sie stürzte nach vorn, stellte sich schützend vor ihren Gefährten und versuchte, so viele Wesen wie möglich mit ihren Fangzähnen zu erwischen. Mit ihrem massigen Wolfskörper drängte sie die Angreifer von seinem Körper fort. Sie würde ihn mit ihrem Leben beschützen, wenn es nötig war.
 Der dunkle Nachthimmel wurde jäh von einer leuchtenden Feuersalve erhellt. Die Feuergarde rückte vor. Wäre Riona nicht in ihrer Wolfsgestalt gewesen, hätte sie vor Erleichterung laut aufgeschluchzt. Stattdessen warf sie den Kopf in den Nacken und grollte leise.
 Nachdem die Draoi die Schatten fortgedrängt hatten, streifte Riona die Kampfwolfgestalt ab und kniete sich neben Caiden. Sie berührte ihn sanft an der Wange, und er schlug die Augen auf. Das Gefährtenband stellte sich augenblicklich her. Ein flüchtiges Grinsen erhellte sein Gesicht.
 Alles in Ordnung?, fragte sie über die Verbindung.
 Mir geht es gut. Keine Sorge.
 In diesem Moment ertönte in der Ferne das dunkle Dröhnen. 
 Das Portal beginnt, sich zu schließen!, rief Caiden.
 Die Feuergarde, die Wolfsgarde und die Rote Garde hatten sich zusammengeschlossen und die übrigen echsenartigen Schattenwesen bereits bis zur Baumreihe zurückgedrängt.
 Das orangerote Leuchten der magischen Schutzschilde erhellte die Nacht. Die einzelnen Schilde wuchsen zusammen und bildeten einen riesigen Schutzwall, der die Wesen zurück zum Portal zwang.
 Aus allen Richtungen strömten Draoi herbei, um sich der Feuergarde anzuschließen, und den riesengroßen Schutzschild mit ihrer Magie zu verstärken. Auch Caiden sprang auf und rannte zu der Baumreihe hinüber.
 Caiden, nein, du bist geschwächt!
 Ich schaffe das! Sie brauchen jede Hilfe, die sie kriegen können. Sonst werden sie es nicht lange genug halten!
 Der orangeleuchtende Schutzschirm erstreckte sich inzwischen über die gesamte Baumreihe und drängte die Wesen weiter zurück.
 Riona lief ebenfalls auf den Wald zu, Caiden hinterher. Sie nahm eine immense Erschöpfung im Gefährtenband wahr. Er durfte sich nicht verausgaben.
 Inzwischen hatten die Magier die Schattenwesen dazu gezwungen, bis zur Lichtung zurückzuweichen. Die ersten Schatten verschwanden im Portal. Immer mehr folgten.
 Das Dröhnen hatte sich derweil zu einem ohrenbetäubenden Donnern gesteigert. Riona rannte durch die Bäume und blieb kurz vor der Lichtung stehen. Voller Neugier beobachtete sie das sich langsam schließende Portal. 
 Es sah aus wie ein dunkles Loch, das mitten auf der Waldwiese erschienen war. Die Ränder des Schattenportals wirkten ähnlich nebelig wie die Umrisse der Schattenwesen. Je länger Riona in die Schwärze starrte, desto unangenehmer wurde der Anblick. Es war etwas Gefährliches, dem man sich nicht nähern durfte. Das spürte sie überdeutlich.
 Entkräftet lehnte sie sich an einen Baum und atmete mehrmals ein und aus. Sie war so erschöpft, dass sie sich kaum mehr auf den Beinen halten konnte.
 Unterdessen spannten die Magier weiterhin ihren mächtigen Schutzschild und zwangen die Wesen zum Rückzug. Caiden stand nicht weit entfernt von ihr an dem rechten, äußeren Rand des leuchtenden Schutzwalles. 
 Riona tastete nach der Verbindung. Caidens Erschöpfung nahm zu, und dieser Umstand bereitete ihr Sorgen. Jedoch fühlte sie sich selbst nicht viel besser. Der lange Kampf hatte seinen Tribut gefordert. 
 Riona ahnte, dass sie nach dem heutigen Tag nicht mehr dieselbe sein würde. Dem Tod ins Auge zu sehen und ihr Land vor unsäglichen Gefahren beschützen zu müssen, hatte etwas tief in ihrem Inneren verändert.
 Sie sah erneut zum Portal hinüber und beobachtete, wie die Schattenwesen nach und nach darin verschwanden. Unerbittlich trieben die Magier sie zurück. Der Schutzschild hielt noch immer. Sie war so gebannt von dem Anblick, dass sie nicht bemerkte, wie sich von rechts leises Getrappel näherte. 
 Erst als sie von den Füßen gerissen wurde und sich dolchartige Krallen tief in ihre Brust bohrten, erkannte sie, dass sie zu unaufmerksam gewesen war.
 Sie versuchte zu atmen, doch es ertönte nur ein sonderbares Röcheln aus ihrem Mund. Ihr Brustkorb brannte so sehr, dass sie sicher war, allein aufgrund des Schmerzes zu sterben.
 Zunächst war ihr Bewusstsein nicht imstande, dieses verheerende Ereignis zu verarbeiten. Riona sah an sich hinunter. Beißender Ekel breitete sich in ihrer Kehle aus.
 Das Wesen drückte sie so brutal auf den Boden, dass sie sich nicht bewegen konnte. Seine Klauen steckten unverändert tief in ihrem Körper.
 Und da verstand sie es. Der letzte Funke Hoffnung verblasste, und die bittere Erkenntnis brach sich ihren Weg in ihren Geist. 
 Sie würde diese Schlacht nicht überleben. 
 Mit ihrer verbliebenen Kraft hob sie den Kopf und suchte die Umgebung nach Caiden ab. Der Wunsch, ihn noch ein letztes Mal zu sehen, war für einen Augenblick alles, woran sie denken konnte.
 In der Ferne sah sie, wie er zitternd vor Grauen zu Boden sank. Sein Schild versagte und er fuhr herum. Unzählige Schattenwesen brachen durch das Loch, das seine fehlende Magie in dem Schutzschild hinterlassen hatte.
 Schwärze legte sich um Rionas Blickfeld, sodass sie Caidens hektische Bewegungen nur undeutlich wahrnahm.
 Kälte, Angst und Hoffnungslosigkeit beherrschten die Verbindung. Sie vermochte nicht mehr zu sagen, ob diese Gefühle von ihr oder von ihrem Gefährten stammten. 
 Immer wieder versuchte sie einzuatmen, doch es gelang ihr nicht. Bizarre Laute kamen bei jedem Versuch aus ihrer Kehle. Der Sauerstoffmangel löste ein quälendes Brennen in ihrer Lunge aus. 
 Sie fühlte, dass sich ihre Kampfkleidung mit einer leicht klebrigen Flüssigkeit vollsog. Erst einige Augenblicke später verstand sie, dass es ihr eigenes Blut war.
 »Nein!«, schrie Caiden. Er rannte rasend schnell auf sie zu. Hinter ihm preschten etliche Schatten über die Lichtung.
 Sobald er in Reichweite war, schleuderte er das Schattenwesen mit einer konzentrierten Druckwelle von ihr fort. In seiner Verzweiflung verlor er die Kontrolle und wirkte eine Feuerexplosion, die das Wesen mit einem ohrenbetäubenden Knall vernichtete.
 Die Explosion ließ den Boden vibrieren, dann wurde es ganz still. Schwarzer Nebel wehte über Rionas Kopf in die Baumwipfel empor, dem dunklen Abendhimmel entgegen, wo er sich in dem warmen Schein des Schutzwalles verflüchtigte.
 »GINEVRA! EUAN!«, brüllte Caiden über das Feld.
 Seine Schritte kamen näher. Die Finsternis ergriff allmählich Besitz von Rionas Geist. Sie schloss die Augen.
 Kurz bevor Caiden sie erreicht hatte, hörte sie seine vor Angst raue Stimme. 
 »Bitte nicht.«
 Dann wurde alles schwarz.
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   8. Liebe und Freundschaft
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 Zu allererst bemerkte Riona die Abwesenheit des Schmerzes. Stockend atmete sie ein.
 Es dauert ein wenig, bis es ihr gelang, die Augen vollständig zu öffnen. Sie spürte, dass sie warm und weich lag. Der Geruch der Umgebung kam ihr bekannt vor. Ein angenehmer Kräuterduft wehte durch den Raum.
 Riona blinzelte mehrmals, um ihre Augen an die Helligkeit zu gewöhnen. Ihr Kopf fühlte sich an, als wäre er mit einer dickflüssigen, fließenden Masse gefüllt. Es gelang ihr kaum, einen klaren Gedanken zu fassen. Die Erinnerungen an die vergangenen Ereignisse waren seltsam nebelig. Alles, was sie wusste, war, dass sie eigentlich tot sein müsste. Ihr Geist war noch immer erfüllt von Verzweiflung und Todesangst.
 Eine Träne kullerte ihre Schläfe hinunter und tropfte ins Kopfkissen. Riona hob den Kopf und sah sich um. Sie lag in einem kleinen Raum im Haus der Heiler. Ihre Mutter arbeitete in diesem Gebäude. Das Bett, in dem sie lag, stand mitten im Zimmer. Rechts daneben befand sich eine Tür. Durch ein Fenster schien die Sonne hell in den Raum hinein. Sie ließ den Blick weiter schweifen. 
 Als sie Caiden erblickte, machte ihr Herz einen Hüpfer. Er saß reglos neben ihrem Bett auf einem Stuhl und starrte aus dem Fenster. Sein Gesicht wirkte erschöpft und ausgezehrt. Ein dunkler Dreitagebart bedeckte seine untere Gesichtshälfte. Seine Haare waren wie immer vollkommen zerzaust. Er atmete gleichmäßig, strahlte aber eine große Unruhe aus.
 Ihre Bewegungen lösten ein leises Rascheln aus. Sofort wandte Caiden sich ihr zu und erhob sich. Fast im selben Moment war er an ihrer Seite. Seine hellen Augen suchten ihren Blick.
 Ohne ein Wort zu sagen, sahen sie sich eine Weile an. Als er ihre Tränen sah, veränderte sich sein Gesichtsausdruck. Er rang sichtlich um Fassung. »Es tut mir so leid. Es war meine Schuld«, sagte er leise. »Ich hätte dich nicht alleine lassen dürfen.« 
 Riona wollte die Hand nach ihm ausstrecken, doch sie war zu schwach. Kraftlos sank ihr Arm in die Kissen zurück. »Bitte sag so etwas nicht«, flüsterte sie stattdessen.
 Caiden schloss gequält die Augen und schüttelte kaum merklich den Kopf. »Ich werde mir das nie verzeihen. Was für ein Gefährte bin ich, dass du hier liegen und dich von einer fast tödlichen Verletzung erholen musst.« Fahrig fuhr er sich mit Daumen und Zeigefinger über die Stirn. Er seufzte schwer, drehte den Kopf und starrte bekümmert an ihr vorbei.
 Allmählich kamen die Erinnerungen zurück zu ihr. Sie erinnerte sich an Blut, Angst und Schmerz. An einen schweren Körper, der sie zu Boden drückte. An Klauen, die ihren Körper durchbohrten, als wäre er nichts weiter als eine zarte Blüte. Caiden verfolgte ihre Gedanken und ächzte leise vor Kummer.
 »Was ist passiert, nachdem ich angegriffen wurde?«, fragte sie, um ihn ein wenig von seinen Schuldgefühlen abzulenken.
 Caiden musste mehrmals tief durchatmen, bevor er imstande war zu antworten. »Deine Schwester war zum Glück in der Nähe. Sie hat meine Rufe gehört und ist sofort zu uns gelaufen. Aber sie konnte dich nicht vollständig heilen.« Er schluckte kurz und fuhr dann fort. »Die Wunde war sehr tief. Zum Glück ist deine Mutter rechtzeitig dazugekommen. Zusammen haben sie es geschafft.«
 Er schien die Situation erneut vor seinem inneren Auge zu durchleben. Ein dunkler Schleier des Grauens legte sich auf das Gefährtenband, das zaghaft zwischen ihnen pulsierte. 
 Dann griff Caiden nach ihrer Hand. Eine Weile saßen sie stumm nebeneinander und versuchten, sich gegenseitig Trost und Hoffnung zu spenden.
 Riona hob den Kopf und sah, dass Caidens Augen feucht schimmerten. Der Schrecken der aufkeimenden Erinnerungen stand ihm überdeutlich ins Gesicht geschrieben. Er war noch blasser als sonst und vermied jeglichen Blickkontakt.
 »Über die Verbindung zu spüren, wie du langsam stirbst, war das Schlimmste, das ich jemals gefühlt habe«, sagte er heiser.
 Riona verstärkte das Gefährtenband und schickte ihm so viel Wärme, wie sie konnte. Seine Atmung beruhigte sich nur langsam. Ihn so zu sehen, so offen, ehrlich und verletzlich, war vollkommen neu für sie. Er vertraute ihr genug, um ihr diese Seite von sich zu zeigen, und sie fand in ihrem nebligen Geist nicht ausreichend starke Worte, die ihre Freude über diesen Fortschritt hätten ausdrücken können. Daher begnügte sie sich damit, die tiefe Verbundenheit in ihrem gemeinsamen Band zu genießen.
 Nachdem er sich ein wenig beruhigt hatte, hob sie den Arm und legte ihm sanft die Hand auf seine Wange. »Du bist bestimmt vollkommen erschöpft. Du solltest etwas schlafen.« 
 Caiden schüttelte den Kopf. »Ich will nicht gehen.«
 Dann komm her.
 Seine Augen wurden groß. Er zögerte und sah sie einige Sekunden überrascht an. Doch dann stand er auf, streckte sich und schritt um das Bett herum. Vorsichtig ließ er sich auf die Bettdecke, die sie einhüllte, sinken. Seinen Kopf legte er direkt neben ihrem auf dem Kissen ab.
 Riona drehte sich zur Seite und schloss die Augen. Während sie erneut von einer schweren Müdigkeit übermannt wurde, legte Caiden seinen Arm um ihre Mitte und zog sie sanft an sich.
 Ein lautes Räuspern holte sie unsanft aus einem ruhigen Schlaf. Riona spürte, wie gut ihr Caidens Nähe getan hatte. Ihr Körper fühlte sich nicht mehr ganz so schwer und lädiert an.
 Blinzelnd öffnete sie die Augen. Vor ihr stand ihre Mutter und sah mit einer Mischung aus Sorge und Neugier zu ihr hinunter.
 Sofort schreckte Caiden hoch. Er sprang blitzschnell auf und stellte sich neben das Bett. »Entschuldigung, ich war so müde, und –«, begann er. 
 Doch Elara hob die Hand und schüttelte den Kopf. »Ist schon gut«, sagte sie mit einem Lächeln auf den Lippen. »Du bist seit drei Tagen hier. Kein Wunder, dass du irgendwann einschläfst.« Dann wandte sie sich ihrer Tochter zu. »Wie geht es dir?«
 Riona überlegte kurz, bevor sie antwortete. »Vorhin war ich sehr müde. Jetzt geht es mir schon etwas besser.«
 »Hast du Schmerzen?«, wollte Elara wissen. 
 Riona schüttelte den Kopf. Ihre Mutter wandte sich erneut Caiden zu. »Ich würde sie gerne untersuchen. Würdest du einen Moment draußen warten?« 
 Er nickte und entfernte sich. Kurz danach war er durch die Tür verschwunden. Elara sah liebevoll zu Riona hinunter. »Ich freue mich, dass es dir besser geht. Es war eine schlimme Verletzung.« Ein Schatten huschte bei diesen Worten über ihr Gesicht. Vorsichtig knöpfte sie das Hemd auf, das Riona am Oberkörper trug. Mit geübten Handgriffen untersuchte sie die Wunde.
 Riona sah an sich hinunter. Eine feine, rote Narbe zog sich mittig über ihre Brust. Sie war etwa zwei handbreit lang. Das Narbengewebe glänzte leicht im Schein der Laterne.
 »Da der Schnitt so tief war, und der Heilzauber so spät kam, wird leider eine Narbe zurückbleiben. Aber auch die wird irgendwann verblassen«, erklärte ihre Mutter, während sie Rionas Oberteil wieder verschloss. »Die Heilung sieht gut aus. Du kannst morgen nach Hause.«
 Riona sah zum Fenster hinüber. Draußen wurde es bereits dunkel. Drei Tage waren also seit dem Kampf vergangen. Noch immer versuchte sie, die letzten Geschehnisse der Schlacht zu verarbeiten. »Was ist mit den Schattenwesen passiert, die durch den Schutzschild gebrochen sind?«, fragte sie.
 »Euan konnte sie mithilfe weiterer Curaidh rechtzeitig vernichten. Die Magier konnten das Loch im Schutzschild schließen und alle Schatten ins Portal zwingen, bevor es sich schloss«, erzählte Elara. »Es ist alles gut. Wir haben es geschafft. Ruh dich aus.« Ihre Mutter schritt zur Tür. Dort drehte sie sich noch einmal um. »Ich muss ihn gleich nach Hause schicken. Seit dem Portalkampf ist er hier und hat darauf gewartet, dass du aufwachst. Er braucht dringend etwas Schlaf.«
 Widerstrebend willigte Riona ein. Auch wenn ihr seine Nähe guttat, musste er sich zunächst erholen. Es war wichtig, dass er wieder zu Kräften kam. 
 Kurz nachdem Elara sich verabschiedet hatte, betrat Caiden den Raum. Er wirkte noch immer ausgesprochen müde und kraftlos. Die Verbindung flammte zaghaft auf. Er trat ans Bett und griff erneut nach ihrer Hand.
 »Ich muss gleich gehen. Es ist spät. Elara meint, ich soll etwas schlafen.« Seine Augen blitzten auf, als er sie betrachtete. Unvermittelt fragte Riona sich, wie sie wohl nach drei Tagen Heilschlaf aussehen mochte. Nervös strich sie sich über die Haare. »Du siehst gut aus. Etwas müde, aber trotzdem wunderschön. Wie immer«, flüsterte er.
 Innerlich fluchte Riona lautstark. Peinlich berührt griff sie nach dem Gefährtenband, um die Intensität zu reduzieren. Es war der falsche Zeitpunkt für eine Gedankenverbindung. Vor lauter Erschöpfung gelang es ihr nicht, die Verbindung oberflächlich zu halten. Caiden lachte leise. Das Lachen drang bis in ihr Herz. Sie hob den Blick. »Wieso hast du mich früher so gehasst?«
 Sein Lachen erstarb, und ein ernster Ausdruck erschien auf seinem Gesicht. »Ich habe dir schon gesagt, dass es für manches noch zu früh ist.«
 Irritiert hob sie die Augenbrauen. Sie hatte gedacht, dass er seinen Geist wegen des Todes seiner Eltern verschlossen hielt. Niemals hätte sie vermutet, dass es etwas mit ihr selbst zu tun haben könnte. »Du hast eben meine Gedanken gesehen. Mich lässt du nie hinein. Woher soll ich wissen, was du wirklich fühlst?«
 Caiden antwortete nicht. Er unterbrach den Blickkontakt und sah zum Fenster. Inzwischen hatte sich vollkommene Dunkelheit über Minatriel gelegt. 
 Riona strengte sich an, das Gefährtenband zu kappen. Sofort drehte er sich zu ihr um und sah sie erneut an. Stumm erforschten seine Augen ihr Gesicht. »Zu keinem Zeitpunkt habe ich anders für dich empfunden, als ich es jetzt tue«, sagte er schlicht. »Nur habe ich sehr lange Zeit gedacht, dass du mich niemals wählen würdest. Es war einfacher gewesen, dich abzulehnen.«
 »Einfacher als was?«, fragte Riona sofort. 
 »Als mich immer mehr nach dir zu sehnen.« Sie sah in seinem Gesicht, dass es ihn viel Mut gekostet hatte, ihr das zu sagen. »Ich muss jetzt gehen.«
 Nach diesen Worten entfernte er sich mit schnellen Schritten und verschwand in die Dunkelheit. Riona sah ihm verwirrt hinterher. In ihrem Kopf drehte sich alles. Konnte er das wirklich ernst gemeint haben? Wieso hatte sie das nie bemerkt? Sie hatte sehr viel Zeit mit Liron verbracht. Caiden war immer in der Nähe gewesen. Er muss all die Sonnenzirkel über gedacht haben, dass sie mehr als Freunde waren. Seit dem Gefährtenfest hatte sich sein Verhalten zunehmend verändert.
 Zaghaft lächelnd ließ sie sich in die Kissen sinken. 
  
 Am nächsten Morgen wurde sie von einer Heilerin geweckt. Diese überprüfte kurz die Wunde und brachte ihr anschließend etwas zum Essen.
 Nach dem Frühstück klopfte es an der Tür, und Ginevras Kopf schob sich durch den Spalt. »Darf ich reinkommen?«
 »Natürlich, komm her.«
 Sie trat ein und setzte sich auf die Bettkante. Einen Moment lang sahen sich die beiden Schwestern ernst an. 
 »Danke, dass du so schnell bei mir warst«, sagte Riona.
 Ginevra blinzelte verlegen und fasste sich mit der Hand an den Mund. Ihre Augen füllten sich mit Tränen.
 »Jetzt hast du schon zum zweiten Mal mein Leben gerettet. Ich werde das nie wieder gutmachen können«, fügte Riona hinzu.
 Sofort lachte Ginevra unter Tränen. »Red keinen Unsinn.«
 Sie schloss ihre Schwester fest in die Arme. Eine ganze Weile verharrten sie in der Umarmung. Schließlich stand Ginevra auf und verabschiedete sich. Schluchzend eilte sie hinaus.
 Es dauerte einige Zeit, bis Riona sich wieder beruhigt hatte. Darauf bedacht, keine zu hastigen Bewegungen zu machen, setzte sie sich auf. Dann schwang sie ihre Beine über die Bettkante und hievte sich hoch. Die ersten Schritte waren etwas wackelig, doch es gelang ihr, ohne Sturz den Heilraum zu durchqueren.
 Sie tappte vorsichtig in den Brunnenraum. Gründlich wusch sie sich an dem plätschernden Brunnen. Nachdem sie sich die Haare gekämmt hatte, flocht sie sich die vorderen Strähnen nach hinten und ließ die übrigen offen über ihren Rücken fallen. Jemand hatte ihr eine große Tasche mit ein paar persönlichen Dingen und Kleidung hingestellt. Sie wühlte darin herum, bis sie endlich etwas Passendes gefunden hatte.
 Riona richtete sich auf und zog sich an. Sie hatte sich für eine enge, schwarze Stoffhose und ein blaues, kurzes Kleid mit langen Ärmeln entschieden. Ein breiter Ledergürtel rundete die Zusammenstellung zusätzlich ab. Zu guter Letzt schlüpfte sie in ihre geliebten Stiefel.
 Sofort fühlte sie sich wieder wie sie selbst. Für eine gewisse Zeit konnte sie den Portalkampf und die Trainingskämpfe hinter sich lassen. Dass sie sich nach einem Sonnenzirkel erneut gegen die Schattenwesen stellen musste, verdrängte sie für den Moment.
 Es klopfte, und einen Augenblick später wurde die Tür geöffnet. Elara trat ein und sah sie freudig an. »Du bist ja schon fertig. Und du siehst ausgeruht aus«, sagte sie lächelnd. »Da ist jemand für dich.«
 »Wer denn?«
 Elara antwortete nicht, sondern ging einen Schritt zur Seite. Im Durchgang der Tür erschien Liron. Rionas Mutter drehte sich um und ließ die beiden alleine.
 »Du siehst gut aus. Gesund und erholt«, sagte er. Dann verstummte er und sah sie abwartend an. 
 Riona wusste nicht, was sie darauf antworten sollte. Es überraschte sie, dass er sie aufsuchte. Schließlich hatten sie seit dem Gefährtenfest kaum miteinander gesprochen.
 Als sie gerade anhob, etwas zu sagen, sprach Liron weiter. »Ich bin so froh, dass du es unbeschadet überstanden hast. Wir alle hatten große Angst.«
 »Danke, Liron. Dass du hergekommen bist, bedeutet mir viel«, sagte Riona. 
 Er kam auf sie zu, und sie umarmten sich. Es fühlte sich beinahe wieder so an wie früher. Nach der Umarmung huschte ein flüchtiges Lächeln über Lirons Gesicht. Doch einen Wimpernschlag später war es wieder verschwunden. Riona sah die Neugier in seinen Augen. »Was ist das mit dir und Caiden? Ich habe ihn fast drei Tage nicht gesehen. Er war hier, oder?«
 Riona versuchte, die aufsteigende Nervosität zu unterdrücken. Eigentlich wollte sie Liron auf keinen Fall anlügen. Aber Caiden war es wichtig, dass er nichts von ihnen erfuhr. »Es ist unser starkes Gefährtenband. Er hat alles gespürt, was dort ... fast mit mir passiert wäre. Es hat uns verändert. Vielleicht freunden wir uns langsam an«, erklärte sie stockend. Es widerstrebte ihr, Liron nicht die ganze Wahrheit zu erzählen. Aber im Grunde war es nicht gelogen. Sie wusste selbst nicht, was das zwischen ihr und Caiden war. Bisher hatten sie nicht darüber gesprochen.
 Liron hatte konzentriert zugehört. Als sie geendet hatte, nickte er. »Er hat sich verändert. Seitdem ihr verbunden seid, versucht er, seine Sachen auf die Reihe zu kriegen. Unser Verhältnis ist immer noch kompliziert. Aber zumindest reden wir wieder ab und zu miteinander.«
 Es freute Riona zu hören, dass die Brüder sich einander annäherten. Aber sie dachte daran, was geschehen würde, wenn Liron erfuhr, dass sie sich jeden Abend heimlich trafen. Es beschlich sie zunehmend das Gefühl, einen großen Fehler zu machen. Womöglich hatte Caiden Recht gehabt, und sie sollten ihm das nicht antun. Er war ihr bester Freund und immer für sie dagewesen.
 Die aufsteigende Gefährtenwärme riss sie aus ihren Gedanken. Nur wenige Atemzüge später stieß Caiden brüsk die Tür auf und trat in den Raum hinein.
 Er sah deutlich ausgeruhter aus. Offenbar hatte er vergeblich versucht, seine Haare zu ordnen. Den dunklen Bartansatz hatte er stehen lassen. Seine Augen schnellten zuerst zu ihr und dann zu Liron.
 Nachdem sich das Gefährtenband hergestellt hatte, spürte Riona, dass Caiden diese Situation nicht behagte. Doch er überspielte die Unsicherheit und sah seinen Bruder herausfordernd an. »Was machst du denn hier? Hast du dir überlegt, doch wieder mit ihr zu reden? Jetzt, wo sie fast gestorben wäre?«, fragte er. 
 Riona schluckte. Hatte Liron nicht eben gesagt, dass Caiden sich mehr bemühen würde? Seine Worte und der Blick, mit dem er seinen Bruder bedachte, sprachen eine ganz andere Sprache.
 »Na ja, es war nicht meine Gefährtin, die in den Heilschlaf gelegt werden musste«, entgegnete Liron scharf.
 Noch während Riona die aufbrandende Wut über das Gefährtenband spürte, machte Caiden einen schnellen Schritt auf seinen Bruder zu und schubste ihn nach hinten. »Pass auf, was du sagst. Ich schwöre dir, ich habe kein Problem damit, dir hier und jetzt eine zu verpassen«, donnerte er. 
 Eilig lief Riona zu ihnen und stellte sich zwischen sie. Die beiden Brüder funkelten sich wütend an. Sie wandte sich an Caiden. »Er hat sich nach meinem Wohlergehen erkundigt, und ich habe mich darüber gefreut.« Dann wendete sie sich Liron zu. »Caiden ist nicht schuld an meiner Verletzung. Ich möchte nicht noch einmal hören, dass du ihm deswegen einen Vorwurf machst.«
 Sie sah streng zwischen ihnen hin und her. Nach einer Weile nickten beide knapp. Caiden mahlte angespannt mit dem Kiefer. Liron hob entschuldigend die Hände und trat einen Schritt rückwärts.
 »Allerdings ...«, sagte er verächtlich, »... wundert es mich nicht. Ich wusste von Anfang an, dass er dich nicht beschützen kann.«
 Bevor Riona darauf reagieren konnte, stürzte Caiden nach vorne, holte aus und verpasste seinem Bruder einen kräftigen Faustschlag ins Gesicht. Liron taumelte zurück und fiel hin. Caiden schüttelte fluchend seine Hand aus.
 Unbändige Wut pulsierte durch das Gefährtenband. Fassungslos sah Riona zwischen den Brüdern hin und her. Sie stürzte zu Liron, um nachzusehen, ob er verletzt war. Seine Nase blutete, und seine linke Wange war tiefrot verfärbt.
 Riona wirbelte herum, um Caiden anzufahren. Da bemerkte sie, dass er verschwunden war. Sie fühlte, wie er sich entfernte und die Verbindung unterbrach. 
 Nachdem ihre Mutter Liron geheilt und vor die Tür geschickt hatte, blieb sie noch eine Weile im Raum stehen und fragte: »Was genau ist das mit dir und den beiden? Wieso prügeln sie sich in meinen Heilräumen?«.
 Riona knetete nervös ihre Hände. Sie verstand das alles selbst nicht. Allmählich war sie überfordert von dem Ganzen. »Ich weiß es nicht. Caiden ist mein Gefährte. Liron ist mein bester Freund. Irgendwie kommen sie nicht gut miteinander aus. Und ich weiß nicht, wieso.«
 Elara sah ihre Tochter eine Weile stumm an. Dann lächelte sie. »Weißt du wirklich nicht, wieso? Kannst du es dir nicht denken?« Rionas Schweigen ließ sie noch breiter lächeln. »Du wirst es irgendwann herausfinden.« 
 Mit diesen Worten verließ ihre Mutter den Raum. Riona eilte umher und sammelte ihre Habseligkeiten ein. Nachdem sie alles gepackt hatte, trat sie vor die Tür. Liron stand davor und wartete. Er sah ihr freudig entgegen, nahm ihr die Tasche ab und begleitete sie nach draußen.
 Sie traten durch das Portal in die neutrale Zone und schlenderten über den weitläufigen Platz. 
 Die Stimmung in Minatriel war deutlich ausgelassener als in den Tagen vor dem Portalkampf. Jedes Mal nach der großen Schlacht nahmen sich alle Minatrier einige Wochen Zeit, um sich von den Verletzungen und der Belastung zu erholen. Die Schulen und die meisten Geschäfte blieben eine Weile geschlossen.
 In den ersten Tagen wurden die Opfer des Kampfes geborgen und betrauert. In dieser Phase erfüllte eine tiefe Ruhe die drei Gildenländer.
 Nach der Trauerphase setzte die Zeit der Freude und Heiterkeit ein. Vermutlich würden die Curaidh wieder eine ganze Woche lang den Sieg über die Schattenwesen feiern. Dort waren sämtliche Betriebe bis auf die Tavernen geschlossen. 
 Riona sah Liron von der Seite an. »Wie geht es Valea? Habt ihr alles gut überstanden?«
 Seine Miene hellte sich ein wenig auf. »Ihr geht es sehr gut. Sie hat eine unglaubliche Energie. Ich bin derjenige, der ein paar Kratzer abgekriegt hat.«
 »Aber dir geht es wieder gut?«
 Liron sah zu ihr hinüber und zeigte ihr seine Grübchen. »Machst du dir Sorgen um mich? Das gefällt mir.« Dann verdunkelte sich seine Miene, und er sah wieder geradeaus.
 Die Tatsache, dass Caiden aus heiterem Himmel handgreiflich geworden war, hing unausgesprochen zwischen ihnen. Zum wiederholten Male fragte Riona sich, wie genau sie in diese unangenehme Situation geraten war und ob sie es hätte verhindern können.
 »Es tut mir leid, dass er dich geschlagen hat«, sagte sie leise. 
 Liron brummte missmutig und erwiderte nichts darauf.
 »War es schon immer so zwischen euch? Ich kann mich kaum daran erinnern, wie es war, als wir klein waren«, fuhr sie fort.
 »Als wir Kinder waren, haben Caiden und ich alles zusammen gemacht«, sagte Liron. »Irgendwann habe ich neue Freunde gefunden, aber er blieb weiterhin für sich. Und dann ist das mit unseren Eltern passiert. Seitdem haben wir uns nicht mehr so gut verstanden. Aber dass er so etwas tun würde, hätte ich nicht gedacht.«
 Nervös kaute Riona auf ihren Lippen herum und überlegte, ob sie ehrlich zu ihm sein konnte. Sie lugte zu ihm hinüber. »Er macht sich große Vorwürfe wegen meiner Verletzung. Das, was du gesagt hast, war nicht besonders nett.«
 Liron blieb wie angewurzelt stehen und kniff die Augen zusammen. »Also ist es jetzt meine Schuld, dass er mich blutig geschlagen hat?!«
 »Nein, natürlich nicht!« Riona seufzte frustriert. 
 Sie verließen die Steinstraßen der neutralen Zone und traten durch das Portal auf den Waldweg des Athrú-Gebietes.
 Liron warf ihr einen kurzen Blick zu. »Ich dachte echt, wir kriegen das wieder auf die Reihe. Aber er verhält sich sonderbar. Ich habe das Gefühl, er verheimlicht mir etwas.«
 Rionas Herz zog sich vor Sorge zusammen. Sie hatte befürchtet, dass Liron es bemerken würde. Er wusste, dass Caiden die ganze Zeit bei ihr gewesen war, als sie im Heilschlaf gelegen hatte. Konnte es sein, dass er etwas ahnte?
 »Wie läuft es denn so mit dir und Valea? Gibt es was Neues?«, versuchte sie, das Thema zu wechseln. 
 »Ich habe das Gefühl, dass sie mehr Interesse an mir hat als ich an ihr. Aber sie ist cool. Ich mag sie sehr. Wir sind ein starkes Team.«
 »Wollen wir alle mal etwas zusammen machen?«, fragte Riona. In ihr wuchs die Hoffnung, wieder mehr Zeit mit ihm verbringen zu können. Womöglich gab es eine kleine Chance, ihre Freundschaft aufleben zu lassen.
 »Gute Idee! Ab morgen feiern die Curaidh. Valea und ich wollten uns ihnen anschließen. Du kannst gerne mitkommen, wenn du willst«, erwiderte er.
 Sie atmete erleichtert auf. Vielleicht war es endlich an der Zeit, dieses unerfreuliche Kapitel ihrer Freundschaft hinter sich zu lassen. »Sehr gerne. Ich muss aber vorher klären, ob ich so etwas schon machen darf. Ich bin noch etwas schwach.« Während sie den Marktplatz überquerten, spürte Riona deutlich, dass sie nicht so ausdauernd war wie vor dem Portalkampf. Die Wunde und der tagelange Heilschlaf schwächten sie nach wie vor. Sie fühlte sich, als würden unsichtbare Gewichte an ihren Gliedmaßen hängen.
 »Du kannst ja morgen rüberkommen und mir Bescheid sagen«, schlug er vor.
 Sie schlenderten den Waldweg zu den Wohnhäusern entlang. Liron trug ihre Tasche auf der Schulter und achtete darauf, dass sie sich nicht überanstrengte. Immer wieder drosselte er das Tempo und beobachtete prüfend ihre Bewegungen.
 Die Blätter der Bäume rauschten leise im Wind. Für Riona war dies der Klang ihres Zuhauses. Der Anblick der beiden Baumhäuser erfüllte sie mit Freude und Glück. Auf dem Schlachtfeld hatte sie nicht mehr zu hoffen gewagt, jemals ihren geliebten Wald wiederzusehen.
 Liron brachte sie bis zur Veranda hinauf, wo er ihre Tasche vor der Tür abstellte. Dann drehte er sich zu ihr um und schloss sie in die Arme. »Danke, dass du nicht gestorben bist«, murmelte er.
 Nach der Umarmung sah sie ihn offen an. »Ist mit uns jetzt wieder alles gut? Sind wir wieder Freunde?« 
 Lirons Augen glänzten vergnügt, bevor er antwortete. »Ja, das sind wir.« Er hob die Hand zum Abschied und lief die Treppe hinunter. Riona drehte sich um und griff nach dem Türknauf.
 »Aber das heißt nicht, dass ich aufhöre, auf dich zu warten.«
 Sie erstarrte mitten in der Bewegung und wandte sich wieder zu ihm um. »Was willst du damit sagen?«
 Liron war auf der Treppe stehen geblieben und sah sie aufmerksam an. »Dass ich warte. Bis du endlich einsiehst, dass wir füreinander bestimmt sind.«
 Bevor sie etwas erwidern konnte, war er die letzten Stufen hinuntergesprungen. Mit schnellen Schritten lief er zu seinem Haus hinüber.
 Riona öffnete die Tür und stieg nachdenklich zu ihrem Zimmer hinauf. Kurz nachdem sie sich auf ihr Bett gelegt hatte, klopfte es an der Tür, und ihr Vater trat ein.
 »Füchschen, wie geht es dir?«, fragte er. Er kam näher und setzte sich auf die Bettkante. Mit Sorge im Blick betrachtete er sie.
 »Mir geht es gut. Noch etwas erschöpft vom Heilschlaf. Aber es wird immer besser.«
 »Brauchst du etwas? Soll ich dir was zu essen machen?«, fragte er. 
 Dankbar lächelte sie ihn an. »Vielleicht später. Ich möchte mich erst etwas ausruhen.«
 Ihr Vater sah sie noch einmal voller Sorge an und ließ sie dann allein. Riona vermochte sich kaum vorzustellen, was ihre Familie in den letzten drei Tagen durchgemacht hatte. Sie wusste, dass es unvorstellbar knapp gewesen war. Außerdem vermutete sie, dass ihre Eltern versuchten, diese Tatsache von ihr fernzuhalten. Seufzend sah sie aus dem Fenster. 
 Bei dem Gedanken an Lirons Worte kniff sie verzweifelt die Augen zusammen. Das durfte einfach nicht wahr sein. Sie hatte gehofft, dass er es aufgegeben hatte. Offenbar war genau das Gegenteil der Fall. Ihre Gedanken huschten zu Caiden. Dank ihres starken Bandes war sie sich seiner Anwesenheit im Nachbarhaus nur allzu bewusst, aber sie nahmen die Verbindung nicht auf. Er hatte bisher keine Anstalten gemacht, den Kontakt zu suchen.
 Riona dachte darüber nach, was genau sie mit ihrem Gefährten verband. Da war diese ungeheure Anziehungskraft zwischen ihnen. Sich von ihm fernzuhalten, bereitete ihr beinahe körperliche Schmerzen. Sie brauchte seine Nähe und seine Berührungen. Und doch machte diese gegenseitige Anziehung alles furchtbar kompliziert. Im Grunde war es ein Fehler, sich mit ihm zu treffen. Verzweiflung erfüllte ihr Herz, als sie sich fragte, ob sie in der Lage sein würde, das Richtige zu tun.
 Am Abend, kurz bevor sie sich zum Schlafengehen umziehen wollte, hörte sie, wie Caiden über ihr auf der Dachterrasse landete. Einen Wimpernschlag später stellte er die Verbindung her und intensivierte sie.
 Riona lief zu der Luke hinüber und ließ sich von ihm nach oben ziehen. Es dauerte ein paar Sekunden, bis sie es geschafft hatte, sich vollständig aufzurichten. Sie hob den Blick und stolperte vor Unsicherheit fast rückwärts. 
 Caiden stand direkt vor ihr und bedachte sie mit einem frostigen Blick. Eine ganze Weile sagte er gar nichts. Doch dann kam Bewegung in ihn und er hob die Stimme. »Wieso erzählt mir mein Bruder, dass er sich wieder Hoffnungen bei dir macht? Dass er nur noch etwas Zeit braucht?«
 Riona atmete frustriert aus. Sie hatte weder die Energie noch die Muße, sich jetzt damit zu befassen. Überhaupt wollte sie nicht mehr zwischen den Brüdern stehen. Das, was sie Liron antaten, war falsch.
 »Ich weiß es nicht. Ich habe ihn gefragt, ob wir wieder Freunde sind. Er hat zugestimmt. Und dann hat er gesagt, dass er dennoch auf mich wartet.« 
 Caiden verschränkte die Arme vor der Brust, senkte das Kinn und starrte finster auf die Holzdielen der Veranda.
 »Vielleicht sollten wir das nicht mehr tun«, fügte sie leise hinzu.
 Alarmiert hob er den Blick. Er gab die abwehrende Haltung auf und machte einen schnellen Schritt auf sie zu. »Was meinst du damit?«
 »Du hattest Recht. Wir machen einen Fehler. Wir tun ihm weh, wenn wir das hier tun.« Sie fuchtelte mit der Hand in der Luft herum.
 Er streckte den Rücken durch, vergrub seine Hände in den Hosentaschen und wendete zähneknirschend den Blick ab. »Also entscheidest du dich für ihn«, sagte er mit bebender Stimme.
 »Was? Nein! Natürlich nicht. Nur ... du hast damals gesagt, du möchtest ihm das nicht antun. Und ich –«
 »Und dir war es egal!«, fuhr er ihr laut ins Wort. »Was ist jetzt anders?«
 »Dass du auf ihn einprügelst zum Beispiel? Dass er sich noch immer Hoffnungen macht? Ich kann das nicht mehr!«
 »Bitte sag das nicht«, raunte er und trat an sie heran. »Ich hätte dich dort auf dem Schlachtfeld fast verloren. Als du in meinen Armen lagst und nicht mehr geatmet hast, habe ich geschworen, dich nie wieder loszulassen, wenn du nur am Leben bleibst.«
 Inzwischen hatte er die kalte Maske vollständig fallen lassen. In seinen Augen spiegelten sich all die verschiedenen Emotionen, die auch sie empfand. Seine Hände fuhren ihre Arme hinauf und zogen sie behutsam näher zu sich heran.
 So sehr Riona es versuchte, sie konnte sich nicht gegen seine Anziehung wehren. Sie schmiegte sich in die Umarmung hinein. Sofort fühlte sie sich, als wäre dies der Ort in Minatriel, der für sie bestimmt war. Ihr Kopf lag an seiner Brust, und seine Arme hielten sie fest. Eine ganze Weile standen sie dort und genossen die Anwesenheit des anderen. 
 Das Gefährtenband flammte intensiv auf, als Caiden mit dem Finger ihr Kinn berührte und ihr Gesicht zu sich zog. Mit aller Sanftheit legte er seine Lippen auf ihre. Dieser Kuss fühlte sich anders an als alle Küsse, die es vor der Schlacht gegeben hatte. Die Zärtlichkeit, die er in den Kuss legte, berührte sie so sehr, dass ihre Knie weich wurden. 
 Er löste sich von ihr und sah sie reumütig an. »Es tut mir leid, dass ich die Kontrolle verloren und Liron geschlagen habe. Ich war so wütend auf mich selbst. Und bin es noch immer. Er hat es nur zufällig abgekriegt.«
 Riona nahm sein Gesicht in beide Hände, hauchte ihm einen Kuss auf den Mund und begann, eindringlich auf ihn einzureden. »Das, was passiert ist, war nicht deine Schuld. Es war ein Unfall. Und ich bin hier. Sieh mich an!«
 Seine Miene verdunkelte sich, und er verzog seinen Mund zu einem dünnen Strich.
 »Was kann ich noch sagen, damit du endlich damit aufhörst?«, fragte Riona verzweifelt.
 Die Nachwirkungen des Heilschlafes ließen sie ein wenig taumeln. Sie merkte, dass die Erschöpfung sie noch immer fest im Griff hatte. Es strengte sie sehr an, sich auf den Beinen zu halten.
 Caiden fasste mit einem Arm unter ihre Kniekehlen und hob sie hoch. Mit ihr in seinen Armen lief er zu der Luke im Boden und schob sie mit seinem Fuß vollständig auf. Ihre Proteste ignorierend sprang er mit einem großen Satz durch das Loch. Mithilfe eines Windzaubers federte er den Aufprall ab, sodass sie sanft und fast lautlos in ihrem Zimmer landeten.
 Sofort eilte er zu ihrem Bett und legte sie darauf ab. Dann richtete er sich auf und sah sich aufmerksam um. Gemächlich schlenderte er zu den Bücherregalen hinüber, wo er interessiert ihre Sammlung beäugte.
 Riona beobachtete jede seiner Bewegungen. Ihm dabei zuzusehen, wie er sich in ihrem Zimmer umsah, gefiel ihr. Immer wieder lachte er leise, während er die Titel der Bücher durchlas. Unvermittelt drehte er sich zu ihr um. »Ihr lernt echt schrägen Kram in der Athrú-Schule«, sagte er. »Wie du deine tierischen Instinkte findest und einsetzt und Verwandlungstechniken nach Eorlariel. Und mein Favorit: Das Volk der Athrú – die stärkste Gilde Minatriels.« Er lachte leise vor sich hin.
 »Hey, wir sind unglaublich flexibel. Wir können alles sein. Von Schmetterling bis Gefechttiger. Selbst jeder Mensch in Minatriel. Das macht uns schon sehr stark«, protestierte sie.
 »Ist schon niedlich, dass ihr das wirklich denkt«, sagte Caiden grinsend und kam mit langsamen Schritten auf sie zu.
 Riona stieß empört die Luft aus. »Und ihr Draoi seid wahnsinnig von euch überzeugt!«
 Caiden kniete sich neben das Bett und griff nach ihrer Hand. Gedankenverloren fuhr er mit dem Zeigefinger die Umrisse ihres Athrú-Mals am rechten Handgelenk entlang. Nach einer Weile sah er auf. 
 »Du bist stark. Ich könnte mir niemanden sonst als meine Gefährtin vorstellen.«
 Nun tastete auch Riona nach Caidens Handgelenk. Ihre Finger streichelten sanft die Linien des Mals, das eine ausgestreckte Hand und eine Flamme zeigte. Sie sah auf und bemerkte, dass er sie die ganze Zeit über beobachtet hatte. 
 »Deine Augen sind so faszinierend. Es fällt mir schwer, mich nicht immer wieder in ihnen zu verlieren«, flüsterte er.
 Seine Worte ließen die zaghaft glimmernden Funken in ihrem Inneren zu einer lodernden Flamme heranwachsen. Bevor sie weiter über diese wundersame Veränderung ihrer Empfindungen nachdenken konnte, tauchte sein Gesicht über ihrem auf. Caidens Blick löste sich von ihren Augen, um als Nächstes an ihren Lippen hängenzubleiben. Mit den Fingern strich er sanft ihre Wange entlang und hinterließ eine glühende Spur bis zu ihrem Mund. Seine Zunge, die sich nur eine Sekunde später besitzergreifend zwischen ihre Lippen schob, raubte ihr den Verstand. Sie verlor jegliches Gefühl für Zeit und Raum. 
 Es dauerte eine ganze Weile, bis sie das Gefährtenband und ihre eigenen Emotionen unter Kontrolle gebracht hatten. Riona widerstand dem Drang, ihn wieder zu sich heranzuziehen und sich erneut in seinen Lippen zu verlieren.
 »Ich denke darüber nach, mich morgen mit Liron und Valea zu treffen«, sagte sie, nachdem ihr Hirn wieder seinen Dienst aufgenommen hatte. »Wenn es mir gut genug geht. Meinst du, es wäre unangebracht? Ich möchte wenigstens versuchen, unsere Freundschaft zu retten.«
 »Das ist schwierig. Du weißt, dass er andere Absichten hat. Aber vielleicht hilft etwas gemeinsame Zeit dabei, wieder in die alte Spur zu finden«, erwiderte er.
 »Würdest du uns begleiten?«
 Caiden sah sie unsicher an. »Wohin wollt ihr denn gehen?«
 »Zu den Curaidh. Vielleicht tut auch dir etwas Ablenkung gut.«
 Nachdem sie das gesagt hatte, betrachtete sie ihn gespannt. Sie wusste, dass er solche Veranstaltungen mied. Aber würde er sie tatsächlich alleine mit Liron gehen lassen?
 Riona sah, dass es in seinem Kopf arbeitete. Fahrig zerwühlte er mit der Hand seine Haare, während er überlegte. Schließlich suchte er ihren Blick. »Du weißt, dass das nicht mein Ding ist. Und du weißt auch, dass wir unsere Beziehung nicht offen zeigen dürfen. Ich glaube, es wäre keine gute Idee.«
 Augenblicklich hatte Riona das Gefühl, als wäre sie von einer von Magistra Kairas eiskalten Wasserfontänen getroffen worden. Einerseits war sie enttäuscht, dass er sie nicht begleiten wollte. Andererseits hatte er erstmals deutlich benannt, was das zwischen ihnen war, und es warf sie vollkommen aus der Bahn.
 »Beziehung? Du meinst ... wir sind ...?«, stotterte sie. Innerlich rief sie sich zur Ruhe auf. Auf keinen Fall wollte sie sich lächerlich machen. Nicht schon wieder und erst recht nicht in diesem Augenblick.
 »Ich bin verrückt nach dir«, sagte er schlicht und sah sie offen an. »Jetzt, wo ich weiß, wie es sich anfühlt, dir nah zu sein, kann ich unmöglich wieder damit aufhören. Ich brauche dich in meinem Leben, Riona. Und nicht nur als meine Gefährtin.« 
 Riona schluckte. Er hatte jedes seiner Worte mit Bedacht gewählt. Ihre Augen klebten an seinem Mund, der ihren Namen auf eine Weise aussprach wie niemand sonst.
 Caiden nahm erneut ihre Hand und verschränkte seine Finger mit ihren. »Bitte gib mir die Gelegenheit, mehr für dich zu sein als dein Gefährte.«
 »Das habe ich doch längst«, flüsterte sie. »Vielleicht machen wir einen Fehler. Aber wenn wir zusammen sind, fühlt es sich richtig an. Kann es dann wirklich falsch sein?«
 Er holte tief Luft. Seine Augen glänzten vor freudiger Überraschung. »Nein, ich denke nicht. Du machst mich zu einer besseren Version von mir selbst. Bei dir zu sein, kann gar kein Fehler sein.«
 Etwas in der Verbindung veränderte sich. Sie schien heller und intensiver zu leuchten als jemals zuvor. Für einen langen Moment sahen sich die Gefährten sprachlos und glücklich an.
 »Und wie lange, denkst du, müssen wir das noch geheim halten?«, fragte Riona leise.
 Er zuckte mit den Schultern. »Bis wir niemandem mehr damit weh tun.« Sanft hauchte er einen Kuss auf ihre Hand. »Wann immer das sein wird.«
 Ein lautes Klopfen an der Tür ließ die beiden zusammenfahren.
 »Riona, bist du wach?«, drang die Stimme ihrer Mutter durch die Tür.
 Caiden ließ ihre Hand los, erhob sich und versuchte, so leise und gleichzeitig so schnell wie möglich zur Luke zu gelangen.
 »Einen Moment noch. Ich bin gleich so weit!«, rief Riona, um ihm etwas Zeit zu verschaffen. Sie stand auf und schlich zur Tür. Kurz nachdem Caidens Fuß durch das Loch in der Decke verschwunden, und die Luke verschlossen war, öffnete sie die Tür. »Hey, was gibt’s?«, rief sie viel zu laut. 
 Bei den Schatten. Sie musste sich jetzt zusammenreißen, sonst würden ihre Eltern bald Verdacht schöpfen.
 Elara sah sie prüfend an. »Alles in Ordnung?«
 Riona lief zum Bett hinüber und setzte sich hin. »Ja, ich bin nur so müde. Ich sollte bald schlafen gehen.«
 Ihre Mutter betrat den Raum und sah sich einen kurzen Moment kritisch um. Dann musterte sie ihre Tochter noch einmal und trat ans Bett. »Ich möchte mir deine Wunde ansehen, bevor du schlafen gehst.« 
 Kurze Zeit später hatte sie ihre Untersuchung beendet. Sie nickte zufrieden. »Die Heilung schreitet wirklich schnell voran.«
 »Darf ich morgen mit Liron zu den Curaidh gehen?«, fragte Riona. 
 Elara überlegte eine Weile. »Ich bin mir nicht sicher. Ihr besucht seine Gefährtin, oder?«
 Riona nickte eifrig.
 »Mir wäre wohler, wenn Caiden dich begleiten und anschließend wieder nach Hause bringen würde. Und natürlich nur unter der Voraussetzung, dass du dich morgen gut genug fühlst.«
 Riona starrte ihre Mutter überrascht an. Dann blinzelte sie und wendete den Blick ab. »Er macht so etwas nicht so gerne.«
 »Mir gefällt das nicht. Wer weiß, ob du dich wieder mit Liron streitest und am Ende alleine nach Hause gehen musst«, sagte Elara.
 Riona dachte angestrengt nach. Es überraschte sie, dass ihre Mutter sie überhaupt gehen lassen würde. Aber Caiden hatte schon klar gesagt, dass er nicht vorhatte mitzugehen. Enttäuscht atmete sie aus. »Okay. Wenn Caiden nicht mitkommt, gehe ich auch nicht.«
 »Schau doch erst einmal, wie es dir morgen geht, und entscheide dann.« Elara erhob sich und wünschte ihrer Tochter eine erholsame Nacht.
 Kurz nachdem die Tür ins Schloss gefallen war, bewegte sich die Luke an der Zimmerdecke. Zuerst erschienen Caidens Beine, dann sein Oberkörper und schließlich sein Kopf. Leise landete er auf den Füßen und zeigte ihr sein entwaffnendes Grinsen.
 »Ist schon gut. Ich begleite dich.«
 »Wirklich?«
 Er nickte. 
 Riona sprang viel zu hastig auf, stolperte auf halbem Weg und fiel ihm förmlich in die Arme. »Danke.«
 Sein amüsiertes Lachen kitzelte an ihrem Hals – warm und vertraut. »Jetzt ruh dich aus. Sonst können wir morgen nirgendwo hingehen.« Er umfasste ihr Gesicht und küsste sie zart.
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   9. Das Fest der Curaidh
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 Am folgenden Morgen erwachte Riona nach einer ruhigen Nacht. Sie fühlte sich sehr viel ausgeruhter als noch am Tag zuvor. 
 Gemeinsam mit ihren Eltern frühstückte sie ausgiebig. Elara und Sanel gaben sich große Mühe, die Normalität wiederherzustellen. Doch Riona spürte deutlich, dass sie noch immer unter Schock standen und unter der Belastung der letzten Tage litten. Nach dem Frühstück suchte sie ihre Mutter auf, die damit beschäftigt war, die Holzteller und Becher abzuwaschen.
 »Kann ich dich etwas fragen?«, fragte sie.
  Elara sah auf. »Natürlich.«
 »Wie geht es euch wirklich?« 
 Aufmerksam verfolgte sie die Reaktion ihrer Mutter, deren Gesicht ernster geworden war. Es dauerte eine Weile, bis sie antwortete.
 »Ich bin Heilerin. Ich habe schon viel gesehen. Aber das, was dort zwischen den Bäumen mit dir passiert ist ... es war furchtbar. Ginevra und ich dachten eine Zeit lang, dass wir es nicht schaffen.« Angespannt hob sie den Blick. »Dem Licht sei Dank hast du plötzlich wieder geatmet.«
 Riona tätschelte tröstend den Arm ihrer Mutter. Elara nahm ihre Tochter fest in die Arme. Eine ganze Weile standen sie zwischen den Holzschränken und den Ästen des Mhorbaumes, die ins Innere des Baumhauses hineinragten. Nach der Umarmung sahen sie sich lange an.
 »Ihr müsst mir nichts vormachen. Ich weiß, wie knapp es war«, sagte Riona. 
 Elaras Augen glänzten, und sie blickte Riona liebevoll an. »Ich weiß. Wir alle brauchen etwas Zeit. Die Portalkämpfe kosten uns nicht nur unsere körperliche Energie, es ist auch eine immense mentale Belastung. Jedes Mal aufs Neue«, sagte sie leise.
 Nach dem Gespräch setzte Riona sich in ihrem Zimmer nachdenklich aufs Bett. 
 Seitdem sie als Kind von den Portalkämpfen erfahren hatte, fragte sie sich, wieso ihr Volk immer wieder gezwungen war, diese Schlacht zu bestreiten. Die Großmeister im magischen Labor erforschten seit hunderten Sonnenzirkeln den Ursprung der Portale und hatten bisher keine Antwort auf diese Frage gefunden.
 Auch wenn Riona ihre Begabungen und Fähigkeiten schätzte, fühlte sie sich oft wie in einem Alptraum gefangen. Sie würde ihr ganzes Leben vom Tod bedroht sein. Immer und immer wieder. 
 Aufgewühlt stieß sie die Luft aus. Es war erst einmal vorbei. Sie hatten es geschafft und sie würden es erneut schaffen. Außerdem hatte sie Caiden an ihrer Seite. 
 Der Gedanke an den gestrigen Abend schien jeden Winkel ihres Körpers mit einer prickelnden Wärme zu füllen. Er hatte sie darum gebeten, mehr für sie zu sein. Und obwohl alles so schnell gegangen war, und sie bis vor kurzem niemals ernsthaft über eine Beziehung mit ihm nachgedacht hätte, fühlte sich diese Entwicklung an wie ein langersehnter Traum, der sich endlich erfüllt hatte.
 Nachdem sie sich ein wenig ausgeruht hatte, suchte sie das Gespräch mit ihrer Mutter. Gemeinsam entschieden sie, dass sie erholt genug war, das Fest besuchen zu können. Voller Vorfreude lief sie zum Nachbarhaus hinüber, um Liron Bescheid zu geben. Auf dem Weg rief sie sich immer wieder ins Gedächtnis, dass sie sich unauffällig verhalten musste.
 Sie klopfte sachte an die Tür, die sich nur Sekunden später öffnete. Caidens Gesicht erschien im Türspalt. Er grinste ihr verschmitzt zu.
 »Ähm, hey. Ist Liron da?«, fragte Riona laut. 
 Im selben Moment stellte sich die Gefährtenverbindung her. Sofort sah sie, dass Caiden ihren unbeholfenen Versuch, diese Situation vollkommen normal erscheinen zu lassen, überaus belustigend fand. Schnell griff Riona nach der Verbindung und reduzierte die Intensität.
 »Ja«, erwiderte er knapp und trat zur Seite, um sie einzulassen. 
 Riona spürte, dass es ihn viel Konzentration kostete, sie nicht anzustarren. Liron kam die Treppe hinunter und sah ihr freudig entgegen. Als er sie in eine flüchtige Umarmung zog, pulsierte die Verbindung kurz auf. Caiden stand neben der Tür und presste die Lippen aufeinander. Riona versuchte, sich auf Liron zu konzentrieren.
 »Ich wollte dir nur sagen, dass ich heute Abend gerne mitkomme. Mir geht es schon viel besser«, sagte sie und sah kurz zu Caiden hinüber. »Aber meine Mutter lässt mich nur gehen, wenn mein Gefährte uns begleitet und mich nach Hause bringt.« 
 Lirons Miene erstarrte, und er sah sie verständnislos an. »Als ob er auch nur darüber nachdenken würde.« Er warf Caiden einen kurzen Blick zu.
 Dieser sah seinen Bruder ungerührt an und zuckte mit den Schultern. »Mir macht es nichts aus. Nach dem Kampf haben wir uns etwas Ablenkung verdient.«
 Liron schnappte überrascht nach Luft. Einen Augenblick sah er ihn prüfend an. Riona gefiel diese Situation überhaupt nicht. Wahrscheinlich verhielten Caiden und sie sich viel auffälliger, als sie glaubten. 
 Caiden hingegen vermittelte einen überaus ruhigen Eindruck und wartete geduldig. »Wir alle haben einiges durchgemacht und sehnen uns nach etwas Normalität«, fügte er hinzu. »Außerdem interessiert es mich, wer deine Gefährtin ist.«
 »Du kennst sie doch schon. Vom Gefährtenfest«, erwiderte Liron stirnrunzelnd.
 Caiden räusperte sich kurz. »Ja schon, aber da hatte ich kaum die Gelegenheit, mich mit ihr zu unterhalten.«
 Nachdem Liron einen Moment darüber nachgedacht hatte, nickte er knapp. »Von mir aus«, murmelte er und wandte sich wieder Riona zu. »Dann bis heute Abend. Ich ... wir holen dich ab.«
 Sie lächelte Liron erleichtert an und verabschiedete sich von den beiden Brüdern. An der Tür drehte sie sich noch einmal zu Caiden um. »Danke, dass du mich nach Hause bringst«, sagte sie laut. 
 Seine Mundwinkel zuckten belustigt, während er langsam die Tür hinter ihr schloss. »Kein Problem«, erwiderte er, kurz bevor sie mit einem leisen Klicken zufiel.
 Nervös lehnte Riona sich von außen dagegen und stieß langgezogen die Luft aus. Das hier war nur der Anfang gewesen. Ihre Gedanken wanderten zu der bevorstehenden Unternehmung. Wie sollten sie das eine ganze Nacht lang schaffen?
  
 Am frühen Abend begann Riona sich vorzubereiten. Sie bürstete sich die Haare, bis sie seidig glänzten. Anschließend zog sie sich warme Kleidung an, denn um diese Zeit war es im Curaidh-Gebiet frostig kalt. Zum Schluss setzte sie sich eine weiche, dunkelgrüne Wollmütze auf. Das Grün ließ das schimmernde Gold ihrer Augen noch intensiver erscheinen.
 Während sie sich prüfend im Spiegel betrachtete, durchschnitt ein lautes Klopfen die Stille des Hauses. Schnell lief sie die Treppe hinunter. Als sie unten ankam, öffnete ihr Vater gerade die Tür.
 Liron und Caiden standen, ebenfalls in warme Kleidung gehüllt, auf der Veranda. Rionas Blick wurde von Caidens großer Gestalt angezogen. Er trug eine dunkelblaue Wolljacke und einen dunkelroten Schal. Seine eisblauen Augen leuchteten ihr aufmerksam entgegen. In seinem Gesicht zeigte sich noch immer ein dunkler Bartansatz, und seine schwarzen Haare hatte er ein wenig geordnet.
 Am liebsten hätte sie sich ihm sofort in die Arme geworfen. Besser, sie gewöhnte sich gleich an den Gedanken, heute Abend nichts weiter als seine Gefährtin zu sein. Und genauso würde sie sich auch verhalten müssen.
 »Du bringst sie wohlbehalten zurück, ja?«, sagte Sanel an Caiden gewandt. »Und wenn sie sich nicht wohlfühlt, sollte sie direkt nach Hause gebracht werden.«
 Er nickte sofort. »Natürlich. Ich sorge dafür, dass sie unbeschadet zurückkehrt.« 
 Riona sah zwischen ihrem Vater und ihrem Gefährten hin und her. Sie spürte über das Gefährtenband, dass Caiden ihn respektierte. Er war jedoch nicht nervös oder eingeschüchtert. Mit offener Miene betrachtete er Sanel, während dieser ihn musterte.
 Schließlich nickte ihr Vater und sah zu, wie Riona durch die Tür nach draußen schlüpfte. »Viel Spaß, ihr drei!«, rief er ihnen hinterher.
 »Danke!«
 Gemeinsam machten sie sich auf den Weg durchs Athrú-Gebiet. Nach wenigen Schritten ließ Caiden die Gefährtenverbindung aufflammen. Ernsthaft, diese Mütze ... sie bringt unsere gesamte Unternehmung in Gefahr. Ich werde den Blick nicht von dir lassen können. Oder meine Finger, ertönte seine Stimme in ihrem Kopf. 
 In Rionas Bauch flatterte es, und sie versuchte, das aufkommende Grinsen zu unterdrücken. Und du wirst heute die Aufmerksamkeit aller Mädchen auf dich ziehen.
 Die interessieren mich nicht.
 Liron war den ganzen Weg über ungewöhnlich schweigsam. Riona wusste nicht, ob sie ein Gespräch mit ihm anfangen sollte. Außerdem war sie von Caidens unmittelbarer Anwesenheit abgelenkt. Immer wieder schwappten einzelne Bruchstücke seiner Gedankenwelt zu ihr. 
 Sie sah, dass ihm der bevorstehende Abend nicht behagte und dass er das hier nur für sie tat. Es war ihm wichtig, dass sie nach ihrer Verletzung wieder ein normales Leben mit ihren Freunden führen konnte. Riona rechnete es ihm hoch an, dass er sie begleitete, obwohl er selbst keinerlei Interesse an dem Fest hatte.
 »Kommuniziert ihr die ganze Zeit über das Gefährtenband oder warum redet hier keiner?«, fragte Liron, als sie durch die neutrale Zone liefen. 
 Riona reduzierte sofort die Verbindung. »Nein, wieso sollten wir? Nur weil wir uns nicht mehr hassen, heißt das nicht, dass wir uns viel zu sagen haben«, antwortete sie. Nachdem sie das gesagt hatte, fühlte sie den Stich des schlechten Gewissens in ihrer Brust. Es widerstrebte ihr, Liron anzulügen.
 »Sie hat Recht«, kam Caiden ihr zu Hilfe. »Wir haben keinen Grund, heimlich zu kommunizieren.«
 »Ist das mit dir und der Rothaarigen schon vorbei?«, fragte Liron dann.
 Vor Schreck stolperte Riona fast über ihre eigenen Füße.
 »Mal so, mal so«, erwiderte Caiden. 
 Sie unterdrückte den Impuls, sofort nach der Verbindung zu greifen und ihn danach zu fragen. Es wäre zu auffällig, wenn sie ausgerechnet jetzt erneut schweigen würden. Obwohl sie wusste, dass sie und Caiden etwas Besonderes miteinander verband, war sie beunruhigt. Sie hatte ihn mehrmals mit diesem Mädchen gesehen.
 »Was soll das heißen?«, bohrte Liron weiter.
 Caiden zögerte kurz, bevor er antwortete. »Ich bin noch nicht sicher, wohin das führt.«
 Erleichtert darüber, dass sich die beiden unterhielten, setzte sie ihren Weg fort. In diesem Moment war sie absolut nicht imstande, etwas zu dem Gespräch beizutragen. Der Gedanke, dass es neben ihr noch jemanden in seinem Leben geben könnte, nahm ihr jegliche Lust auf das Fest. Es war von Anfang an keine gute Idee gewesen, mit den beiden dorthin zu gehen.
 Caiden stellte unvermittelt die Verbindung her. Ich kann dir das erklären.
 Sie verschloss sich auf der Gedankenebene und hielt das Gefährtenband oberflächlich. Auf keinen Fall sollten sie das in Lirons Anwesenheit klären. Daraufhin steckte Caiden seine Hände in die Jackentaschen und lief stumm neben ihr her. Nach einer Weile hatten sie endlich das Portal erreicht. 
 Im Curaidh-Gebiet wurden sie von einer wunderschönen Schneelandschaft empfangen. Die Hügel und Berge lagen vollständig unter einer glitzernden Decke begraben. Auch die Häuser des Hauptdorfes waren von einer dicken Schneeschicht bedeckt. Es war bereits dunkel, und die Laternen des Dorfes schienen warm und hell durch die Nacht.
 Mithilfe ihrer jeweiligen Flugfähigkeiten schwebten sie über die Landschaft und landeten direkt vor den Haupttoren des Dorfes. Nachdem Riona wieder ihre menschliche Gestalt angenommen hatte, drehte Caiden sich kurz zu ihr um. Sein besorgter Blick streifte sie, bevor er sich abwandte. 
 »Hier entlang!«, rief Liron und eilte voraus. 
 Caiden und Riona liefen nebeneinander her und starrten angestrengt geradeaus. Nach ein paar Schritten verringerte er den Abstand zwischen ihnen und nahm kurz ihre Hand. Er ließ sie wieder los und griff auf die Gedankenverbindung zu.
 Liron hat gesehen, dass mir dieses Mädchen bis nach Hause gefolgt ist. Ich habe ihn in dem Glauben gelassen, dass da etwas zwischen ihr und mir ist, weil es ihn von meinen wahren Gefühlen abgelenkt hat. Schließlich konnte ich ihm nicht sagen, dass ich in Wirklichkeit immerzu nur an dich denke.
 Riona ließ diese Erklärung auf sich wirken. Es war logisch und passte zu allem, was er ihr über seinen Alltag in der Draoi-Schule erzählt hatte. Außerdem vertraute sie ihm. Sie hatte in seinen Gedanken gesehen, wie sehr er sich nach ihr gesehnt hatte. Aber es gab in seinem Inneren noch so viel mehr, das er vor ihr verschlossen hielt. Seit Wochen kratzte sie nur an der Oberfläche seiner Gedankenwelt, und es begann, sie zu beunruhigen. Verbarg er etwas vor ihr?
 Lautes Gelächter riss Riona aus ihren kreisenden Gedanken. Als sie den Kopf hob, war sie so fasziniert von dem Anblick, dass sich sofort ein Lächeln auf ihre Lippen stahl.
 Die Gassen der Curaidh waren voller Menschen. Ausgelassenheit und eine heitere Stimmung erfüllten die Luft. Alle liefen wild durcheinander, einige tanzten. Zwischen den Häusern waren Bänke und Tische aufgestellt. Von überall drang Musik zu Riona, Caiden und Liron hindurch. Unzählige Laternen erhellten die Gassen und Straßen des Dorfes.
 Die Tavernen und auch einige Wohnhäuser hatten ihre Türen weit geöffnet. Die Wirte verteilten Getränke und Speisen an die Feiernden. Auf dem Weg kamen die drei immer wieder an gemütlichen Lagerfeuern vorbei, an denen die Menschen saßen und sich ausgelassen unterhielten. Selbst die kleinsten Kinder waren noch auf und liefen kreischend durch die engen Straßen. 
 Nun war Riona froh, hergekommen zu sein. Niemals hatte sie etwas Vergleichbares gesehen. Die besondere Atmosphäre erfüllte ihr Herz und schien zumindest kurzzeitig die bösen Geister aus ihrem Inneren zu vertreiben.
 Liron lotste sie durch eine Gasse, die steil bergab führte. An einem Lagerfeuer bog er nach rechts ab und trat durch die offenen Türen einer großen Taverne. Zielstrebig steuerte er auf einen Tisch auf der linken Seite zu. 
 Einige Talente in ihrem Alter saßen dort beisammen. Sofort entdeckte Riona Valea zwischen ihnen. Diese erhob sich und schritt freudig strahlend auf Liron zu, um ihn zu begrüßen. Er setzte sich neben seine Gefährtin und winkte die anderen beiden zu sich heran. 
 Nachdem sie sich zu ihnen gesetzt hatten, wandte sich Valea Riona zu. »Schön, dass du wieder unter uns weilst.«
 Diese starrte für einige Sekunden in Valeas große, dunkelblaue Augen. Lirons Gefährtin schaffte es jedes Mal aufs Neue, sie mit ihrer offenen Art zu irritieren. »Auch schön, dich zu sehen. Ich habe euch beide kämpfen sehen. Wirklich beeindruckend«, sagte Riona dann.
 Valea lächelte vergnügt. Dann schob sie ihr und Caiden je einen großen Holzkrug zu. Schließlich hob sie ihren eigenen Krug und sah in die Runde. »Darauf, dass wir noch leben!«, rief sie laut. 
 Alle am Tisch grölten und hoben ihrerseits die Krüge. Liron stimmte mit ein und lachte Valea übermütig an.
 Riona langte nach ihrem Getränk und nahm einen Schluck. Inzwischen war sie auf den intensiven Geschmack vorbereitet. Es schmeckte nach Kräutern und Alkohol. »Valea, wie heißt dieses Gebräu eigentlich?«, fragte sie über den Tisch hinweg.
 »Das ist Ól. Wir Curaidh trinken es zu jeder Gelegenheit«, sie hielt inne und grinste, »nein, eigentlich suchen wir uns Gelegenheiten, um Ól zu trinken.« Valea hob erneut ihren Krug und prostete Riona zu. Diese tat es ihr gleich.
 Sie verschluckte sich fast an dem Getränk, als Caiden unter dem Tisch nach ihrer Hand griff. Im selben Moment tastete sein Geist nach ihr. Können wir reden?
 Um nicht der Versuchung zu widerstehen, ihn anzusehen, hielt sie den Blick auf die Feiernden am Tisch gerichtet. Ist schon gut. Du hast es mir doch schon erklärt, antwortete sie.
 Riona bemerkte, dass Caiden neben ihr hörbar einatmete. Ich spüre, dass es dich beschäftigt.
 Unter dem Tisch verschränkten sich langsam ihre Finger miteinander. Seine Berührungen halfen ihr nicht gerade dabei, sich von ihm fernzuhalten. Im Gegenteil. Schon jetzt fiel es ihr ungemein schwer, ihm nicht näher zu kommen.
 Kaum merklich drehte sie den Kopf, um zu ihm hinüber zu schielen. Er hatte sein Getränk nicht angerührt und saß vollkommen ruhig neben ihr, ihre Hand unauffällig haltend. Seine Aufmerksamkeit schien vollständig bei Liron und Valea zu sein, denn er nickte ihnen mehrmals zu und beteiligte sich ab und zu an dem Gespräch. Doch während er das tat, ließ er immer wieder die Verbindung aufflammen.
 Bitte lass uns reden. Draußen.
 Riona reagierte nicht darauf. Stattdessen bemühte sie sich, ebenfalls in das Gespräch mit Liron und Valea einzusteigen. Es war besser, wenn sie so unauffällig wie möglich blieben. Sie sollten auf jeden Fall ...
 Gleich trage ich dich eigenhändig hier raus.
 Um das überraschte Lachen zu unterdrücken, hustete sie laut. 
 Im selben Moment ließ Caiden ihre Hand los und erhob sich. Sein Blick schnellte zu ihr hinunter. »Geht es dir nicht gut? Brauchst du frische Luft?«. Dann sah er zu Valea hinüber. »Sie erholt sich noch von der Verletzung. Ich habe ihren Eltern versprochen, auf sie zu achten.«
 Als Riona den Kopf hob, trafen sich ihre Blicke kurz. Einen Wimpernschlag lang sah er sie eindringlich an. Dann wandte er sich ab und wartete.
 »Etwas frische Luft wäre nicht schlecht«, sagte sie schließlich und stand auf. »Wir sind gleich wieder da.«
 Nacheinander verließen sie die Taverne. Caiden lief einige Schritte, sah sich um und bog in eine enge Gasse ein. Am Ende brannte ein kleines Lagerfeuer, an dem ein paar Menschen saßen und leise sangen. Ansonsten war der Durchgang unbeleuchtet und menschenleer.
 Sofort griff er nach ihrer Hand und zog sie in die Dunkelheit. Seine Hände umfassten ihr Gesicht, während er sie rückwärts an die Hauswand drängte. Hungrig suchten seine Lippen die ihren. Von seiner plötzlichen Nähe überwältigt versank sie in seinen innigen Berührungen. Sie spürte nur noch ihn – seinen festen Körper, seine zarten Hände und seine unwiderstehlichen Lippen. Dicke Schneeflocken tanzten um sie herum, während sie sich ineinander verloren.
 »Es gibt sonst niemanden. Bitte glaube mir das«, stieß er atemlos hervor. »Ich habe Liron nur in dem Glauben gelassen.« Mit eindringlichem Blick betrachtete er sie. Feine Sorgenfalten zeichneten sich auf seiner Stirn ab.
 »Ich würde dir so gerne glauben«, flüsterte sie.
 Er atmete tief ein und sah sie ernst an. »Was kann ich tun, damit du mir vertraust? Sag mir, wieso du an mir zweifelst.«
 »Es fällt mir nur so schwer, es zu verstehen. Wieso ich?«, fragte sie.
 Caiden hob seinen linken Arm und stützte sich hinter ihr an der Wand ab. Langsam senkte er den Kopf. Seine Augen schienen bis in ihre Seele zu blicken.
 »Weil du es immer warst.«
 Mit Unsicherheit im Blick sah Riona auf. »Aber warum? Das macht keinen Sinn. Du hast mich immer gemieden. Und du lässt mich immer noch nicht in deine Gedanken hinein. Ich weiß nicht, was ich davon halten soll.«
 Eine ganze Weile betrachtete er sie stirnrunzelnd. Er schien angestrengt zu überlegen. Seine Augen sahen zwischen ihren hin und her. »Ich zeige es dir. Später«, sagte er schließlich. »Wir sollten zurückgehen, sonst ahnen sie noch was.«
 Er stieß sich von der Wand ab. Gemeinsam passierten sie die Gasse und bogen ab, bis sie wieder vor der Taverne standen.
 In einigem Abstand liefen sie hintereinander zu den anderen zurück. Zu Rionas Freude hatten sich inzwischen auch Jaro und Tian hinzugesellt. Die beiden erhoben sich, als sie Riona erblickten. Jaro boxte ihr zur Begrüßung die Schulter, während Tian sie kurz in die Arme schloss. 
 »Es tut gut, dich zu sehen, Wolfsprinzessin«, sagte Jaro. Tian nickte zustimmend und lächelte Riona zu.
 »Danke, ihr beiden«, erwiderte sie. »Schön, dass auch ihr alles unbeschadet überstanden habt.«
 Jaro wiegte mit dem Kopf hin und her. »Nicht ganz. Mich hat kurz vor Ende einer im Gesicht erwischt. Zum Glück waren die Heiler in der Nähe. Ich musste aber nach der Schlacht noch einen Tag im Haus der Heiler bleiben.« Er hielt inne und schnaubte. »Die Schattenbastarde wollten mir meine wunderschöne Nase nehmen.«
 Riona konnte ein Lachen nicht unterdrücken. 
 Jaro lachte selbst laut auf, klopfte ihr auf die Schulter und rief: »Wie soll ich denn bei den Mädels landen, so ohne Nase?« Er sah sich um. »Apropos Mädels. Ich muss wieder zurück.« Kurz bevor er sich umdrehte, fiel sein Blick auf Caiden. »Hey, Rionas Gefährte. Wie läuft’s?«
 »Caiden. Danke, alles bestens«, erwiderte dieser. 
 Jaros Augen huschten kurz zwischen Riona und Caiden hin und her. Dann grinste er breit und zwinkerte ihnen zu. Anschließend wandte er sich um und kehrte zu der Bank zurück. Zwischen einer braunhaarigen und einer blonden Frau nahm er Platz und vertiefte sich in ein Gespräch.
 Riona und Caiden kehrten ebenfalls zu ihren Plätzen zurück. Alle Anwesenden, darunter auch Liron und Valea, machten einen sehr ausgelassenen Eindruck. Vermutlich hatten sie inzwischen einiges von dem Ól intus.
 Die heitere Stimmung, der Lärm in der Taverne und die Geheimniskrämerei um ihre Beziehung begannen, Riona zu überfordern. Sie nahm einen großen Schluck aus ihrem Krug und ließ den Blick schweifen. 
 Valea und Liron waren wieder einmal in einen lautstarken Streit vertieft. Offenbar ging es um die Frage, ob das Ól der Curaidh oder das Meas der Athrú besser schmeckte. Meas war ein alkoholisches Getränk der Athrú und bestand hauptsächlich aus Fruchtsaft. Für Riona war die Sache klar: Sie bevorzugte eindeutig den fruchtigen Geschmack des Meas.
 Sie schaute zu Jaro hinüber. Die blonde Frau tätschelte Jaros Schulter und beugte sich lasziv zu ihm hinüber.
 Riona sah verwirrt auf, als Caiden sich erhob und ans andere Ende des Tisches wechselte. Er schlüpfte durch die Reihe hindurch und setzte sich neben seinen Bruder. Ohne sie eines Blickes zu würdigen, beteiligte er sich an dem Streitgespräch mit Valea. »Òl schmeckt wie die Medizin der Heiler!«, pflichtete er Liron laut bei. »Meas ist viel besser.«
 Daraufhin grinste Liron breit und sah Valea feixend an. »Siehst du?« Er klopfte Caiden kameradschaftlich auf den Rücken.
 Es war ein schöner Anblick, die beiden Brüder friedlich miteinander zu sehen. Caiden hatte Recht. Wenn Liron erfuhr, was wirklich zwischen ihnen war, wäre es damit unwiederbringlich vorbei. Er war zwar nicht nachtragend, aber es handelte sich immerhin um seinen Bruder und seine beste Freundin. So wie sie ihn kannte, würde er diesen Verrat nicht überwinden können.
 Um sich von dem drückenden Gefühl des schlechten Gewissens abzulenken, beobachtete sie die beiden Brüder noch eine Weile. Ihr Verhältnis war wirklich sonderbar. Gestern hatten sie sich geprügelt und nun tranken sie zusammen, als wäre es niemals geschehen. Teilweise redeten sie wochenlang kaum miteinander und doch wussten sie immer, was in dem Leben des anderen gerade wichtig war.
 Während Riona vollkommen in Gedanken vertieft war, hob Caiden unerwartet den Blick. Ein leichtes Lächeln huschte über sein Gesicht, bevor er sich wieder abwandte. Nur deswegen sitze ich hier. Damit ich dich besser ansehen kann, hallte seine Stimme durch ihren Kopf.
 Riona sah schnell auf ihre Finger hinunter, um das Grinsen zu verbergen. Als sie aufsah, bemerkte sie Valeas prüfende Miene. Aufmerksam schien sie Rionas Gesicht zu erforschen. 
 Zu Rionas Entsetzten huschte ihr Blick geradewegs zu Caiden. Stirnrunzelnd sah sie ihn an. Anschließend drehte sie den Kopf wieder zu Riona und hob beide Augenbrauen.
 Innerlich fluchte Riona laut. Valea hatte eindeutig etwas bemerkt. Und bei ihrer offenen Art konnte sie wahrscheinlich nicht anders, als die beiden sofort darauf anzusprechen. Tatsächlich ergriff sie im selben Moment das Wort.
 »Hey, lasst uns durch die Straßen ziehen. Es gibt noch so vieles zu sehen.«
 Erleichtert stieß Riona die Luft aus. Sofort sprang sie auf. »Super Idee!«
 Nach und nach standen alle von ihren Plätzen auf und verließen die Taverne. Valea und Liron gingen voraus und führten die Gruppe an. 
 Riona und Caiden liefen ganz hinten. Direkt vor ihnen klammerte sich die blonde Frau an Jaro und flüsterte ihm etwas ins Ohr. Dann kicherte sie laut. Er legte ihr einen Arm um die Schultern, zog sie heran und presste seinen Mund auf ihren.
 Riona zog überrascht die Augenbrauen hoch und wendete schnell den Blick ab. Sie bemerkte, wie Caiden sich umsah, um dann vorsichtig ihre Hand zu nehmen.
 Valea schleuste sie durch einige Straßen und Gassen. Teilweise führten die Wege etwas bergauf und manchmal auch bergab. Als sie einen großen Marktplatz mit einem riesigen Lagerfeuer erreichten, blieben sie stehen.
 Laute Musik hallte über den Platz. Riona spürte die Hitze des Feuers, obwohl sie in einigem Abstand stehengeblieben war. Viele Menschen sangen und tanzten um die Flammen herum. Überall standen Curaidh in Gruppen zusammen. Manche hatten Schwerter auf dem Rücken, andere einen Bogen.
 Die Gruppe, die Valea angeführt hatte, teilte sich langsam auf. Die meisten strömten zum Feuer hinüber. Einige torkelten zur Taverne, um sich erneut etwas zu Trinken zu holen. Caiden ließ ihre Hand los und lief hinter Liron und Valea um die Flammen herum. Bevor Riona ihnen folgen konnte, erschien Tian an ihrer Seite und sprach sie an. »Ist das das erste Mal, dass du mit den Curaidh feierst?«
 Sie nickte. »Ja, es war mein erster Portalkampf.«
 Langsam schlenderten sie um das Feuer herum. Caiden war inzwischen außerhalb ihres Blickfeldes. Vermutlich war es von Vorteil, wenn sie nicht den ganzen Abend gemeinsam verbrachten. Erneut wandte sie sich Tian zu. »Und du? Wie oft hast du das schon mitgemacht?«, fragte sie leise.
 Er sah zu ihr hinüber. »Das war Jaros und meine sechste Schlacht.«
 »Wird es irgendwann ... einfacher?«
 »Ja, das wird es. Man gewöhnt sich daran, und das Training hilft. Du wirst immer stärker und je mehr Schattenwesen du besiegst, desto selbstbewusster wirst du«, antwortete er. Seine dunklen Augen warfen ihr einen warmen Blick zu. 
 »Aber ... ich wäre fast gestorben. Schon bei meinem ersten Kampf«, sagte sie bedrückt. 
 Tian blieb stehen und suchte erneut ihren Blick. »Das ist uns allen schon passiert. Bei mir war es bei meinem zweiten Kampf. Aber ich habe mich davon erholt. Genauso wie du«, erwiderte er. »Außerdem haben wir die Heiler. Sie vollbringen wahre Wunder.«
 Nachdem er geendet hatte, nickte Tian ihr aufmunternd zu. Riona wusste nicht, ob es die Wirkung des Óls war oder seine aufbauenden Worte, aber plötzlich erfüllte eine Leichtigkeit ihr Herz. Das erste Mal seit dem Portalkampf sah sie ohne Furcht in die Zukunft. »Danke. Du hast mir wirklich geholfen«, sagte sie zu Tian.
 Gemeinsam spazierten sie weiter um das Feuer herum. Ab und zu blieben sie stehen, um die feiernden Leute zu beobachten. 
 Die Gefährtenverbindung war auf ein absolutes Minimum reduziert. Caiden war eindeutig noch in der Nähe, aber Riona konnte nicht sehen, was er gerade tat oder dachte. Sie schaute gedankenverloren in den Nachthimmel und merkte, wie sich die Wirkung des Òls an der frischen Luft vollständig entfaltete. Etwas benommen sah sie sich um.
 Da erblickte sie Caidens Umrisse, die sich aus dem hellen Schein des Feuers erhoben. Er intensivierte die Verbindung nicht, sondern näherte sich ihr mit energischen Schritten. »Können wir reden?«, fragte er.
 Verwundert sah Riona ihn an. Ihr Blick huschte kurz zu Tian hinüber. Konnte Caiden etwas dagegen haben, dass sie mit ihm spazieren gegangen war? Er wirkte ungewohnt zerstreut auf sie.
 »Ähm, klar!«
 Nachdem sie Tian ein Zeichen gegeben hatte, schlenderten sie zu einem kleinen Marktstand hinüber. Direkt daneben blieb Caiden stehen. Eine ganze Weile betrachtete er sie prüfend, bis er zögerlich nach ihrer Hand griff. Sie lächelte ihm glücklich zu.
 »Alles okay?«, fragte sie, als er weiterhin nichts sagte.
 Unvermittelt griff er nach ihr und zog sie zu sich heran. Als ihre Lippen sich trafen, erwiderte sie den Kuss bereitwillig. Sofort bemerkte Riona, dass etwas nicht stimmte. Wenn sie sich küssten, flammte sonst immer die Verbindung auf. Dieses Mal jedoch pulsierte sie unverändert ruhig zwischen ihnen.
 Noch während Riona zurückwich, spürte sie die unbändige Wut über das Gefährtenband. Sie sah auf und taumelte vor Schreck rückwärts. Statt Caidens blauen Augen leuchteten ihr plötzlich Lirons grüne Augen entgegen. Im selben Moment kam der echte Caiden von hinten zu ihnen gestürzt. Er blieb stehen und sah verständnislos von einem zum anderen.
 »Ich wusste es!«, rief Liron aus. »Zwischen euch läuft mehr, als ihr uns glauben lasst. Viel mehr!« Wütend sah er zuerst Caiden und dann Riona an.
 Caiden runzelte verwirrt die Stirn. Offenbar hatte er keine Ahnung, was hier los war. 
 Riona fasste sich verstört an den Kopf und trat einen Schritt rückwärts. Fieberhaft versuchte sie zu verstehen, was soeben passiert war. Die Erkenntnis traf sie hart und unvermittelt. Sie riss geschockt die Augen auf und sah zu Liron.
 »Wie konntest du das tun?«
 Bevor Liron etwas erwidern konnte, stellte sie die Verbindung her und zeigte Caiden, was sie erlebt hatte. Sie ließ ein Bild nach dem anderen in seinem Geist erscheinen. Zuerst zeigte sie ihm, wie Liron in der Gestalt seines Bruders zu ihr gekommen war, und dann, wie er sie geküsst hatte.
 Sie zog sich aus seinen Gedanken zurück und reduzierte die Intensität der Verbindung. Angespannt sah sie zu ihrem Gefährten hinüber.
 Caiden stand schwer atmend vor Liron und versuchte mit aller Kraft, sich zu beherrschen. Er presste er die Hand so sehr zur Faust zusammen, dass seine Fingerknöchel weiß hervortraten. Wütend funkelte er seinen Bruder an. Doch dieses Mal war es Liron, der die Kontrolle verlor. 
 Voller Zorn ging er auf Caiden los und stieß ihn so fest nach hinten, dass er rückwärts hinfiel. Blind vor Wut stürzte er sich auf seinen Bruder und schlug wild auf ihn ein. »Du verlogener Bastard!«, knurrte er und richtete sich auf. »Du wusstest ganz genau, was ich für sie empfinde!«
 Bevor er sich nochmals auf Caiden stürzen konnte, kamen Jaro und Tian angerannt und zogen Liron von ihm fort. Beide hielten jeweils einen seiner Arme fest, damit er nicht erneut auf seinen Bruder losging.
 Langsam kam Caiden auf die Füße. Sein Gesicht war blutverschmiert, und seine Nase sah um einiges krummer aus als sonst. »Es geht immer nur um dich! Dir ist nur wichtig, dass es dir gut geht!«, schleuderte er Liron wütend entgegen. »Statt auf das zu hören, was Riona will, oder dich zu fragen, was mich glücklich macht, kümmert es dich nur, was du willst.« Er hielt inne, atmete keuchend aus und spuckte etwas Blut auf den Boden.
 »Verdreh hier nicht die Tatsachen!«, rief Liron. »Du willst sie doch nur, weil ich etwas für sie empfinde. Du willst sie mir wegnehmen, seit sie deine Gefährtin geworden ist!«
 Caiden malte nervös mit dem Kiefer. Gequält sah er seinen Bruder an, bevor er die Fassung verlor. »Ich liebe sie, seitdem ich sie das erste Mal gesehen habe!«, brüllte er. 
 Riona hielt angespannt den Atem an. Nur langsam drang die Bedeutung seiner Worte zu ihr hindurch. Wohlige Wärme breitete sich zuerst in ihrem Herzen und dann in ihrem ganzen Körper aus. Sie tastete nach dem Gefährtenband, doch Caiden verschloss sich vollständig.
 »All die Sonnenzirkel habe ich abgewartet und mich zurückgezogen, weil ich gedacht habe, dass du besser für sie bist. Dass du derjenige bist, den sie verdient hat.« Caiden fuhr sich nervös durch die Haare. »Irgendwann hatte ich mich damit abgefunden. Doch dann ist sie mir als Gefährtin zugeteilt worden, und ich konnte mich nicht länger von ihr fernhalten. Ich dachte, ich müsste ab jetzt in ihren Gedanken miterleben, wie glücklich ihr zusammen seid.« Seine Stimme brach, und er wandte sich ab. 
 Jaro und Tian hielten Liron weiterhin an den Armen fest. Mit ungewohnt ernsten Mienen beobachteten sie das Geschehen. Caiden lief aufgebracht auf und ab. Lirons Augen verfolgten ihn aufmerksam. In seinem Gesicht spiegelten sich Ablehnung und Wut.
 »Dann habe ich erfahren, dass ihr nur Freunde seid. Und nicht nur das. Ich habe erkannt, dass da etwas zwischen uns ist. Etwas, das uns unaufhaltsam zueinander geführt hat«, fuhr er leise fort. »Es tut mir leid, dass ich es dir nicht gesagt habe. Ich wollte dir nicht weh tun. Ich habe mich sogar dagegen gewehrt. Aber ich war nicht stark genug.« Caiden blieb stehen und sah zu Riona. Er griff nach der Verbindung.
 Jetzt weißt du es.
 Dann nickte er Jaro und Tian zu, damit sie Liron losließen. Voller Verachtung sah dieser zu seinem Bruder hinüber. »Netter Versuch. Aber ich glaube dir das nicht. Von Anfang an hast du dich ihr gegenüber mies verhalten. Alle dachten, dass du sie hasst!«
 Caiden senkte den Blick. »Ich dachte, mit einer erzwungenen Distanz würde ich besser damit zurecht kommen, dass sie mit jemand anderem glücklich ist. Es hatte was mit Selbstschutz zu tun.«
 »Und was ist mit der Rothaarigen? Du warst doch mit ihr zusammen?«
 Caiden seufzte genervt auf. »Natürlich nicht. Ich wollte nur, dass du das glaubst.«
 Lirons Miene veränderte sich, als die bittere Wahrheit zu ihm hindurchdrang. Seine Augen weiteten sich, und er atmete geräuschvoll aus. Mit Kälte im Blick sah er zu Riona. »Und du? Fühlst du genauso?«
 Völlig überfordert von der Situation wich sie zurück. Rionas Gedanken überschlugen sich fast, während sie überlegte, wie sie diese Frage beantworten sollte. Sie dachte an das, was sie mit Caiden verband, und an die Gefühle, die er in ihr auslöste. Und plötzlich sah sie alles ganz klar. 
 Seitdem Caidens kalte Maske gefallen war, war sie verloren gewesen. Je mehr er ihr von seinem liebevollen Wesen gezeigt hatte, desto mehr hatte sie sich in ihn und alles, was ihn ausmachte, verliebt.
 Eine seltsame Ruhe legte sich über ihren gesamten Körper. Ihre beschleunigte Atmung normalisierte sich mehr und mehr, je klarer die Erkenntnis sich formte. Schließlich hob sie den Blick und sah Liron fest in die Augen.
 »Ja, ich liebe ihn.«
 Nachdem diese Worte ihren Mund verlassen hatten, unterbrach Liron den Blickkontakt und sah erschüttert zu Boden. Im selben Moment flammte das Gefährtenband auf und Caiden stellte die Verbindung her. Sein Glücksgefühl schwappte zu ihr und vermischte sich mit dem Glück, das sie selbst empfand. Ergriffen lächelte sie ihm zu, als er sich ihr mit schnellen Schritten näherte.
 Seine Arme umschlossen sie fest, und er hob sie übermütig hoch. Vorsichtig setzte er sie wieder auf die Füße und betrachtete sie voller Liebe.
 »Wie kannst du mir das antun?«, stieß Liron leise hervor. Er sah sie noch einmal traurig an. »Ich hätte nie gedacht, dass unsere Freundschaft so endet.«
 Bevor Riona antworten konnte, wandte er sich ab und machte Anstalten, sich zu entfernen. Doch dann drehte er sich noch einmal zu Caiden um. »Ab sofort will ich dich nicht mehr sehen. Du bist nicht mehr mein Bruder!«, sagte er voller Abscheu.
 Caiden richtete sich auf und sah auf ihn hinab. Seine Körperhaltung war eine einzige Warnung. »Ist mir recht, solange du dich von meiner Freundin fernhältst. Wenn du noch einmal deine armseligen Tricks dazu verwendest, sie zu berühren – oder ihr auch nur näherzukommen –, wirst du es bereuen.«
 Liron stieß einen lauten Fluch aus, fuhr herum und stürmte davon. Valea kam ihm entgegengelaufen, doch er ignorierte sie und lief in die Dunkelheit hinein. Verunsichert hob sie den Blick und schaute zu ihnen hinüber. Nach einem kurzen Zögern näherte sie sich mit schnellen Schritten. Als sie sie erreicht hatte, merkte Riona, dass sie einen ungewohnt ruhigen Eindruck machte.
 »Es tut mir leid. Das ist alles meine Schuld«, sagte Valea leise. »Ich habe bemerkt, dass da etwas zwischen euch ist und es ihm gesagt.«
 »Warum solltest du das tun?«, fragte Riona. Sie verstand nicht, wieso Valea sich in ihre Angelegenheiten einmischte.
 »Weil er mich nicht sieht, solange er sich immerzu nur nach dir umdreht.« Mit traurigen Augen sah sie auf. »Ich dachte, wenn er wüsste, dass du jemand anderen hast, würde er mich endlich sehen.«
 Riona blieb zunächst stumm. Im Grunde hatte sie es gewusst. Auch Liron hatte geahnt, dass Valea mehr für ihn empfand. Sofort verspürte sie tiefes Mitleid für sie und die Situation, in der sie sich befand.
 »Ich hätte nicht gedacht, dass sowas passiert.« Valea deutete auf Caidens blutverschmiertes Gesicht. »Bitte lasst mich euch helfen, damit ich mir nicht mehr so schäbig vorkomme.«
 Schnell trat Riona zu ihr und legte einen Arm um ihre Schultern. »Es war nicht deine Schuld. Wir haben entschieden, es vor ihm geheim zu halten. Und wir wussten ganz genau, dass es ihn verletzten würde.«
 Valea nickte ihr dankbar zu. »Eure Entscheidung war vielleicht gar nicht so verkehrt. Sieh dir an, wie dein Gefährte aussieht.«
 Tatsächlich sah Caiden reichlich mitgenommen aus. Seine Nase blutete, und sein Gesicht war stark geschwollen.
 »Dem Licht sei Dank bin ich mit einem Kerl verbunden«, sagte Jaro in diesem Moment trocken und sah zu Tian hinüber. »Scheint ja ne komplizierte Sache zu sein.«
 Dieser klopfte seinem Gefährten freundschaftlich auf die Schultern. »Du hast Recht. Ist wirklich besser so.« 
 Zu Rionas Verwunderung lachte Caiden leise. »Habt ihr eine Ahnung, wie es sich anfühlt, seinen Gefährten zu küssen? Während der Gedankenverbindung?«
 Jaros Augen wurden groß. Neugierig sah er zwischen Caiden und Riona hin und her. »So gut also, ja?«
 Die beiden nickten einstimmig. Jaro sah schelmisch zu Tian, der sofort abwehrend die Hände hob. »Sorry Bro, aber nein! Wir sollten wirklich auf der freundschaftlichen Ebene bleiben.«
 Jaro lachte laut. Dann verstummte er und sah erneut zu Riona und Caiden hinüber. »Und wie es erst sein muss, wenn man sich noch näher kommt«, sagte er anzüglich grinsend.
 Riona spürte, dass ihr Gesicht heiß wurde. Darüber hatte sie bisher noch nicht nachgedacht, und es war jetzt nicht der passende Zeitpunkt dafür. Sie merkte, dass sich auch Caidens Gefühlswelt verändert hatte. Etwas zu hastig unterbrach er die Verbindung. Als sie zu ihm hinüber sah, bemerkte sie, dass sein Gesicht rosa angelaufen war. Den Mund hinter seiner Hand verborgen sah er zur Seite.
 »Oh, ein Moment der peinlichen Stille. Wie interessant«, sagte Jaro. »Ich sehe schon, ihr seid noch nicht so weit. Schade, ich hätte zu gerne erfahren, wie das so ist.«
 Valea rettete Riona und Caiden aus der unbehaglichen Situation. »Wenn ihr möchtet, bringe ich euch zu Aidan. Er kann dein Gesicht im Handumdrehen wieder in Ordnung bringen.«
 Sofort stimmte Caiden zu. Nachdem sie sich von Jaro und Tian verabschiedet hatten, führte Valea sie an dem großen Lagerfeuer vorbei. Sie lotste sie über einige Straßen in eine Taverne hinein. Zielstrebig steuerte sie auf einen runden Tisch in der hintersten Ecke zu. 
 Aidan drehte den Kopf in ihre Richtung, nickte wissend und stand auf. »Ist es schon so weit? Gibt es die ersten Schlägereien?«, rief er ihr zu. 
 Valea winkte ab. »Das hier war was Persönliches.«
 Er stellte seinen Krug auf dem Tisch ab und kam ihnen entgegen. Mit hochgezogenen Augenbrauen betrachtete er Caidens Verletzungen. »Und wie sieht der andere aus? Noch übler?«, fragte er. 
 Caiden schüttelte den Kopf. »Nein. Aber ihm habe ich erst gestern die Nase gebrochen. Also sind wir quitt, denke ich.«
 Valeas Bruder prustete lachend. Dann hob er die Hand, und ein feiner, grüner Dunst legte sich um seine gespreizten Finger. Behutsam führte er sie um Caidens Kopf herum, sodass der Heilzauber ihn vollständig einhüllte.
 Nachdem sich die Schwaden gelichtet hatten, sah Rionas Gefährte fast wieder so aus wie vorher. Nur etwas eingetrocknetes Blut war noch zu sehen. Erleichtert atmete Caiden auf. »Danke. Ich bin zwar selbst ein Draoi aber nicht besonders gut in Heilzaubern. Insbesondere nicht bei mir selbst«, sagte er.
 »Kein Problem. Je mehr getrunken wird und je später es wird, desto mehr Verletzungen werde ich heute noch heilen müssen«, erwiderte Valeas Bruder freundlich.
 Gemeinsam traten sie aus der Taverne heraus, und sofort suchte Caiden nach der Gedankenverbindung. Möchtest du nach Hause?
 Riona nahm seine Hand und nickte ihm zaghaft zu. Sie war vollkommen erschöpft. Die Geschehnisse des Abends hatten sie alle Energie gekostet, die sie nach dem Heilschlaf besessen hatte.
 Die beiden verabschiedeten sich von Valea und schlugen den Weg zum Portal ein. Caiden blieb kurz stehen, um sich mit einer kleinen, magischen Wasserfontäne das Gesicht zu säubern. Nach wenigen Augenblicken waren alle Anzeichen einer Verletzung vollständig verschwunden. 
 Ich möchte nicht, dass deine Eltern einen Schreck kriegen, wenn ich dich gleich zuhause absetze.
 Hand in Hand passierten sie die neutrale Zone und schließlich das Portal zum Athrú-Gebiet. Beide hatten Mühe, die Ereignisse der Nacht zu verarbeiten. Riona spürte, dass Caiden genauso erschöpft war wie sie.
 Sie hätte es wissen müssen, dass sie mit ihren Heimlichkeiten Lirons Vertrauen zerstören würde. Auch wenn sie froh darüber war, ihre Beziehung zu Caiden nun nicht mehr geheim halten zu müssen, hinterließ das abrupte Ende ihrer Freundschaft mit Liron ein tiefes Loch in ihrem Herzen. Sie würde sich niemals verzeihen können, dass sie diejenige gewesen war, die ihn hintergangen hatte.
 In der Ferne tauchten die beiden Mhorbäume auf, in denen sie von klein auf wohnten. Als ihr bewusst wurde, dass sie vermutlich nie wieder zusammen mit Liron nach Hause gehen oder ihn besuchen würde, füllten sich ihre Augen mit Tränen. All die Zeit hatte es nur ihn in ihrem Leben gegeben. Er war der Mittelpunkt ihrer Welt und ihr Anker gewesen. Sie hatte gemeinsam mit ihm den Tod seiner Eltern betrauert. Die Tränen liefen nun unaufhaltsam ihr Gesicht hinunter. Ein leises Schluchzen entschlüpfte ihrer Kehle.
 Caiden ließ ihre Hand los und legte seinen Arm um ihre Schultern. Sehr langsam schlenderten sie Arm in Arm den Bäumen entgegen. In der Ferne leuchtete der Himmel bereits lilafarben. Schon bald würde die Sonne aufgehen und ihrer Welt einen neuen Tag schenken.
 Als sie Rionas Zuhause erreicht hatten, ließ Caiden sie nicht los. Stattdessen lief er sie weiterhin im Arm haltend um das Haus herum, bis sie von unten auf die Dachterrasse hinauf blickten. 
 Er umfasste fest ihre Mitte, beschwor einen Windzauber herauf und ließ sie gemeinsam in die Höhe schweben. Riona klammerte sich ängstlich an ihn. Vorsichtig flog er mit ihr in den Armen hinunter, bis ihre Füße den Holzboden der Terrasse berührten.
 Sofort ließ er sie los und schob die Luke im Boden auf. Mit betrübter Miene drehte er sich zu ihr um. Über das Gefährtenband spürte sie, dass er sehr unter ihrem Kummer litt. Eine Mischung aus Traurigkeit, Wut und Hilflosigkeit schwappte zu ihr hinüber. Riona stellte fest, dass sie genau dasselbe fühlte.
 Zögernd lief sie zu ihm und umfasste sein Gesicht. Auch Caiden hob seine Hände und legte sie seitlich an ihren Kopf. Mit dem Daumen wischte er ihre Tränen fort. Dann lehnte er seine Stirn gegen ihre. Die Verbindung loderte ein wenig auf.
 »Ich liebe dich«, flüsterte er. 
 Seine raue Stimme drang bis in ihr Herz und löste ein prickelndes Gefühl in ihrem Innersten aus.
 »Und ich liebe dich.«
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   10. Mächtige Magie
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 Betrübt trat Riona ans Fenster. Sie atmete nervös ein, als sie Lirons Gestalt auf der benachbarten Veranda erblickte.
 Mit vielen Taschen und Beuteln beladen hastete er die Stufen hinunter. Am Fuße der Treppe wurde er von Gavriel und Faye erwartet. Sie kamen ihm entgegen und nahmen ihm das Gepäck ab.
 Liron schulterte eine große Tasche und sah sich noch einmal um. Sein Blick flackerte über sein Elternhaus und huschte dann zu Rionas Fenster hinüber. 
 Nachdem er sich umgedreht und mit schnellen Schritten entfernt hatte, schmerzte Rionas Brust so sehr, dass sie kaum atmen konnte. Sie schlang ihre Arme um ihren Oberkörper und wich zurück.
 Liron hatte nach dem Zerwürfnis mit Caiden sofort bei der Athrú-Schule um ein Zimmer in den Wohnhäusern der Schule gebeten. Normalerweise standen sie nur den Eleven zur Verfügung, die zuvor bei ihren Familien in anderen Gildengebieten gewohnt hatten. Aber da Liron eine Waise war und triftige Gründe für einen Umzug vorgebracht hatte, war ihm ein Zimmer zugesprochen worden. 
 Riona kletterte durch die Luke auf die Dachterrasse hinauf. Nachdenklich schlenderte sie zur Brüstung und sah in den Wald hinein. Die Blätter rauschten leise im Wind. Die Sonne versuchte, ihre Strahlen durch das dichte Blätterwerk zu schicken, jedoch reichte heute ihre Kraft nicht aus, um den Waldboden zu erreichen.
 Eine Gänsehaut überzog Rionas Körper, als sie einen kräftigen Windstoß verspürte. Caiden schwebte langsam auf sie zu und landete leichtfüßig direkt neben ihr auf den Holzdielen.
 »Du weißt, dass wir auch Treppen und Türen haben?«, rief sie ihm zu. »Meine Eltern wissen doch jetzt über uns Bescheid.«
 Ohne etwas zu erwidern, trat er neben sie. Er stützte seine Unterarme auf dem Geländer ab. »Er ist weg«, murmelte er.
 Riona sah Caiden von der Seite an. In seinem Gesicht war keine Gefühlsregung zu erkennen. Vollkommen ausdruckslos beobachtete er, wie der Wind die Äste der Bäume hin und her wiegte.
 »Ich weiß. Es tut mir leid«, erwiderte Riona.
 Caiden wendete ihr langsam das Gesicht zu. Seine Augen blitzten liebevoll zu ihr hinüber. »Das muss es nicht. Ich war derjenige, der es unbedingt geheim halten wollte.«
 »Und ich habe zugestimmt«, sagte sie leise. »Es tut mir vor allem leid, dass es dir weh tut.«
 Caiden stieß sich vom Geländer ab und schloss sie in die Arme. »Das tut es. Unsere Eltern hätten das nicht gewollt«, sagte er, und für einige Sekunden erschien ein alter, vermutlich niemals gänzlich versiegender Schmerz auf seinem Gesicht. »Aber mich all die Zeit von dir fernzuhalten, hat mehr geschmerzt als das hier.«
 Zaghaft lächelte Riona ihn an. Seine Worte berührten einen Punkt tief in ihrem Inneren. Sie war dabei, sich in ihm zu verlieren, und mit jedem Tag, den sie zusammen verbrachten, verstärkten sich ihre Gefühle für ihn noch mehr.
 »Es gibt Neuigkeiten«, sagte Caiden.
 Riona sah ihn neugierig an. »Schieß los!«
 »Ich habe die Chance bekommen, im magischen Labor zu arbeiten. Als eine Art Volontariat. Neben der Schule«, erzählte er. 
 Rionas Augen wurden groß, und sie schnappte überrascht nach Luft. Dann hielt sie inne und musterte ihn einige Sekunden irritiert. »Du bist ein Überflieger!«, rief sie aus. »Ich dachte immer, du bist einer, der in der Schule ständig abwesend ist und es versäumt, Notizen zu machen. Derjenige, der nie da ist und dem alles egal ist.«
 Caiden presste die Lippen aufeinander und schüttelte kaum merklich den Kopf. »Eher nicht, nein.«
 Riona erforschte weiterhin fassungslos sein Gesicht. »Wie viele Talente bekommen diese Chance?«
 »Nicht so viele«, sagte er und sah scheu zur Seite.
 Riona eilte um ihn herum, sodass sie ihm wieder ins Gesicht sehen konnte. »Wie viele?«
 Caiden seufzte und sah sie schmunzelnd an. »Bei den Siebzehnjährigen nur ich.«
 Rionas Augen weiteten sich noch mehr und sie stieß anerkennend die Luft aus. »Wow, herzlichen Glückwunsch«, sagte sie. »Ich freu mich wirklich für dich.«
 Doch Caiden reagierte nicht darauf, sondern starrte weiterhin ausdruckslos vor sich hin.
 Sie trat wieder näher an ihn heran. »Was ist los?«
 Caiden atmete einmal tief durch, bevor er sich ihr zuwandte. »Ich werde vielleicht viel Zeit dort verbringen. Noch weiß ich nicht genau, wie es ablaufen soll.«
 »Was soll das heißen?«, fragte Riona sofort. »Du überlegst doch nicht, diese Gelegenheit aufzugeben?«
 »Wir haben uns gerade erst gefunden. Ich habe Angst, dass ich dich wieder verliere, wenn ich jeden Abend dort verbringe.« Er hob den Blick und sah sie liebevoll an. »Du bist das Allerwichtigste für mich.«
 Riona schüttelte energisch den Kopf. »Ich lasse nicht zu, dass du diese Chance ungenutzt verstreichen lässt. Du musst sehr talentiert sein, wenn sie dich schon jetzt anwerben.«
 Caiden sagte nichts darauf. Erneut drehte er den Kopf und sah ernst in den Wald hinein.
 »Du willst doch dort arbeiten, oder? Oder möchtest du später etwas anderes machen?«, fragte sie.
 »Seitdem ich bemerkt habe, dass ich eine Affinität zur Elementarmagie habe, wollte ich im Labor arbeiten.«
 Ein Lächeln huschte über Rionas Gesicht. »Dann wirst du das auch tun. Wir werden es schaffen, auch wenn uns nicht viel gemeinsame Zeit bleibt.«
 Nachdem sie das gesagt hatte, entspannten sich seine Gesichtszüge. Er sah sie voller Bewunderung an. »Was würde ich nur ohne dich machen.«
 »Ein ruhiges, friedliches Leben führen?«, überlegte sie laut.
 Daraufhin lachte er leise. »Vielleicht. Aber so gefällt es mir viel besser.«
 »Mir auch.«
 »Hast du eigentlich schon Pläne?«, fragte Caiden. »Was möchtest du nach der Schule machen?«
 »Ich bin noch nicht ganz sicher«, erwiderte sie. »Ich habe schon darüber nachgedacht, Magistra für Tierverwandlungen zu werden, wie mein Vater.« 
 Er sah sie fragend an. »Aber?«
 »Es gibt nicht besonders viele Stellen. Und außerdem ...«, sie zögerte kurz, bevor sie fortfuhr, »... ich weiß nicht, ob ich mein ganzes Leben lang junge Talente für einen Kampf trainieren kann, für den sie noch nicht bereit sind. Es fühlt sich nicht richtig an.«
 Caiden nickte verständnisvoll. Er hob den Arm und legte ihn um ihre Schultern. Sanft hauchte er ihr einen Kuss auf die Schläfe.
 »Aber ich könnte mir gut vorstellen, mit Kindern zu arbeiten«, fuhr sie fort. »Also mit denen, die noch vor dem Dhalei stehen. Ich könnte Magistra an der neutralen Schule werden.«
 Bisher hatte sie niemandem von diesen Plänen erzählt. Verlegen sah sie zu Caiden hinüber. Dieser erforschte zunächst versonnen ihr Gesicht. Dann verzog sich sein Mund zu einem breiten Grinsen. »Ich glaube, du hast Recht. Bei deinem mitfühlenden und liebevollen Wesen könnte ich mir das sehr gut vorstellen.« Als sie nicht sofort reagierte, verschwand der freudige Ausdruck. Er legte den Kopf schief und sah sie prüfend an. »Habe ich ... was Falsches gesagt? Wenn ja, tut es mir leid, ich ...«
 »Hast du nicht, keine Sorge.« Sie schenkte ihm ein scheues Lächeln, merkte aber selber, wie aufgesetzt es war – und war sicher, dass er es ebenso wusste. »Hast du ... hast du dich schon mal gefragt, wie es wäre ... ohne Portalkämpfe?«
 Caiden zog überrascht die Augenbrauen hoch, hustete leise und sah von der Dachterrasse auf den Waldboden hinunter, wo sich Laubhügel in allen erdenklichen Farben auftürmten. »Ja. Sehr oft sogar. Aber dann habe ich gemerkt, dass es nichts bringt. Nur der Fortschritt kann uns vielleicht irgendwann dorthin führen ... zumindest hoffe ich das.«
 »Gab es für dich einen Moment, diesen einen Moment, in dem du vollständig begriffen hast, was diese Angriffe für dich und dein Leben bedeuten?« Sie wusste, dass es eine intime Frage war. Umso erfreuter war sie, als er ernst ihren Blick suchte.
 »Nein, gab es nicht. Unsere Eltern haben nie versucht, uns vor der Wahrheit zu schützen. Die Portalkämpfe gehörten zu meinem Leben – solange ich mich erinnern kann.« Caiden räusperte sich. »Eigentlich bin ich froh darüber. Ich glaube, letztendlich war es die schonendere Variante.« In seinen Augen lauerte Mitgefühl. »Wieso fragst du? Hattest du einen solchen Moment?«
 Sie nickte zögernd. »Kurz nach unserem Dhalei, als sich meine Fähigkeiten langsam entfalteten, haben meine Eltern mich über den wahren Grund des Trainings aufgeklärt.« Riona bemerkte, dass ihr die Erinnerung wie ein Kloß im Hals steckte. »Wie du schon sagst ... sie wollten, dass ich ohne Furcht aufwachse, bis ich bereit bin. Aber ich war nicht bereit.« Ihre Augen klammerten sich an seinen fest wie an einem Rettungsanker. »Im Grunde bin ich es auch jetzt noch nicht. Und seitdem ... seitdem ...« Sie stockte und versuchte, den Kloß herunterzuschlucken.
 »... seitdem wünschst du dir ein Leben ohne Portalkämpfe. Ohne Schattenwesen.« Er seufzte leise und das Mitgefühl, das in seinem Blick gelauert hatte, brach sich seinen Weg in die Verbindung. »Ich habe es in deinen Gedanken gesehen. Und es hat mich eiskalt erwischt.«
 »Weil es ein dummer Wunsch ist, ohne jegliche Hoffnung auf Erfüllung.«
 »Nein, nicht deswegen«, hauchte er, »sondern weil ich diesen Wunsch so gut nachvollziehen kann, denn ich teile ihn.«
 Sie konnte nicht verhindern, dass ihre Augen suchend über sein Gesicht huschten. »Meinst du das ernst?«
 Caiden legte nachdenklich den Zeigefinger auf seine Oberlippe und nickte leicht. »Deswegen möchte ich im magischen Labor arbeiten. Ich möchte – ich muss – einen Weg finden, diesem Alptraum ein Ende zu bereiten. Es kann nicht sein, dass wir machtlos sind. Das kann ich nicht akzeptieren.«
 »Die anderen scheinen nicht so sehr zu hadern.« Riona erinnerte sich an das Gespräch mit Tian. »Ich habe oft das Gefühl, dass sich die meisten mit unserem Schicksal abgefunden haben. Und dann frage ich mich, wieso ich das nicht kann. Es wäre einfacher.«
 »Ich glaube, es gibt viele, die sich ein Ende der Angriffe herbeisehnen«, warf er ein. »Aber die meisten verlieren irgendwann die Hoffnung. Oder sie akzeptieren es einfach.« Seine Hand fuhr an ihren Schultern hinab, bis zu ihrem Bauch. Der Ausdruck auf seinem Gesicht veränderte sich – wurde eindringlicher, sehnender. »Wir teilen nicht nur diesen Wunsch, sondern noch so viel mehr. Obwohl es nur den Schattenangriffen geschuldet ist, bin ich froh – jeden einzelnen Tag –, dass du meine Gefährtin bist. Ich hätte die letzten Monate mit dir an meiner Seite um nichts auf der Welt verpassen wollen.«
 Nach diesen Worten zog er sie zu sich heran und küsste sie zart. Bereitwillig öffnete sie ihre Lippen für ihn. Das Gefährtenband flammte kräftig auf, und sie vertieften den Kuss. Caidens Hände waren nun überall auf ihrem Körper. Seine intensiven Empfindungen schwappten über die Verbindung zu ihr und vernebelten ihre Gedanken. Sie fühlte nur noch ihn und seine glühenden Berührungen. Als sie leise an seinem Mund seufzte, löste er sich plötzlich von ihr. Sofort reduzierte er das Band und wich zurück. 
 Riona hatte jedoch noch lange nicht genug. Sie trat vor und versuchte, nach ihm zu greifen, doch Caiden hob seine Hände und hielt sie vor sich in die Luft.
 »Bleib, wo du bist! Bitte!«
 Sie sah ihn verwirrt an. Ihr Blick fiel auf seine Handflächen, die glühend rot leuchteten. Winzige Flammen loderten zwischen seinen Fingern. 
 Caiden schloss die Augen und atmete mehrmals tief durch. Das Leuchten ließ nach, bis es vollständig erloschen war. Er schlug die Lider auf. »Tut mir leid. In deiner Nähe fällt es mir schwer, mich zu beherrschen«, erklärte er leise. 
 Riona streckte die Hand aus und berührte vorsichtig seine Handfläche. Sie fühlte sich vollkommen normal an. Neugierig hob sie den Blick. Caiden sah ihr leicht beschämt entgegen. Er hatte sich auf der Gedankenebene verschlossen. »Ist das bei allen Draoi so?«
 Caiden starrte auf ihre Hand, die noch immer seine Handfläche berührte. Vorsichtig verschränkte er seine Finger mit ihren. »Nur bei denen, die über viel Elementarmagie verfügen«, erwiderte er. »Diese Art von Magie ist an unsere Emotionen gebunden. Wenn wir zum Beispiel große Angst haben, haben wir auch viel magische Kraft.« 
 »So hast du bei der Schlacht den Feuerring heraufbeschwören können, als sie uns fast überrannt haben«, bemerkte Riona. 
 Caiden stimmte ihr leise zu. »Aber leider reagiert die Magie auf jede Art von Emotionen.« Peinlich berührt unterbrach er den Blickkontakt. 
 »Und wie kommt es, dass du Liron nicht in die Luft gejagt hast, als ihr euch gestritten habt?«
 »Weil sie uns in der Draoi-Schule als erstes beibringen, wie man seine Magie bei Wut kontrolliert. Sonst würde es immer wieder zu schlimmen Unfällen kommen, gerade bei den jüngeren Talenten. Wut ist keine gute Grundlage für das Wirken von Magie.«
 Riona näherte sich ihm langsam. Seine Augen huschten kurz über ihren Körper und dann zu ihrem Gesicht hinauf. Es gefiel ihr, dass sie eine besondere Wirkung auf ihn zu haben schien. Sie lächelte ihm zaghaft entgegen. »Denkst du, es wird mit der Zeit einfacher?«, fragte sie.
 Über das Band spürte sie, dass sein Innerstes in Aufruhr war. Er senkte den Blick und achtete akribisch darauf, dass die Verbindung oberflächlich blieb. Als sie ihn fast erreicht hatte, sah er auf. »Wenn du mich weiterhin so ansiehst, ganz sicher nicht«, stieß er gepresst hervor.
 Riona lachte leise und schlang ihre Arme um seinen Nacken. Er zögerte, bevor er vorsichtig ihre Taille umfasste. Ihre Blicke trafen sich, und er seufzte frustriert auf. »Das ist nicht fair. Wieso verwandelst du dich nicht vor Aufregung in ein Frettchen, wenn ich dich berühre?«
 Riona lachte. »In ein Frettchen?«
 »Oder irgendwas anderes«, sagte er und kratzte sich verlegen am Kopf.
 »Meine Kräfte funktionieren eben anders als deine. Es erfordert viel Kraft und Konzentration, meine Gestalt zu wandeln. Das passiert nicht einfach aus Versehen.«
 Er runzelte die Stirn. »Das hilft mir nicht wirklich.«
 Riona erwiderte nichts darauf. Stattdessen zog sie ihn wieder zu sich heran und suchte mit ihren Lippen nach seinen. Nach dem Kuss lockerte Caiden die Umarmung.
 »Auch wenn das jetzt wie eine Ausrede klingt, um aus dieser peinlichen Situation zu entkommen ...«, begann er, »... aber ich muss tatsächlich noch lernen. Wenn ich das Volontariat antreten möchte, gibt es noch viel für mich zu tun.«
 Er verabschiedete sich von ihr, indem er sie noch einmal fest in die Arme schloss. Anschließend flog er zum Haus nebenan und verschwand durch die Haustür.
 Während Riona in ihr Zimmer kletterte, dachte sie noch einmal über Caidens Worte nach. Es stimmte, sie wünschte sich schon lange, dass diese wiederkehrende Bedrohung einfach verschwinden würde, und sie würde einiges dafür geben – vermutlich sogar ihre Fähigkeiten. Vielleicht ... vielleicht war es noch zu früh, die Hoffnung zu begraben. Sie wagte es zwar kaum, aber dennoch hoffte sie, dass die Großmeister des magischen Labors eines Tages erfolgreich sein würden.
 Während sie versuchte zu lernen, schoben sich Erinnerungsfetzen in ihren Geist. Der Gedanke an Caidens Lippen raubte ihr die gesamte Konzentration, sodass sie es kaum fertigbrachte, auch nur einen Satz ihrer Kursnotizen zu verstehen. Nachdenklich schaute sie aus dem Fenster, zum Nachbarhaus hinüber, und ihr Herz zog sich vor Sehnsucht – und Glück – zusammen.
  
 Wenige Tage später begann in allen drei Gildengebieten wieder die Schule. Riona fiel es unverändert schwer, Liron in den Kursen zu sehen, aber nicht mehr mit ihm befreundet zu sein. Doch seit den Geschehnissen auf dem Fest der Curaidh hatte sich etwas an ihren Gefühlen verändert.
 Durch ihre heimlichen Treffen hatten sie Liron tief verletzt. Dennoch hatte auch er eine Grenze überschritten, als er die Gestalt seines Bruders angenommen hatte, um ihr näher zu kommen und sie zu testen. Außerdem hatte er sie wüst beschimpft und wild auf Caiden eingeprügelt. Diese Seite an ihm war ihr neu, und sie wusste nicht, was sie davon halten sollte. Vielleicht hatten Liron und sie sich verändert, jeder in seine eigene Richtung. Und womöglich wären sie früher oder später ohnehin an diesen Punkt gekommen. 
 Da der Portalkampf vorüber war, wurden die Kampftrainingseinheiten in den Schulen reduziert. Auch die Gefährtentrainings fanden nicht mehr so häufig statt. Stattdessen hatten sie wieder einen etwas abwechslungsreicheren Kursplan. 
 Neben Geschichte, Verwandlung und Illusion standen nun Naturforschung, Dreiweltenlehre und Agrikultur auf dem Plan.
 Da sich die Athrú naturgemäß sehr mit ihrer Umwelt verbunden fühlten, kamen Themen wie dem Gleichgewicht zwischen Mensch und Tier eine besondere Bedeutung zu. Nicht wenige strebten nach der Schule eine Arbeit in den landwirtschaftlichen Teilen des Gebietes an.
 Riona versuchte, den Ausführungen von Magistra Anwyn zu folgen. In Dreiweltenlehre ging es um alle politischen, wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Aspekte Minatriels.
 »Nachdem Minatriel erschaffen und in drei Gebiete aufgeteilt worden war, musste auch ein neues politisches System erarbeitet werden. Unsere Regierungsform hat sich seit der Gründung der Gilden etabliert und sich entgegen den anfänglichen Befürchtungen als stabiles System bewährt. Wer kann mir in wenigen Worten die wichtigsten Aspekte unseres Systems nennen?«
 »Die führende Gilde stellt die meisten Vertreter im politischen Rat« erklärte Riona, nachdem Anwyn sie drangenommen hatte. »Die Vertreter der anderen Gilden haben nur jeweils halb so viele Stimmen wie die Führung. Nach vier Sonnenzirkeln wechseln die Machtverhältnisse, und die nächste Gilde ist an der Reihe, die meisten Volksvertreter zu stellen.«
 »Sehr gut, Riona.« Anwyn lächelte ihr kurz zu. »Derzeit haben die Curaidh die Führung inne. Als Nächstes werden die Athrú diese Ehre – und Bürde – übernehmen.«
 Anschließend führten sie eine Diskussion über die Vor- und Nachteile des rotierenden Systems. Die Magistra schien sehr zufrieden mit ihren Talenten zu sein, denn sie verzichtete darauf, ihnen Hausaufgaben zu geben, und scheuchte sie aus dem kleinen Baumhaus.
 Nach dem Kurs packte Riona alle ihre Sachen zusammen und schulterte ihre Tasche. Für sie war der Schultag damit beendet.
 Sofort begab sie sich auf den Weg ins Draoi-Gebiet. Sie hatte sich mit Ginevra verabredet und würde Caiden danach von der Schule abholen.
 In Vogelgestalt durchflog sie die Zonen und Portale, bis sie schließlich im Draoi-Gebiet ankam. Sie verblieb in der Gestalt und flatterte bis zum Wohnhaus ihrer Schwester. Vor der Eingangstür des großen Gebäudes landete sie und nahm ihre Menschengestalt an. Auf dem Gelände der Draoi-Schule waren nur wenige Magier unterwegs. Offenbar waren die meisten Talente in den Kursen. 
 Riona spürte, dass Caiden sich hier irgendwo aufhielt, aber sie nahmen die Verbindung nicht auf. Es war ihr wichtig, dass er ungestört seinen Unterricht besuchen konnte, ohne dass sie in seinen Gedanken herumgeisterte.
 Ginevra trat durch die Tür und begrüßte ihrer Schwester. »Es ist so schön, dich zu sehen. Ich freue mich sehr, dass du dich so schnell erholt hast.«
 »Danke«, antwortet Riona und erwiderte das Lächeln.
 Ginevra hakte sich bei ihr ein, und gemeinsam verließen sie das Schulgelände. Sie schlenderten durch die Straßen des Gebietes. Der Himmel leuchtete in seinem typischen Blaulilaton, und ein magisches Flirren erfüllt die Luft.
 »Wie läuft’s in der Schule?«, wollte Ginevra wissen.
 Riona zuckte mit den Schultern. »Ganz gut. Wir haben jetzt wieder Dreiweltenlehre, Naturforschung und so. Dafür weniger Kampftraining. Es tut gut, etwas Abwechslung zu haben.«
 Ginevra wackelte neugierig mit den Augenbrauen. »Und wie läuft es mit Caiden?«
 Verlegen strich Riona sich einige Haarsträhnen aus dem Gesicht. Die Geschichte mit der Schlägerei zwischen den Brüdern auf dem Curaidh-Fest hatte sich schnell herumgesprochen. Sie vermutete, dass Jaro und Tian nicht sonderlich schweigsam gewesen waren.
 »Ehrlich gesagt, sehr gut. Eigentlich ...«, sie brach ab und sah zu ihrer Schwester, »... eigentlich bin ich noch nie so glücklich gewesen.«
 Auf Ginevras Gesicht war ein breites Lächeln erschienen. »Ich muss zugeben, dass wir sehr überrascht waren«, sagte sie. »Wir dachten, ihr beide könntet euch nicht ausstehen.«
 »Es ist kompliziert«, erwiderte Riona ausweichend.
 Zusammen setzten sie sich auf eine Bank im Zentrum des Draoi-Gebietes. Schräg über ihren Köpfen schwebte das magische Labor.
 Riona sah auf und betrachtete staunend die riesige Plattform, die hoch oben in der Luft hing. »Caiden wird bald ein Volontariat im magischen Labor beginnen.«
 Ginevra hob überrascht die Augenbrauen. »Ernsthaft?«
 Riona nickte nur.
 »Beeindruckend. Dann hat er gute Chancen, auch später dort eine Stelle zu bekommen.«
 »Und bei dir? Gibt es was Neues?«, fragte Riona.
 Ihre Schwester beobachtete die vorbeieilenden Draoi. »Ich habe viel im Haus der Heiler zu tun. Es gab etliche Verletzte. Die Heiler übertragen mir immer mehr Verantwortung. Aber ich verbringe auch echt viel Zeit dort.«
 Riona betrachtete sie von der Seite. »Und Euan? Hat er alles gut überstanden?«
 »Ihm geht’s gut, er wurde nicht verletzt. Wir ...«, Ginevras Blick huschte zu ihr, »... wir überlegen, demnächst zusammenzuziehen.«
 Daraufhin hob Riona die Augenbrauen. »Wirklich? Wie aufregend.«
 »Nur sind wir uns noch nicht einig, ob wir bei den Curaidh oder Draoi wohnen sollen.« Sie grinste.
 »Macht es nicht viel mehr Sinn, bei den Draoi zu leben? Du hast doch ständig Dienst im Haus der Heiler, auch nachts«, sagte Riona.
 Ginevra grinste noch breiter und legte den Kopf schief. »Das habe ich Euan auch gesagt. Aber er liebt sein Dorf. Mal sehen, wofür wir uns am Ende entscheiden.«
 Sie sahen noch eine Weile dabei zu, wie einige Magier kreuz und quer durch die Lüfte flogen und auf den schwebenden Plattformen landeten. Anschließend erhoben sie sich von der Bank und spazierten zur Draoi-Schule zurück.
 Auf dem Weg durch die Stadt wurde Rionas Blick von einem Schwarm Vögel angezogen. In einer immensen Geschwindigkeit schwirrten sie zwischen den fliegenden Häusern umher. Ohne das Tempo zu reduzieren, jagten sie direkt auf eine Plattform zu. Beklommen zog Riona den Kopf ein und sah ihnen besorgt hinterher. Doch sie waren verschwunden. Verwirrt suchte sie den Himmel ab.
 »Hast du das gesehen? Da war ein Schwarm Vögel, und nun sind sie einfach weg«, fragte sie, während sie sich drehte und nach oben starrte.
 »Nein, ich habe nichts gesehen. Aber in dieser Gegend kann es mal zu magischen Phänomenen kommen. Die Magie ist in dem Bereich um das Labor sehr stark.«
 Auch nachdem Riona den Himmel nochmals abgesucht hatte, konnte sie die Vögel nicht mehr finden. Obwohl sie keine Draoi war, fühlte sie, wie kräftig die Magie hier durch die Luft flirrte.
 Riona wandte sich ab, und die beiden Schwestern erreichten wenig später das Schulgelände. Kurz hinter den Toren der Mauer verabschiedete sie sich von Ginevra und lief auf das große, burgähnliche Schulgebäude zu.
 Vor den breiten Eingangstoren der Schule blieb sie stehen und öffnete ihren Geist. Sofort nahm Caiden die Verbindung auf. Riona spürte, dass er nicht weit entfernt war. Er ließ sie wissen, dass er sich auf dem Weg zu ihr befand.
 Nach und nach strömten die Talente aus dem großen Gebäude heraus. Allesamt trugen Magierroben in verschiedenen Blautönen. Wenige Augenblicke später erschien Caiden zwischen ihnen. 
 Er trug eine mittelblaue Robe und hatte einen Stapel Bücher unter dem Arm. Der Bartschatten auf seinem Kinn war verschwunden. Mit aufmerksamen Augen blickte er ihr entgegen. Ein Lächeln huschte über sein Gesicht, als er sie erreichte.
 Riona ging auf die Zehenspitzen, und Caiden beugte sich ein wenig hinunter, um ihr einen flüchtigen Kuss auf die Lippen zu geben. Er griff nach seiner Tasche und verstaute seine Bücher darin, bevor er sie in die Arme schloss und nah zu sich heranzog. Während Riona seine Nähe genoss, bemerkte sie die Blicke der vorbeieilenden Talente.
 Anschließend legte Caiden seinen Arm um ihre Schultern, und gemeinsam entfernten sie sich von dem Schulgebäude.
 Riona sah, dass insbesondere die Mädchen stehengeblieben waren und ihnen mit offenen Mündern hinterher starrten. Verunsichert sah sie sich um. 
 Wieso starren uns alle an?
 Caiden lachte leise neben ihr. Sie sind nur neugierig. Ich habe bisher alle ihre Angebote ignoriert. Jetzt wollen sie wissen, wer mein Interesse geweckt hat. Er atmete erleichtert auf. Dem Licht sei Dank. Ich hoffe, es spricht sich schnell herum. Dann habe ich bald meine Ruhe.
 »Also warst du nie mit einer von ihnen zusammen?«, fragte sie flüsternd.
 Er zögerte, und Riona konnte die Eifersucht nicht daran hindern, das Gefährtenband zu verdunkeln. Seine Augen huschten zu ihr. »Nicht im Sinne einer ernsthaften Beziehung. Und nicht, seitdem ich mit dir verbunden bin. Es ist eine Weile her ... und es war im Grunde sehr oberflächlich. Ich war nie verliebt. Es war nicht wie mit dir.« Als sie nicht antwortete, zog er in gespieltem Missfallen die Augenbrauen zusammen. »Du hast Liron geküsst.«
 »Da waren wir noch Kinder!«, entgegnete sie sofort.
 »Trotzdem.« Er griff sich theatralisch an die Brust. »Es hat mir mein elfjähriges Herz gebrochen.«
 Sie wusste nicht, ob sie lachen oder seufzend die Augen verdrehen sollte – heraus kam ein seltsames Schnaubhusten. Beschämt kniff sie die Augen zusammen, bevor sie sich ihm wieder zuwendete. »Tut mir ... leid?!«
 »Dir sei verziehen. Dass ich jetzt der Einzige bin, der dich küssen darf, lindert den Schmerz.« Er lächelte zufrieden, woraufhin Riona sich sofort entspannte.
 Während sie zum Portal liefen, kuschelte sich sie eng an ihn heran. Obwohl sie nur einen halben Tag lang voneinander getrennt gewesen waren, hatte sie ihn schrecklich vermisst.
 »Du hast mir auch gefehlt«, murmelte Caiden grinsend. 
 Riona atmete zischend ein. Schon wieder hatte sie ihm ihr tiefstes Bewusstsein vollkommen offen gelegt. Sie strengte sich an, die Verbindung zu reduzieren.
 »Ach, komm schon. Das ist süß. Ich mag es, wenn du mir deine Gedanken zeigst.«
 »Mag sein. Aber ich glaube, dass sich auch Gefährten noch etwas Privatsphäre bewahren sollten«, erwiderte sie. »Außerdem ist es mir unangenehm.«
 Anstatt etwas zu erwidern, grinste Caiden weiter vor sich hin. Riona griff nach seinem Geist und dachte an den Abend, an dem er nach ihrem intensiven Kuss beinahe Feuer gefangen hatte.
 Sein Gesicht verdunkelte sich. »Danke, dass du mich daran erinnerst.« 
 Riona presste die Lippen aufeinander, um ein Schmunzeln zu unterdrücken. Sie wartete darauf, dass er hastig die Verbindung unterbrach. Zu ihrer Verwunderung unterdrückte er das Band jedoch nicht, sondern ließ es zu, dass sie seine Unsicherheit spürte. Erfreut über seine Offenheit löschte sie das Bild aus der Erinnerung.
 In der neutralen Zone ergriff Caiden erneut das Wort. »Morgen nach der Schule gehe ich das erste Mal ins magische Labor«, erzählte er. »Ich muss mich heute noch um ein paar Dinge kümmern. Aber ich könnte danach zu dir kommen, wenn du möchtest.«
 Riona wandte sich ihm zu, und ihre Blicke trafen sich. Gleichzeitig erschien ein Lächeln auf ihren Gesichtern. 
 »Sehr gerne.«
 Kurz vor dem Portal ins Athrú-Gebiet nahm er ihre Hand und zog sie übermütig hinter sich her. Lachend stolperten sie hindurch und fielen auf der anderen Seite taumelnd auf den Waldboden.
 Beide ließen sich auf den Rücken fallen und brachen in lautes Gelächter aus. Als Caiden über ihr auftauchte, änderte sich die Stimmung zwischen ihnen, und das Lachen verhallte.
 Langsam näherte er sich ihr und senkte seine Lippen auf ihre. Sein Gewicht drückte sie sanft in den weichen Waldboden, während er den Kuss vertiefte. Rionas Herz pochte heftig in ihrer Brust. Sie wollte ihm noch viel näher sein und zog ihn zu sich heran. Wilde Leidenschaft jagte durch das Gefährtenband. Seine Hand verschwand unter dem Stoff ihres Oberteils und hinterließ eine glühende Spur auf ihrer Haut. Da ihre Gedanken und Empfindungen vollständig bei ihrem Gefährten und seinen Berührungen waren, nahm Riona das laute Knistern nur am Rande wahr. 
 Plötzlich unterbrach Caiden den Kuss und fluchte. Hastig sprang er auf die Füße. Riona hob den Kopf und riss erschrocken die Augen auf.
 Sie waren von einem brennenden Feuerring eingeschlossen. Er war nicht groß und ließ ihnen nicht sonderlich viel Platz im Inneren. Sengende Hitze legte sich um die beiden Gefährten.
 Sofort hob Caiden seine Hände und löschte mithilfe einer Wasserfontäne das Feuer. Nachdem es gelöscht war, trat er zu ihr und streckte den Arm aus, um sie auf die Füße zu ziehen. Er fuhr sich mit der Hand über das Gesicht und sah sie entschuldigend an. »Ich hätte es besser wissen müssen. Tut mir wirklich leid.«
 »Du musst dich nicht entschuldigen«, erwiderte sie.
 Caiden mahlte aufgebracht mit dem Kiefer. Wütend lief er zu seiner Tasche hinüber und streifte sie sich über.
 »Hey, was ist los?«, fragte Riona. 
 War er sauer auf sie? Hatte sie einen Fehler gemacht? Voller Sorge verfolgte sie seine Bewegungen.
 Er reagierte nicht darauf. Stattdessen entfernte er sich einige Schritte. Erst als sie ihm, »Hey!«, hinterher rief, erstarrte er. Wie in Zeitlupe drehte er sich um. »Bitte rede mit mir!«, bat sie ihn.
 »Du hast nichts falsch gemacht. Ich bin wütend auf mich selbst, weil ich dich in Gefahr gebracht habe«, er machte eine Pause und hob den Blick, »und das nur, weil ich mich nicht zusammenreißen kann.«
 Mit schnellen Schritten überwand sie die Distanz zwischen ihnen. Sie ignorierte sein Zurückweichen und sein zaghaftes Kopfschütteln und umarmte ihn fest. »Du wirst mir nicht weh tun. Ich weiß es.«
 Riona spürte, wie er sich in ihren Armen zunehmend entspannte. Nach wenigen Sekunden hatte sich seine Atmung normalisiert. Schließlich fühlte er sich sicher genug, die Umarmung zu erwidern. 
 »Wir haben Zeit.« Sie ließ ihn los und suchte seinen Blick. »Haben wir doch, oder? Es wird irgendwann einfacher.«
 Caiden senkte zustimmend das Kinn. Mit seinen Fingern streichelte er sanft ihre Wange. »Danke.«
 Hand in Hand setzten sie ihren Weg fort. Den ganzen Heimweg über war die Verbindung in Aufruhr. Caiden blickte stur geradeaus und hing seinen Gedanken nach.
 Nachdem sie ihre Baumhäuser erreicht hatten, brachte er sie bis zur Veranda hinauf. Vor der Haustür wandten sie sich einander zu. Offenbar dachte Caiden nicht einmal daran, sie zu berühren, denn er stand eine halbe Armlänge von ihr entfernt und hatte die Arme vor der Brust verschränkt. Doch Riona wollte ihn so nicht gehen lassen.
 Sie trat einen Schritt vor, umfasste seinen Nacken und zog ihn zu sich hinunter. Ihre Lippen berührten sich nur sanft, und trotzdem flammte die Gefährtenverbindung kräftig auf. Riona fragte sich, ob diese enorme Anziehungskraft zwischen ihnen jemals nachlassen würde.
 Völlig unvermittelt wurde mit einem lauten Rumpeln die Tür aufgerissen. Erschrocken stoben die beiden auseinander. Sanel stand vor ihnen und sah sie mit großen Augen an. »Ähm, hallo ihr zwei.« Verlegen kratzte er sich am Bart. »Kommt herein, wir haben etwas zu besprechen.«
 Nachdem sich die beiden Gefährten kurz fragend angesehen hatten, betraten sie nacheinander das Haus. Caiden erstarrte. Fast wäre Riona in ihn hineingelaufen, doch sie reagierte rechtzeitig und trat neben ihn.
 In einem großen hölzernen Schaukelstuhl mitten im Wohnbereich saß Liron und blickte ihnen argwöhnisch entgegen. Riona sah fragend zwischen ihm und ihren Eltern hin und her. Caiden fing sich zuerst. »Was wird das hier?«, fragte er mit dunkler Stimme. Seine Wut verdunkelte das Gefährtenband. Anscheinend wollte er keinen Streit mit seinen Pflegeeltern riskieren, denn er versuchte, sich zusammenzureißen.
 Elara sah ihn voller Sorge an. Ihr Blick huschte kurz zu ihrem Mann, bevor sie sich erhob und auf Caiden zuging. »Sanel und ich finden, dass wir einmal über das sprechen sollten, was bei den Curaidh passiert ist«, sagte sie. »Wir haben die Verantwortung für euch und wir können nicht tatenlos zusehen, wie ihr euch wiederholt prügelt und einer von euch ohne unsere Zustimmung aus eurem Elternhaus auszieht.«
 »Kommt schon, ihr wisst genau, was hier los ist!« Liron hatte die Hand gehoben und deutete auf Riona und Caiden.
 »Mag sein, aber wir lassen nicht zu, dass ihr euch im Streit trennt«, erwiderte Sanel laut. »Lasst uns wenigstens darüber reden.«
 Unsicher sah Riona zu ihren Eltern. Es war nicht zu übersehen, dass sie es ernst meinten. Doch sie war nicht sicher, ob dieses Gespräch auch sie betraf. »Soll ich gehen?«, fragte sie, während sie durch den Raum schlich. 
 Sanel wandte sich um und sah sie schmunzelnd an. »Natürlich nicht. Du bist der Grund für all das hier.« Mit der Hand fuchtelte er in der Luft herum. 
 Ergeben ließ sie die Schultern sinken. Caiden und Riona setzten sich Liron gegenüber, der sie missmutig über den kleinen Tisch hinweg musterte.
 Elara ignorierte die aufgeladene Stimmung, lief vollkommen ruhig durch den Raum und stellte sich vor den Brüdern und Riona auf. »Zu allererst möchte ich sagen, dass ich keine weiteren körperlichen Auseinandersetzungen dulde«, sagte sie mit strenger Miene. »Das gilt für euch beide. Ihr seid Brüder, auch wenn ihr nicht immer gut miteinander auskommt.« Mit einem Blick, der keinen Widerspruch duldete, sah sie zuerst zu Liron und dann zu Caiden. Die beiden Brüder nickten ihr zu.
 »Redet miteinander, anstatt euch die Köpfe einzuschlagen«, fügte Sanel hinzu.
 »Caiden ist derjenige, der nicht mit mir geredet hat!«, brauste Liron auf. »Sie waren die ganze Zeit zusammen und haben mich wie einen Idioten im Dunkeln gelassen!«
 »Liron hat mir die Schuld an Rionas Verletzung gegeben«, rief Caiden. »Nachdem ich mir tagelang Vorwürfe gemacht und darauf gewartet hatte, dass sie endlich aufwacht.«
 »Es ist nun mal die Aufgabe der Gefährten, aufeinander aufzupassen!«, schoss Liron zurück. »Schon am Tag der Gefährtenfindung wusste ich, dass du sie im Stich lassen würdest.«
 Caiden sprang auf und funkelte seinen Bruder zornig an. »Ich werde sie niemals aufgeben! Niemals! Sie gehört zu mir, auch wenn du das nicht begreifen willst!«
 »Stopp, Jungs!«, rief Elara und stellte sich vorsichtshalber zwischen sie. »Liron, warst du dabei, als Riona beim Portalkampf verletzt wurde?«
 Er schüttelte widerwillig den Kopf. »Aber wenn ich dort gewesen wäre, hätte ich das nicht zugelassen.«
 Caiden seufzte frustriert auf und wandte sich ab. Er entfernte sich ein wenig und zerwühlte mit beiden Händen seine Haare.
 »Demnach kannst du nicht wissen, was genau passiert ist und ob Caiden überhaupt anders hätte handeln können«, fuhr Elara unbeirrt fort. »Es hilft ihm nicht, wenn ihm immer und immer wieder die Schuld an etwas gegeben wird, das er nicht kontrollieren konnte.«
 Daraufhin schwieg Liron und starrte vor sich hin. Es ärgerte Riona zunehmend, dass er offenbar nach wie vor nicht vorhatte, sich zu entschuldigen. »Ich habe meine Kampfgestalt zu früh aufgehoben. Als ich den großen Schutzschild gesehen habe, war ich so erleichtert und habe nicht mehr nachgedacht«, erklärte sie mit brüchiger Stimme. »Caiden hat mich gerettet. Als er meine Schmerzen gespürt hat, ist er sofort umgedreht.«
 Caiden bemerkte ihren inneren Aufruhr, stellte sich hinter sie und legte beruhigend eine Hand auf ihre Schulter. Sie drehte den Kopf und sah in sein ernstes Gesicht.
 »Wieso müssen wir das besprechen? Er ist derjenige, der mir deswegen eine verpasst hat. Ach, und er ist derjenige, der sich hinter meinem Rücken mit Riona getroffen hat«, sagte Liron aufgebracht.
 »Und ich habe mich für beides bei dir entschuldigt!«, entgegnete Caiden laut.
 »Spar dir deine dämliche Entschuldigung!«, schrie Liron und sprang schwer atmend auf. »Ich kann nicht länger mit euch im selben Raum sein!«
 »Du bleibst hier!«, sagte Elara streng. Dann wendete sie sich Caiden und Riona zu. »Wieso habt ihr das getan? Wieso habt ihr so ein Geheimnis darum gemacht?«
 Rionas Augen huschten zu ihrer Mutter. Allmählich wurde ihr dieses Gespräch unangenehm. Sie hatte keine Lust, mit ihren Eltern über die Einzelheiten ihrer Beziehung zu sprechen.
 »Ich wollte meinem Bruder nicht weh tun«, sagte Caiden leise.
 Elara nickte verständnisvoll und sah zuerst Riona und dann Caiden an. »Aber denkt ihr nicht, dass eure heimlichen Treffen ihn noch viel mehr verletzt haben?«
 Für einen Moment schwiegen sie. Dann brach es aus Caiden heraus. »Es tut mir leid. Okay? Haben das jetzt alle mitgekriegt? Wie oft muss ich mich noch dafür entschuldigen, dass ich all die Zeit versucht habe, das Richtige zu tun und dann schwach geworden bin, als sich ein Traum erfüllt hat, den ich nicht mal gewagt hatte zu träumen?«
 Elara setzte an, um etwas zu antworten, entschied sich aber dagegen. Ihre grünen Augen erforschten Caidens Gesicht. Dann sah sie zu Liron hinüber. »Liron? Kannst du die Entschuldigung annehmen? Auch, wenn du noch verletzt bist?«, fragte sie.
 Ohne den Blick zu heben, nickte er und stand auf. »Sind wir hier fertig?«
 »Nein«, sagte Sanel sofort. »Ich glaube, auch du schuldest deinem Bruder eine Entschuldigung.«
 Widerwillig blinzelnd hob Liron den Blick. Einen kurzen Moment sah er zu Caiden hinüber, bevor er erneut geradeaus starrte. »Tut mir leid, dass ich dir die Schuld gegeben habe. Und, dass ich dich geschlagen habe«, sagte er kaum hörbar.
 Ehe er hinauseilen konnte, stellte Elara sich ihm in den Weg und sah ihn eindringlich an. »Wir verstehen, dass du ausziehen musstest. Nur hoffen wir, dass du irgendwann zurückkehrst. Und wenn du ein Problem hast, kannst du immer zu uns kommen.« Nachdem sie geendet hatte, hob sie die Hand und legte sie sanft auf Lirons Schulter. Dieser nickte knapp und verließ dann mit schnellen Schritten das Haus.
 Riona stand ebenfalls auf und sah ihm hinterher. Es schmerzte sie, ihn so zu sehen. Im Grunde erkannte sie ihn überhaupt nicht wieder. In all der Zeit, in der sie befreundet waren, hatte sie ihn niemals so aufbrausend und jähzornig erlebt. Sie hob den Kopf und sah zu ihrem Gefährten. Er erwiderte ihren Blick mit traurigen Augen. 
 Elara trat an ihre Seite. »Auch wenn es für etwas Chaos gesorgt hat, wollte ich euch sagen, dass wir uns für euch freuen«, sagte sie lächelnd.
 »Danke«, erwiderte Riona verlegen. 
 »Und danke, dass du so ehrlich zu uns warst«, fügte sie an Caiden gerichtet hinzu.
 Anstatt etwas zu erwidern, nickte er ihr freundlich zu. Elara legte auch ihm fürsorglich die Hand auf die Schulter, bevor sie zu ihrem Mann hinüberging.
 Erst jetzt merkte Riona, wie angespannt sie das ganze Gespräch über gewesen war. Sie hatte sich durchaus eine angenehmere Beschäftigung vorstellen können, als mit ihren Eltern die komplizierten Umstände ihrer Freundschaften und Beziehungen zu besprechen. 
 Caiden ließ das Band aufleuchten, um ihr etwas Gefährtenwärme zu schicken. Lächelnd wandte sie sich ihm zu und nahm seine Hand. Leider muss ich jetzt gehen. Ich habe vor meinem ersten Tag im magischen Labor noch einiges zu tun, hallte seine Stimme durch ihren Kopf.
 Riona zog ihn nach draußen. Auf der Veranda drehte sie sich zu ihm um. »Geht es dir gut?«, fragte sie. »Es tut mir leid, dass meine Eltern –«
 »Nein, das muss es nicht«, unterbrach er sie. »Sie sind besorgt. Mit Sicherheit fragen sie sich auch, was unsere Eltern von all dem halten würden.«
 Bei seinen Worten fühlte Riona einen leichten Stich in ihrer Brust. »Fragst du dich das?«
 Er nickte. Seine hellen Augen betrachteten sie intensiv. Wenn er sie so ansah, fiel es ihr schwer, einen klaren Gedanken zu fassen. Als sie sein schiefes Grinsen sah, erkannte sie, dass sie ihn schon wieder vollständig in ihren Geist hineingelassen hatte. Innerlich stieß sie einen undamenhaften Fluch aus. Caidens raues Lachen traf sie direkt ins Herz. Sofort wurden ihre Ohren heiß.
 Ich vermisse dich jetzt schon!, sagte er und ließ sie Verbindung ein letztes Mal aufflammen, bevor er sich entfernte und zu seinem Haus lief.
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   11. Von Freunden und Feinden
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 Am nächsten Morgen stieg Riona in Gedanken versunken die Stufen zur Athrú-Schule hinauf. Während sie über eine Hängebrücke zum ersten Kurs lief, ließ sie den Blick über das Gelände schweifen. Zahlreiche Talente und Eleven waren auf den vielen Treppen und Brücken des Schulkomplexes unterwegs.
 Anders als an der Draoi-Schule gab es an der Athrú-Schule keine vorgegebene Kleiderordnung. Riona wusste, dass Caiden verpflichtet war, in den Kursen seine Magierrobe zu tragen. Er hatte ihr erklärt, dass diese Roben ihnen halfen, ihre Magie zu fokussieren und wiederherzustellen. Die verschiedenen Blautöne der Gewänder zeigten an, in welchem Stadium der Ausbildung sie sich befanden. Je dunkler das Blau, desto höher der Ausbildungsstand.
 In der Athrú-Schule gab es keine solchen Vorgaben. Allerdings waren die dunkelgrünen Trainingsanzüge bei den Talenten überaus beliebt. Auch Riona hatte sich an diesem Tag für den zweiteiligen Trainingsanzug in den Farben der Athrú entschieden. Diese Anzüge waren ähnlich geschnitten wie die Ritualkleidung beim Dhalei und sehr bequem. Auf dem Rücken prangte groß das Symbol der Athrú. Da Riona heute Kampftraining hatte, hatte sie sich außerdem ihre langen Haare zu einem voluminösen Knoten am Hinterkopf gedreht.
 Als ihr einfiel, dass sie heute als Erstes eine Einheit Illusion hatte, konnte sie ein unwilliges Seufzen nicht unterdrücken, machte sich aber trotzdem auf den Weg zu Anwyns Kurshaus. 
 Riona verbrachte die meisten Pausen mit Jaro und Tian. Zwar traf sie sich zwischen den Kursen auch ab und zu mit Faye, doch offenbar war es für diese nicht leicht, zwischen Liron und Riona zu stehen. Umso mehr freute sie sich, als ihre Freundin neben ihr auftauchte und sie zum Kurs begleitete.
 Faye warf ihr einen fragenden Blick zu. »Alles in Ordnung?«
 »Ja, alles gut«, erwiderte Riona. »Mir ist nur gerade eingefallen, dass wir jetzt Illusion haben.« Sie verdrehte kurz die Augen.
 Faye nickte wissend, bevor sie grinste und Riona über die Holzbrücken mit sich zog. »Na los, wir kommen sonst zu spät.«
 »Als ob Anwyn jemals pünktlich ist«, grummelte Riona.
 Faye grinste noch breiter. »Bestimmt genau dann, wenn wir es nicht sind.«
 Das Thema der heutigen Einheit war das Annehmen einer fremden Menschengestalt. Während Magistra Anwyn den Ablauf erklärte, sah Riona zu Liron hinüber. Missmutig dachte sie darüber nach, dass er diese Erklärung nicht mehr benötigte. Schließlich hatte er es bereits fertiggebracht, sich in seinen Bruder zu verwandeln und sie damit zu täuschen. 
 »Das Besondere daran, eine Menschengestalt anzunehmen ist, dass sich diese Fähigkeit aus einer Illusion und einer Verwandlung zusammensetzt. Anders als bei den Tiergestalten nehmt ihr nicht eine vollständige Gestalt mit allen Fähigkeiten und Instinkten an. Vielmehr nutzt ihr eure Verwandlungskräfte, um eine Illusion zu erschaffen. Je mehr sich eure natürliche Gestalt von der, die ihr annehmen wollt, unterscheidet, desto mehr Konzentration kostet es«, erklärte die Magistra.
 Riona löste den Blick von Liron und hob die Hand. Magistra Anwyn deutete auf sie. »Und wie viel Konzentration braucht es, wenn man sich in jemanden aus der eigenen Familie verwandeln möchte? In seinen Bruder zum Beispiel?«, fragte Riona.
 Aufmerksam sah sie zur Magistra und ignorierte das aufgeregte Flüstern, das bei ihren Worten ausgebrochen war. Riona wusste, dass sich der Vorfall auf dem Fest der Curaidh herumgesprochen hatte. Voller Genugtuung bemerkte sie, dass sich einige Talente zu Liron umdrehten.
 »Ruhe bitte!«, rief die Magistra. Dann wandte sie sich Riona zu. »Je ähnlicher der Genpool, desto einfacher ist die Verwandlung.« Nachdem Magistra Anwyn kurz ihren Blick durch die Sitzreihen hatte schweifen lassen, fuhr sie fort. »Aber wie ihr wisst, sind gerade die Menschenwandler unter besonderer Beobachtung. Mit ihren Fähigkeiten könnten sie durch Betrug und Verrat ein beträchtliches Chaos über die Welten bringen. Es gibt Gesetze, die die Fähigkeiten aller Gilden in einem bestimmten Rahmen reglementieren und kontrollieren.«
 »Also ist es verboten, sich jemandem in einer fremden Gestalt zu nähern, um zum Beispiel ...«, Riona machte eine bedeutungsschwere Pause, »... an eine bestimmte Information zu gelangen?«
 Magistra Anwyn strich sich ihre dunklen Locken hinter die Ohren, bevor sie nickte. »Ja, das ist richtig. Die eigenen Fähigkeiten für solche Zwecke einzusetzen, ist ein schwerer Regelverstoß.«
 Nachdem Riona die Worte kurz hatte wirken lassen, sagte sie: »Interessant. Vielen Dank, Magistra.« Sie lehnte sich zurück und neigte leicht den Kopf, um Liron zu mustern. Der Zorn ließ seine Augen dunkel auflodern. Er hatte die Zähne fest zusammengepresst und schnaubte leise vor Unbehagen.
 Zufrieden wendete sie sich ab. Sie wusste, dass sie sich gerade kindisch benahm. Aber Lirons Verhalten und seine fehlende Einsicht machten sie zunehmend wütend. Sie fand, er sollte wissen, dass er an jenem Abend eine Grenze überschritten hatte.
 »Wenn ihr die Person, in die ihr euch verwandeln wollt, berührt habt, müsst ihr zeitnah mit der Verwandlung beginnen. Die Berührung hinterlässt eine genetische Spur der Person an euren Händen, die ihr so schnell wie möglich auf eure Verwandlung anwenden müsst. Probiert es aus!«, forderte Anwyn.
 Faye stellte sich vor Riona auf und grinste ihr vorsichtig zu. Riona trat einen Schritt vor und berührte sie an der Schulter. Sie konzentrierte sich und spürte, dass ihre Kräfte auf die genetische Spur reagierten. Doch bevor sie auf ihre Verwandlungskräfte zugreifen konnte, war sie wie fließendes Wasser durch ihre Finger geronnen. Enttäuscht atmete sie aus.
 Nun war Faye an der Reihe. Sie berührte Riona am Arm und kniff konzentriert die Augen zusammen. Für einen Wimpernschlag verfärbten sich ihre Haare hellbraun, und ihre Augen nahmen einen warmen Goldton an. Riona erkannte außerdem ihre winzige Stupsnase in dem fremden Gesicht. Dann ließ die Illusion nach, und Faye stand in ihrer natürlichen Gestalt vor ihr. 
 Als Riona kurz zu Liron hinübersah, erkannte sie, dass er Gavriels Gestalt vollständig angenommen hatte. Aus irgendeinem Grund machte sie diese Tatsache noch wütender, und sie wendete sich wieder Faye zu.
 Nach dem Kurs lief Riona zur Pausenhalle. Jaro und Tian saßen an einem kleinen Tisch in der Ecke und winkten sie zu sich. Schnell zwängte sie sich durch die Menge, bis sie ihre Freunde erreicht hatte, und setzte sich zu ihnen.
 Jaro bemerkte sofort, in welcher Verfassung sie war, denn er musterte sie prüfend. Nachdem er einen Blick mit Tian gewechselt hatte, sprach er sie an. »Was ist los, Goldauge? Haben wir mit jemandem Streit? Wir können ihm – oder ihr – eine Lektion erteilen. Jederzeit. Musst nur was sagen.«
 Statt etwas zu erwidern, stieß Riona ein leises Schnauben aus. Sie hatte im Augenblick keine Lust, über Liron zu sprechen. Es war an der Zeit, ihn und das, was sie miteinander verbunden hatte, zu vergessen. Die Fehler, die sie beide begangen hatten, konnten nicht mehr ungeschehen gemacht werden. »Ist schon gut. Wie läuft’s bei euch?«, fragte sie stattdessen.
 »Sehr gut, sehr gut«. Ein schelmisches Grinsen erschien auf Jaros Gesicht. 
 Riona verdrehte die Augen und sah zu Tian. »Welche ist es diese Woche?«
 »Die aus seinem Illusionskurs. Mit dem Muttermal am Kinn«, erklärte Tian schmunzelnd.
 »Oh, bitte nicht. Wir sollten uns auf eine große öffentliche Szene in spätestens ...«, Riona überlegte kurz, »... fünf Tagen gefasst machen. Was ist mit der Draoi von letzter Woche passiert?«
 »Als er Schluss gemacht hat, hat sie gesagt, er soll verschwinden, bevor sie ihm ein Brandmal im Gesicht verpasst«, sagte Tian und lachte laut auf.
 Riona prustete vor Lachen. Jaro sah stirnrunzelnd zwischen den beiden hin und her, bevor er ihnen sein charmantestes Lächeln zeigte. »Was soll ich sagen. Sie lieben mich eben.«
 »Ja, bis du ihnen wegen einer anderen den Laufpass gibst«, erwiderte Riona belustigt. Sie musterte Jaros Gesicht. Er besaß wirklich außergewöhnlich schöne Gesichtszüge und strahlte pure Männlichkeit aus. Seine hellgrauen Augen waren faszinierend und voller Energie. Und dennoch fühlte Riona sich nicht im Geringsten zu ihm hingezogen. Er war eher wie ein Bruder für sie. Sie wendete sich Tian zu. »Und bei dir?«
 Doch dieser schüttelte nur den Kopf. 
 Auf dem Weg zum nächsten Kurs trat Jaro nah neben Riona und beugte sich leicht vor. »Ich glaube, Tian trifft jemanden«, flüsterte er. »Aber anscheinend möchte er noch nicht, dass wir davon wissen. Ich habe spezielle Gefühle und Gedanken über die Verbindung gespürt.«
 Riona hob neugierig den Kopf. »Hast du eine Idee, wer es ist?«
 Jaro sah kurz zu Tian und lehnte sich dann wieder zu ihr hinüber. »Ich bin nicht sicher. Vielleicht sollten wir ihm die Zeit geben, die er braucht. Ich versuche, nicht zu sehr in seinen Gedanken rumzuwühlen.« Er richtete sich auf und zwinkerte ihr zu. 
 Kurz bevor Riona zu ihrem nächsten Kurs gehen wollte, trat eine wunderschöne Eleva an Jaros Seite. Sie hatte fast silbrige Haare und strahlend blaue Augen. Der Leberfleck an ihrem Kinn machte ihr hübsches Gesicht nur noch interessanter. Sie legte ihre Arme um Jaro und drückte ihm laut schmatzend einen Kuss auf. Sofort umschlang er sie und presste ihren schmalen Körper fest an sich.
 Riona und Tian tauschten einen amüsierten Blick, bevor sie gleichzeitig den Kopf schüttelten, und Riona sich leise kichernd auf den Weg zum nächsten Kurs machte.
  
 Am Nachmittag war sie mit Caiden verabredet. Da er heute seinen ersten Tag im magischen Labor hatte, konnten sie sich lediglich nach der Schule für einen kurzen Spaziergang treffen.
 Zielstrebig schlug sie den Weg zu seiner Schule ein. Schon bevor sie die hohen Mauern passiert hatte, spürte sie, dass Caiden nach ihr tastete. Als sie seine Sehnsucht über die Verbindung wahrnahm, war sie so voller Vorfreude, dass sie sich kaum auf den Weg konzentrieren konnte.
 Endlich erblickte sie seine große Gestalt vor der Eingangstür der Schule. Er sah auf, und ihre Blicke trafen sich. Mit schnellen Schritten kam er ihr entgegen und schloss sie fest in die Arme. Augenblicklich vernebelte seine Nähe ihre Gedanken. Sein typischer Duft nach Leder und alten Buchseiten hüllte sie ein. Am liebsten würde sie für immer hier in seinen Armen bleiben und ihn nie wieder loslassen.
 Doch dann lockerte er die Umarmung und zog ihr Gesicht zu sich heran. Glücksgefühle und tiefe Verbundenheit rauschten durch das Gefährtenband, als sie den Kuss vertiefte. Ihr Herz schlug ihr bis zum Hals, und sie war Caiden so nah, dass sie auch seinen beschleunigten Herzschlag spürte.
 Nach dem Kuss sah er liebevoll zu ihr hinunter. Mit seinen Augen schien er jeden Winkel ihres Gesichtes zu erforschen. »Bei den Schatten, du machst mich wahnsinnig«, flüsterte er mit rauer Stimme. »Ich habe dich so sehr vermisst, dass ich im letzten Kurs kaum einen klaren Gedanken fassen konnte.«
 Bei seinen Worten jagte ein heftiges Kribbeln durch ihren Körper. Für einen Moment war sie so glücklich, dass sie kaum atmen konnte. »Ich habe keine Ahnung, was für Kurse ich heute hatte, weil ich die ganze Zeit an dich denken musste«, erwiderte sie und grinste ihm zaghaft zu.
 Caiden nahm ihre Hand und nebeneinander schlenderten sie über die Grünflächen des Schulgeländes. Einige Talente und Eleven kamen ihnen entgegen oder liefen vorbei. Auf dem gesamten Schulgelände waberte die Magie kräftig durch die Luft.
 Sie erreichten einen großen Baum und setzten sich in den Schatten, den sein dichtes Blätterwerk warf. Einzelne Sonnenstrahlen stahlen sich durch die Baumkrone und warfen kleine, goldene Punkte auf das sattgrüne Gras.
 Caiden hatte sich mit dem Rücken an den Baumstamm gelehnt. Riona setzte sich vor ihn ins Gras. Sofort zog er sie so nah zu sich heran, dass sich ihre Schultern an seine breite Brust schmiegten. Sanft umschlossen seine Arme sie von hinten und hielten sie fest.
 Die Gefährtenverbindung leuchtete so hell wie nie. Wie eine ewige Flamme loderte sie und verband die beiden Gefühlswelten miteinander.
 »Wer hätte das gedacht, dass ausgerechnet wir Gefährten werden, und sich das hier daraus entwickelt?«, bemerkte Riona leise.
 »Ich hätte es mir niemals träumen lassen.«
 Sie zögerte, bevor sie ihre nächste Frage stellte. »Ab wann hattest du Interesse an mir? Ich meine, wir kennen uns schon so lange.«
 Sie spürte Caidens Mund an ihrem Hals. Seine sanften Küsse jagten ihr eine Gänsehaut über den Körper. »Es gab da diesen einen Tag, an dem du zum Abendessen geblieben bist, weil deine Mutter zu einer Geburt gerufen wurde. Das war noch, bevor wir den Gilden zugeteilt wurden«, sagte er. »Schon damals haben deine Augen geleuchtet, wenn du etwas erzählt hast. Ich war so in den Bann gezogen, dass ich kaum einen Bissen herunter bekommen habe.«
 Bei seinen Worten stockte Riona der Atem. Doch sie sagte nichts, in der Hoffnung, er würde weitererzählen.
 »Ich hatte damals nicht viele Freunde. Es fiel mir schon immer schwer, auf andere zuzugehen. Daher hatten wir vorher auch nie viel miteinander geredet. Als ich gemerkt habe, dass ich dich irgendwie echt gerne habe, aber du immer nur Zeit mit Liron verbracht hast, habe ich mich zurückgezogen und deine Gesellschaft gemieden«, sprach er und seufzte. »Dann wurden wir immer älter und irgendwann änderten sich Lirons Absichten. Wir haben manchmal über dich gesprochen. Eure Freundschaft war so eng, dass ich irgendwann sicher war, dass da mehr sein musste. Das hat mich richtig fertig gemacht.«
 Riona fühlte über das Gefährtenband, dass er das Gefühl der bitteren Eifersucht erneut durchlebte.
 »Ich war so oft kurz davor, dich anzusprechen. Doch je öfter ich gesehen habe, dass ihr euch umarmt oder Hand in Hand durch die Gegend lauft, desto mehr musste ich die Distanz wahren. Auf keinen Fall wollte ich meinem Bruder die Freundin wegnehmen. Außerdem dachte ich, dass du deine Wahl getroffen hättest. Schließlich kanntest du mich seit langer Zeit, aber hattest dich offenbar für ihn entschieden.«
 »Aber woher hätte ich denn wissen sollen, was du fühlst, wenn du nicht mit mir geredet hast?«
 Caiden zuckte mit den Schultern. »Hätte es etwas geändert?«
 Eine ganze Weile dachte Riona darüber nach, ob sie früher auf ihn aufmerksam geworden wäre, wenn er sich anders verhalten hätte. 
 »Ich denke schon. Du warst so kalt, dass ich teilweise richtig Angst hatte, auf dich zu treffen. Diese kalte Maske hatte nichts mit dem Caiden zu tun, den ich heute kenne.«
 Seine Hände strichen zart ihre Arme auf und ab. »Dann jedenfalls wurden wir einander zugeteilt und hatten diese besonders tiefe Gefährtenverbindung. Am Anfang hatte ich große Probleme, mich abzuschirmen. Ich hatte richtig Panik, dass du von meinen Gefühlen für dich erfahren könntest. 
 Das war auch der Grund, warum ich zuerst überhaupt nicht begeistert gewesen war, dir zugeteilt zu sein«, fuhr er fort. »Aber je mehr ich von deiner Gedankenwelt gesehen hatte, desto schwerer fiel es mir, dich so abfällig zu behandeln. Es war so schwer, dich zu spüren und dir gleichzeitig nicht näherzukommen. Ich bin wochenlang wie ein seelenloser Geist durch die Gegend gewandelt, weil ich nicht mehr weiter wusste.«
 Riona kuschelte sich enger an ihn heran. »Und dann kam das Gefährtenfest.«
 Sie spürte, dass Caiden hinter ihr nickte. »Eigentlich wollte ich nicht mitgehen, weil ich wusste, wie sehr mich eure Nähe zueinander verletzen würde. Elara hat mich dazu überredet, dich zu begleiten. Als ich euch dann am Eingang zusammen gesehen habe, wollte ich sofort gehen. Und das hätte ich auch getan, wenn du mir nicht rechtzeitig gezeigt hättest, was wirklich zwischen euch passiert war.«
 »Was hat sich geändert, als du erfahren hast, dass wir nur Freunde sind?«, fragte Riona.
 Caiden lachte leise. »Alles. In der Nacht nach dem Gefährtenfest habe ich kein Auge zugetan. Doch dann ist mir bewusst geworden, dass Lirons Gefühle für dich unverändert sind. Also habe ich wieder versucht, mich dagegen zu wehren.«
 »Mit Erfolg. Du hast verhindert, dass wir uns küssen«, bemerkte Riona.
 »Du hast keine Ahnung, wie schwer das für mich war«, sagte er und seufzte erneut. »Ich habe es nur geschafft, weil Liron und ich uns nach dem Gefährtenfest ausgesprochen und wieder recht gut verstanden hatten. Ich wollte ihn auf keinen Fall verletzen.«
 Während sie über seine Worte nachdachte, spielte Riona mit seinen Fingern. »Du warst stärker als ich«, sagte sie schließlich. »Ich hätte es definitiv zugelassen, ohne auf Lirons Gefühle Rücksicht zu nehmen.«
 »Das war nicht stark oder heldenhaft. Es war furchtbar. Ich habe genau gespürt, wie schlecht es dir danach ging. Ein bisschen habe ich mich dafür gehasst«, erwiderte er mit brüchiger Stimme. »Als ich dich dann mit Jaro und Tian gesehen habe, und du mir deinen Schmerz so offen gezeigt hast, hielt ich es nicht mehr aus. Ich musste zwischen deinem und Lirons Schmerz wählen. Dir hatte ich schon zu oft weh getan. Außerdem hat auch meine Selbstbeherrschung Grenzen.«
 Das Gefährtenband leuchtete hell auf, als sich beide an ihren ersten Kuss zurückerinnerten. Sofort drehte Riona sich zu ihm um und ließ ihre Lippen nach seinen suchen. 
 Während sie sich küssten, öffnete Caiden zum ersten Mal vollständig seinen Geist für sie. Mühelos tauchte sie in seine Erinnerungen hinein. Wie in den anfänglichen Gefährtentrainingseinheiten sah sie sich selbst als sie jünger war, und dann Liron, der neben ihr lief. Es erschienen auch Bilder von Caiden, wie er am Fenster stand und sie beobachtete. Er zeigte ihr seine vielen schlaflosen Nächte, die er damit verbracht hatte, über sie und Liron nachzudenken. Weitere Eindrücke formten sich, zuerst erschien sie in einem blauen Kleid auf dem Gefährtenfest – er hatte es an dem Abend gut vor ihr verborgen, doch jetzt ließen seine Gedanken keinen Zweifel daran, dass er kaum den Blick von ihr hatte abwenden können – dann durchlebten sie noch einmal gemeinsam den Moment der Erleichterung, als er von ihrer wahren Beziehung zu Liron erfahren hatte. Sie sah ihn wartend auf seiner Veranda, mit der Absicht, sie zur Schule zu begleiten. Bevor sie weiter in seinen Erinnerungen versinken konnte, ließ ein entferntes Kreischen das Blut in ihren Adern gefrieren. Riona zuckte so heftig zusammen, dass sich ihre Lippen nicht länger berührten.
 Für den Bruchteil einer Sekunde setzte ihr Herz aus, bevor es in dreifacher Geschwindigkeit weiter schlug. Das Glück im Gefährtenband wich einer puren Panik, die unerbittlich alle positiven Empfindungen aus der Verbindung verdrängte.
 Riona sah zurück zu Caiden, in dessen Gesicht sich blanker Horror abbildete. Fast im selben Moment brach ungeheures Chaos um sie herum aus. Von überall waren Schreie zu hören. 
 Der Himmel verdunkelte sich, als wie aus dem Nichts ein Schattenwesen erschien, um sich auf sie zu stürzen. Caiden reagierte sofort und schleuderte es mithilfe einer Druckwelle von ihnen fort. Blitzschnell sprangen beide auf die Füße. 
 Riona rannte auf das Wesen zu, setzte zum Sprung an und nahm noch in der Luft die Kampfwolfgestalt an. Mit aller Kraft schlug sie ihre Fangzähne in die dunkle Haut, bis sie von Nebel eingehüllt wurde.
 Angst und Entsetzen krochen ihren Körper hinauf und schnürten ihr für einige Sekunden die Kehle zu. Hektisch drehte sie sich um. Eine große Gruppe hundeartiger Schattenwesen jagte über die Grünflächen der Draoi-Schule. Einige Talente versuchten zu entkommen, während andere sich den Wesen mutig entgegenstellten.
 Riona fuhr herum, um Caidens Blick zu suchen. Einen Moment lang sahen sie sich an, bevor sie sich gleichzeitig zunickten. Sofort lief er auf sie zu und zog sich auf ihren Rücken. 
 Das kann nicht sein. Es darf nicht sein, murmelte Riona in ihren Gedanken, während sie den Schattenwesen entgegenlief.
 Wir müssen irgendwie Hilfe holen!, erwiderte er.
 Als sie die ersten Schatten erreicht hatten, schoss Caiden eine Feuersalve auf sie ab. In der Ferne ertönte erneut ein lautes Kreischen. Mit Schaudern begriff Riona, dass es noch mehr von ihnen geben musste. Das Geräusch kam vom Zentrum der Draoi-Stadt, in dem sich um diese Zeit viele Menschen aufhielten.
 Nachdem die erste Gruppe Schattenwesen vernichtet war, kamen einige Magister der Schule angeschwebt und landeten direkt neben Riona und Caiden auf dem Gras. »Einige von uns haben ihren Gefährten in den anderen Gebieten über die Verbindung Bescheid gegeben«, rief einer von ihnen. »Bald kommt Hilfe. Aber bis dahin müssen wir verhindern, dass sie die Schule erreichen. Die jungen Talente haben drinnen Schutz gesucht.«
 Die Magister stellten sich in einer langen Reihe auf und begannen, einen Schutzschild zu spannen. Riona preschte vorwärts, um die heranstürmenden Schatten abzuwehren. Sie mussten verhindern, dass sie die Magier erreichten.
 Die meisten von ihnen erledigte Caiden mit seinen magischen Geschossen. Sobald zu viele auf einmal auf sie zustürmten, metzelte Riona jeden nieder, der in ihre Reichweite kam.
 Mehrere ältere Talente und Eleven verteilten sich auf dem Gelände, um die Wesen zurückzuschlagen. Immer wieder jagte Riona quer über die Grünflächen, damit Caiden von ihrem Rücken aus die herannahenden Schattenwesen aus der Ferne eliminieren konnte.
 Der Schutzschild leuchtete inzwischen orangerot und umspannte einen großen Bereich des Schulgeländes, sodass es den Magistern gelang, die Angreifer bis hinter die Mauer zurückzudrängen.
 Riona atmete erleichtert auf. Von nun an mussten sie nur noch das Tor verteidigen. Sie stellte sich einige Armlängen davon entfernt auf, sodass Caiden seine Feuerpfeile abschießen konnte, sobald die Wesen durch das Tor stürmten.
 Die Magier rückten mit ihrem Magieschild langsam vor und würden jeden Moment in der Lage sein, das Tor mit ihrem Schutzschild zu umspannen.
 Plötzlich erschienen rechts von Riona und Caiden zahlreiche Schattenwesen auf der Mauer. Offenbar war es ihnen gelungen, sich auf der anderen Seite so hoch aufzutürmen, dass sie die Steinwand erklimmen konnten. Die Instinkte ihres Wolfes schlugen Alarm angesichts der vielen Wesen, die wie schwarzes Ungeziefer über die Mauer kletterten – kopflos, hungrig und bereit zu töten.
 Immer mehr von ihnen stiegen herüber, sprangen auf das Schulgelände und griffen in rasender Geschwindigkeit alles an, was sie zu fassen kriegten.
 Sofort stürzte sich eine Horde auf die beiden Gefährten. Riona warf sich in den Kampf, und ihr Bewusstsein verschob sich. Es war wie ein Blutrausch. Ihre Sinne erfühlten die Schwachstellen ihrer Gegner, und ehe sie sich versah, hatte sie bereits ihre Zähne in die widerliche Haut der Schattenwesen versenkt. Doch es reichte nicht aus. Selbst Caidens Feuermagie konnte die überwältigende Welle der Angreifer nicht stoppen. Etliche von ihnen brachen durch die Verteidiger und stürmten über das Gelände – direkt auf die Draoi-Schule zu.
 Riona und Caiden beschlossen in ihren Gedanken, den Rückzug Richtung Schulgebäude anzutreten. Im selben Moment ertönte auf der anderen Seite der Mauer das laute Rören der Hifthörner – das Signal der Späher der Roten Garde. Und es blieb ihnen aufgrund der Masse der Schatten keine andere Wahl als sofort anzugreifen. Nur wenige Herzschläge später war das Surren des Pfeilhagels zu hören.
 Riona fuhr herum und rannte, so schnell sie ihre Wolfsbeine trugen, in die entgegengesetzte Richtung. Während sie angestrengt versuchte, sich und ihren Gefährten außer Reichweite der Pfeile zu bringen, löste sich um sie herum Wesen für Wesen in dem tödlichen Angriffssturm auf. 
 Immer schneller preschte sie auf das glänzend schwarze Gebäude zu. Caiden hatte Mühe, sich bei dem halsbrecherischen Tempo auf ihrem Rücken zu halten. Riona spürte, wie er sich in ihrem Fell festkrallte.
 Sie hatte es beinahe geschafft, sie beide aus dem Pfeilsturm zu retten, da fühlte sie einen stechenden Schmerz in ihrem rechten Hinterlauf. Sie stolperte und verlor augenblicklich ihre Kampfgestalt. Caiden fiel in hohem Bogen von ihrem Rücken und schlug direkt vor ihr auf dem Boden auf. Es gelang ihm jedoch, sich abzurollen und unverletzt auf allen vieren zu landen.
 Riona lag ausgestreckt auf dem Bauch und hatte Probleme, sich zu bewegen. Keuchend vor Schmerz sah sie an sich herunter. Sie stöhnte erschrocken auf, als sie den Pfeil erblickte, der in ihrem Knöchel steckte.
 Sofort war Caiden neben ihr, umfasste sie am Bauch und schleuderte sie beide mithilfe einer kontrollierten Druckwelle außerhalb der Gefahrenzone. Direkt vor ihnen prasselten weitere Pfeilgeschosse in den Boden. Mit ernster Miene blickte er auf den Pfeil, der tief in ihrer Haut steckte. »Es wird alles gut, wir heilen dich.«
 Der stechende Schmerz beherrschte ihre Sinne. Sie nickte ihm flüchtig zu. Caiden drehte seinen Kopf und rief jemandem hinter ihm etwas zu. Dann wendete er sich wieder Rionas Bein zu. Einer der Magister erschien an seiner Seite. Mit konzentriertem Gesicht sah er sich die Verletzung an.
 Caiden griff nach dem Pfeil, hielt inne und suchte den Blickkontakt mit dem Magister. Nach einem kurzen Kopfnicken seines Gegenübers zog er den Pfeil heraus, während der Magister einen grünen Heilzauber heraufbeschwor.
 Die Schmerzen jagten so heftig durch Rionas Bein, dass sie laut aufschrie. Eilig warf Caiden den Pfeil hinter sich und legte seine Arme um ihre Schultern. »Es hört gleich auf«, flüsterte er ihr ins Ohr.
 Und tatsächlich ließ der Schmerz rasch nach, sobald der Heilzauber die Blutung gestoppt und das Gewebe wieder zusammengefügt hatte. Riona atmete erleichtert aus. »Danke«, sagte sie zu dem heilenden Draoi.
 Nachdem sich die Wunde verschlossen hatte, konnte sie ihr Bein bereits vollständig bewegen. Vorsichtig stand sie auf und hielt sich an Caiden fest. Auch das Auftreten klappte auf Anhieb. Sie sah sich nach weiteren Angreifern um.
 Hinter den Spähern waren einige Ritter durch das Tor gekommen, um die Draoi-Schule zu beschützen. Sie jagten in vielen, kleinen Gruppen über die Grünflächen und versenkten ihre Schwerter mit kräftigen Hieben in die Angreifer.
 Ein großer, muskulöser Curaidh kam zu dem Heiler gelaufen und blieb vor ihm stehen. Er deutete auf seinen Hals, wo sich eine breite, klaffende Wunde quer über seine Kehle zog. Blut tropfte in einem Rinnsal auf den Boden. Es wunderte Riona, dass er sich überhaupt noch auf den Beinen halten konnte.
 »Kann nich‘ so gut atmen«, sagte er zu dem Heiler und reckte den Hals, sodass die Wunde noch weiter aufklaffte. »Könntest du ma‘?«
 Noch bevor sich der grüne Dunst gelichtet hatte, grinste der Curaidh zufrieden, hob sein Schwert und köpfte mit einer fließenden Bewegung einen heranstürmenden Schatten.
 Dank der Roten Garde dauerte es nicht lange, bis das Schulgelände gesichert war. Eine Spähertruppe stellte sich auf der Mauer auf und hielt die Bögen gespannt.
 Caiden umfasste Rionas Arm und suchte ihren Blick. »Alles in Ordnung?«
 Ohne zu antworten, sah sie ihn einen Moment an und wechselte dann in die Kampfwolfgestalt. Wir müssen in die Stadt. Vielleicht braucht jemand Hilfe, sagte sie über die Verbindung.
 Bist du sicher? Ich kann dich in Sicherheit bringen.
 Riona wusste, dass er ihre lähmende Angst über das Gefährtenband spürte. Doch sie konnte ihr Volk nicht im Stich lassen. Ich bin sicher. Lass mich nur nicht alleine, bitte.
 Niemals.
 Sobald er sicher auf ihrem Rücken saß, lief Riona los und durchquerte die Straßen. Der Anblick, der sich ihnen bot, erschütterte sie so sehr, dass sie abrupt stehenblieb. 
 Die Stadt war voller kämpfender Menschen. Die Schattenwesen jagten von einem Haus zum anderen und versuchten, so viel Zerstörung wie möglich anzurichten. Die Draoi waren vollkommen unvorbereitet gewesen. Die Wege und Gassen waren gesäumt von leblosen Körpern. Selbst wenn die Heiler bald eintrafen, kam für sie jede Hilfe zu spät. 
 Benommen vor Schock lief Riona weiter. Unterdessen schoss Caiden von ihrem Rücken aus etliche Schatten mit seiner Magie ab. 
 Nach und nach kamen Athrú und Curaidh zu Hilfe. Aus Richtung des Portals strömten sie durch die Straßen, um zu kämpfen. Viele verschiedene Tiergestalten und Ritter jagten durch die Stadt, den Schattenwesen hinterher. 
 Riona und Caiden kämpften sich durch die Flut der Angreifer und töteten einen nach dem anderen. Da es sich lediglich um die hundeartigen Wesen handelte, war es nicht sonderlich schwer, sie zu vernichten. Riona hoffte mit jeder Faser ihres Körpers, dass die Angriffswelle bald abflauen, und keine weiteren – womöglich stärkeren – Wesen folgen würden. Den Gedanken an wütende Schattenriesen, die mit ihren Keulen die gesamte Stadt in Schutt und Asche legten, schob sie mit einem leisen Knurren beiseite.
 Hoch oben kreisten riesige Schlachtadler über der Stadt, die immer wieder in kleineren Gruppen hinabstürzten und die Angreifer mit ihren riesigen Krallen erfassten.
 Die Großmeister des magischen Labors standen in einer langen Reihe im Zentrum und wirkten verschiedene Angriffszauber. Einige von ihnen waren Mitglieder der Feuergarde und beschworen große Feuerwände herauf, um sich vor den Angreifern zu schützen.
 Riona ließ sich vollständig auf die Kraft ihres Wolfes ein. Die Energie der Schlachtgestalt schien unerschöpflich zu sein. Wenn sie eines der Schattenwesen in die Fänge bekam, enthauptete sie es entweder auf der Stelle oder schleuderte es in die Luft, damit Caiden es mit seiner Magie vernichten konnte. Die beiden Gefährten waren sehr eng auf der Gedankenebene verbunden. Auf diese Weise gelang es ihnen, sich unbeschadet durch die Horden der Schatten zu kämpfen.
 Am äußeren Rand des Zentrums preschte Jaro auf Tian in Kampfwolfgestalt an ihnen vorbei. Riona sah sich einen Augenblick lang um. Bis auf diese beiden hatte sie bisher niemanden von ihren Freunden oder ihrer Familie gesehen. Ihre Gedanken überschlugen sich. Der Angriff schien im Zentrum der Draoi-Stadt begonnen zu haben, denn hier wüteten die meisten Wesen. Ihre Mutter und Ginevra hatten mit Sicherheit bereits von dem Angriff erfahren, und ihr Vater somit ebenso. Die vielen Leichen um sie herum ließen die Sorgen noch weiter anschwellen. Ihrer Familie durfte nichts geschehen sein. Bei den Lichtern, es durfte einfach nicht sein.
 Nach und nach lichtete sich die Angriffswelle. Inzwischen waren auch die Heiler eingetroffen und wirkten ihren Heilzauber. Riona spürte, dass sich eine Wunde an ihrer Schulter verschloss, als der grüne Dunst sie erreichte.
 Plötzlich wurde es still. Der Schrecken des vergangenen Uhrkreises hing noch immer über dem Platz, verflüchtigte sich jedoch allmählich, als die dunklen Schwaden des letzten Wesens über das Zentrum wehten und schließlich in der Luft dahinschwanden – und hinterließ eine tiefe, erdrückende Fassungslosigkeit.
 Vollkommen verstört ließ Riona den Blick schweifen. Die Kämpfer richteten sich schwerfällig auf. Einige drehten sich zueinander um und sahen sich bestürzt an. Andere fielen sich schluchzend in die Arme. Schreie der Trauer schallten über den Platz.
 Caiden kletterte vorsichtig von ihrem Rücken hinunter. Entkräftet hielt er sich an ihrem Fell fest und atmete keuchend aus. Riona war so erschöpft, dass sie ihre Kampfwolfsgestalt verlor. Sie sank kraftlos zusammen. Stumme Tränen rannen ihre Wangen hinunter.
 Sofort war Caiden bei ihr und zog sie in seine Arme. Eine ganze Weile kauerten sie auf dem Boden und hielten sich fest. Die Erinnerung an ihr Gespräch im Schatten des Baumes kam ihr wie ein weit entfernter Traum vor. Der Gedanke, dass sie bis vor kurzem überglücklich gewesen war, fühlte sich unwirklich und falsch an.
 Es kostete sie viel Mühe, dennoch richtete sie sich auf und straffte die Schultern. Sie musste wissen, ob ihre Familie wohlauf war. Mit schnellen Schritten lief sie los, um ihre Eltern zu suchen. Wenn sie einen von ihnen fand, wusste sie auch, ob der andere noch am Leben war. Falls etwas mit einem der beiden geschehen war, würden sie es aufgrund der Verbindung wissen.
 Mitten in der Bewegung stockte sie. Ihre Augen weiteten sich vor Entsetzen. Ein lautes Schluchzen drang aus ihrer Kehle. Sie sank erneut auf die Knie und starrte voller Grauen geradeaus. 
 Wenige Armlängen entfernt hatte sie Fayes und Gavriels Gesichter entdeckt. Leblos lagen ihre Körper nebeneinander, die Augen ausdruckslos ins Leere gerichtet. Offenbar hatten sie sich kurz vor ihrem Tod an den Händen gehalten.
 Aus dem Augenwinkel sah sie, dass Caiden neben sie getreten war und geschockt die Hand vor den Mund schlug. Die Gefährtenverbindung bestand nur noch aus Angst und Trauer. In diesem Moment konnte Riona sich nicht vorstellen, dass es jemals wieder etwas anderes in dieser Welt geben würde als das.
 Sie war so unter Schock, dass sie kaum die Tränen bemerkte, die unentwegt ihre Wangen hinunterliefen und lautlos auf den Boden tropften. Unfähig sich zu bewegen ließ sie zu, dass Caiden sie auf die Füße zog und mit seinen Armen umschloss. Sie vergrub ihren Kopf in seiner Brust und schloss die Augen. Dennoch es gelang ihr nicht, die Bilder abzuschütteln. Der Anblick der erstarrten, bleichen Gesichter ihrer Freunde hatte sich unwiderruflich in ihre Netzhaut gebrannt. 
 Heftige Schluchzer ließen ihren Körper erbeben. Es dauerte lange, bis sie nachließen. Die ganze Zeit über hielt Caiden sie in seinen Armen und schirmte sie von der Umgebung ab.
 Keiner von beiden war in der Lage, etwas zu sagen. Erst nachdem sie sich ein wenig beruhigt hatte, ließ er sie los. Sie sahen sich einen Moment bestürzt an. 
 Der Drang, die Suche nach ihrer Familie fortzusetzen, wurde übermächtig. Sie lief los und merkte erst nach einigen Schritten, dass Caiden nicht an ihrer Seite war. 
 Suchend drehte sie sich um. Er war einige Armlängen hinter ihr stehen geblieben und starrte traurig auf einen leblosen Körper. Riona sah hinunter und erkannte ein hübsches Gesicht, das von roten Haaren umgeben war. Es war das Mädchen, das in Caiden verliebt gewesen war. 
 Bevor Riona die Gelegenheit hatte, zu ihm zu eilen, tauchte Ginevra an ihrer Seite auf. Ihre Augen waren gerötet, und auch sie weinte. »Dem Licht sei Dank, euch geht es gut!« Sie schluchzte laut auf. »Es ist Vater. Es sieht nicht gut aus.«
 Die Bedeutung ihrer Worte drang nur langsam zu Riona hindurch. Noch während sie versuchte, vollständig zu erfassen, was Ginevra ihr sagen wollte, war ihr, als würde sich die Welt um sie herum übermäßig schnell drehen. Sie stolperte rückwärts, unfähig, einen klaren Gedanken zu fassen.
 »Können wir etwas tun?« Caidens Stimme zitterte. »Irgendwas?«
 Ginevra schüttelte den Kopf. »Die Heiler sind bei ihm. Kommt mit.«
 Ihre Schwester führte sie fort von dem großen Zentrum in eine Seitenstraße hinein. In der Mitte der Straße stand eine Traube Menschen um eine Gruppe Heiler herum. Riona drängelte sich durch die Heiler und blieb einige Armlängen vor ihrem Vater stehen. Er lag bleich und regungslos wie eine Statue auf dem Boden. Ihre Mutter hockte neben ihm und hüllte ihn immerzu mit grünem Dunst ein.
 Sofort eilte Ginevra an ihre Seite und verstärkte den Heilzauber mit ihren Kräften. Ein Heiler beugte sich vor, hielt prüfend eine Hand über das Gesicht ihres Vaters und schüttelte den Kopf.
 »Nein!«, schrie Riona. 
 Schnell rannte sie zu ihrem Vater und kniete sich neben ihn. Durch den grünen Nebel sah sie, dass er eine tiefe Verletzung im Halsbereich hatte. Die ganze Straße war rot von seinem Blut. Seine Haut war so hell, dass es fast so aussah, als würde sie leuchten.
 »Die Wunde schließt sich, aber er wacht nicht auf!«, rief Elara voller Schmerz. 
 Ihre Kräfte schienen nachzulassen, denn sie sank langsam in sich zusammen. Tränen perlten von ihren Wimpern.
 »Er schafft es nicht.«
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   12. Sanels Kampf
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 Riona fühlte sich wie betäubt. Ihr Hände zitterten. Sie weigerte sich zu akzeptieren, was dort mit ihrem Vater geschah. 
 Ginevra berührte ihre Mutter am Arm. »Riona und Caiden geht es gut. Sie sind unverletzt.«
 Elara sah kurz erleichtert auf, bevor sie sich wieder ihrem Mann zuwendete. Sie legte ihm eine Hand auf die Stirn und schloss die Augen. »Es ist sein Kopf. Er wurde durch die Luft geschleudert und ist sehr stark aufgeschlagen«, sagte sie. »Wir müssen unsere Kräfte bündeln. Das ist seine einzige Chance.«
 Mit schnellen Schritten eilte Caiden an ihre Seite. Die übrigen Heiler hatten sich ebenfalls um Sanel versammelt und hoben ihre Hände. Erneut wehten dichte, grüne Nebelschwaden um seinen Körper herum. Dieses Mal leuchtete der Dunst beinahe hell auf, so stark waren die vielen Heilzauber miteinander verwoben.
 Riona blickte angespannt von einem zum anderen. Caiden kniete an Elaras Seite und hatte die Augen geschlossen, während seine Hände über Sanels Kopf verweilten. Elara und Ginevra beobachteten konzentriert die Heilzauber. Ihre Hände bewegten sich rhythmisch über dem Körper des Verletzten.
 Nach einer Weile bemerkte Riona eine flüchtige Bewegung im Gesicht ihres Vaters. Zuerst flatterten seine Lider, dann blinzelte er vorsichtig.
 Elara atmete erleichtert auf. 
 Die Heiler beschworen einen leichten Windzauber herauf, mit dem sie den Verletzten transportieren konnten. Der Körper von Rionas Vater hing waagerecht in der Luft. Langsam bewegte sich die Gruppe vorwärts, um ihn in das Haus der Heiler zu bringen.
 Riona sah ihnen besorgt hinterher. Eine große Hand schob sich in ihre, und sie hob den Blick. »Danke, dass du geholfen hast.«
 Caiden zuckte nur mit den Schultern. »Keine Ahnung, ob meine Heilzauber überhaupt was gebracht haben.«
 Sie drehte sich zu ihm um. »Trotzdem.«
 »Er ist auch für mich wie ein Vater.«
 Angespannt sah Riona die Straße auf und ab. Als sie die Hand hob, um sich eine Haarsträhne hinter das Ohr zu streichen, merkte sie, dass sie noch immer zitterte. Es fiel ihr schwer zu begreifen, was soeben geschehen war – und was dieser Angriff für sie bedeutete. Erneut suchte sie Caidens Blick. »Wie ist das alles möglich?«
 Er seufzte schwer. »Ich habe keine Ahnung. Das hat es noch nie gegeben. Niemals gab es Angriffe innerhalb des Sonnenzirkels.«
 Beide schwiegen, während sie zu erfassen versuchten, wie ihre Zukunft aussehen mochte. Die Regeln ihrer Welt schienen außer Kraft zu sein. Was mochte geschehen sein, dass alles aus den Fugen geraten war?
 »Können wir nach meinem Vater sehen?«, fragte Riona in die Stille hinein. 
 »Natürlich.«
 »Wirst du heute nicht mehr im magischen Labor gebraucht? Eigentlich hättest du jetzt deinen ersten Tag gehabt.«
 Caiden deutete mit der Hand vor sich. »Wir wurden gerade von einer Horde Schattenwesen überrascht. Unsere Straßen sind voller toter Menschen. Das Volontariat kann warten. Außerdem lasse ich dich jetzt ganz bestimmt nicht alleine.«
 Riona sah in der Verbindung, wie enttäuscht er war. Dieser Tag war ihm sehr wichtig gewesen. Er hatte sich wochenlang darauf vorbereitet. Doch er schob seine Enttäuschung beiseite, umfasste ihre Hand fester, und sie machten sich gemeinsam auf den Weg.
 Im Haus der Heiler herrschte ein immenses Chaos. Überall warteten Verletzte und zahlreiche beunruhigte Menschen, die nach ihren Angehörigen fragten. Riona sah sich suchend um. Nach kurzem Überlegen führte sie Caiden zu den Heilräumen ihrer Mutter. Dort erblickte sie Euan, der vor einem der Räume auf und ab tigerte. Er hob den Kopf, als sie sich näherten.
 »Ist er hier?«, fragte Riona sofort.
 Euan nickte. »Er ist da drin. Ginevra und Elara sind bei ihm.«
 »Geht es dir gut?«
 »Ich war zu spät.« Euan seufzte und schloss schmerzvoll die Augen. »Als ich kam, war der Kampf schon fast vorbei.«
 Er wandte sich ab und stellte sich mit verschränkten Armen an den Rand des Ganges. Seine Augen starrten traurig geradeaus.
 Caiden und Riona stellten sich zu ihm und warteten. Die Abendsonne schien durch ein kleines Fenster in den Flur hinein und warf einen schmalen Lichtstreifen auf den Boden. Riona beobachtete, wie sich das Licht bewegte und langsam verblasste.
 Der Lichtschein war bereits vollständig verschwunden, als sich endlich die Tür öffnete und Ginevra heraustrat. Ihr Gesicht war kaum zu deuten. Sie eilte zu Euan, der sie sofort in die Arme schloss.
 Gemeinsam betraten Riona und Caiden das Zimmer. Sanel lag friedlich auf einem breiten Bett. Seine Wangen waren eingefallen und seine Augen geschlossen. Mit zögerlichen Schritten kam Riona näher.
 Caiden war neben Rionas Mutter stehengeblieben und beobachtete mit ernster Miene Sanels Gesicht. Nach einer Weile legte er einen Arm um Elara. Diese schien froh über die tröstliche Geste zu sein, denn sie atmete tief ein und sah ihn dankbar an.
 Währenddessen hatte sich Riona neben ihren Vater gesetzt und vorsichtig nach seiner Hand gegriffen. Sie fühlte sich merkwürdig kühl und trocken an. Fast so, als wäre sie nicht mit ausreichend Blut versorgt. Sein Gesicht war noch immer beinahe leichenblass. Erst als Riona sah, dass sich seine Brust leicht hob und senkte, entspannte sie sich ein wenig. Langsam wendete sie sich ihrer Mutter zu. »Wie geht es ihm?«
 In Elaras Gesicht spiegelte sich grenzenloser Kummer. »Er lebt. Aber wir mussten ihn in einen sehr tiefen Heilschlaf versetzen.« 
 »Was bedeutet das?«, fragte Riona.
 Ihre Mutter versuchte, die Tränen zurückzuhalten. Sie schluckte schwer und hatte Mühe, ruhig zu atmen.
 »Es bedeutet, dass wir nicht wissen, ob er wieder aufwacht«, sagte Caiden an ihrer Stelle.
 Elara nickte betroffen. Während sie um Fassung rang, strich Caiden ihr tröstend mit der Hand über den Oberarm. Erst nachdem Riona zu ihr geeilt war, ließ er sie los. Mutter und Tochter hielten sich in den Armen und ließen ihren Tränen freien Lauf. Es tat erstaunlich gut, den Kummer hinauszulassen und ihn mit jemandem zu teilen. »Er wird es schaffen«, schluchzte Riona.
 Elara löste die Umarmung und sah sie mit tränenverschmiertem Gesicht an. Ihr Mund verzog sich zu einem schmerzvollen Lächeln. »Natürlich wird er das. Er wird wieder aufwachen.«
 Obwohl keiner von beiden wusste, ob es jemals eintreffen würde, nickten sie sich aufmunternd zu. Nach und nach beruhigten sie sich, und auch die Tränen versiegten.
 Erneut drehte Riona sich zu ihrem Vater um. Mit seinen kurzgeschorenen Haaren und seinem hellbraunen Vollbart sah er so aus wie immer. Lediglich die stark verlangsamte Atmung und die unnatürliche Gesichtsfarbe ließen darauf schließen, dass er sich auf der Brücke zwischen Leben und Tod befand.
 »Wie lange noch, bis wir wissen, ob er es schafft?«, fragte Riona.
 Wieder atmete Elara nervös ein, bevor sie antwortete. »Das wissen wir nicht. Es können Tage oder auch Wochen sein. Vielleicht mehrere Sonnenzirkel.«
 »Was? Er muss vielleicht mehrere Sonnenzirkel im Heilschlaf bleiben?« Hoffnungslosigkeit und Angst kletterten Rionas Körper hinauf und beschleunigten ihren Herzschlag.
 »Im schlimmsten Fall, ja. Vielleicht.« Elara hielt ihrem Blick mit ernster Miene stand. »Wir wissen es nicht.«
 Riona setzte sich wieder auf die Bettkante und tätschelte vorsichtig die Hand ihres Vaters. Sie nahm kaum wahr, wie ihre Mutter für einen Moment den Raum verließ. Caiden wartete stumm hinter ihr, die Arme vor der Brust verschränkt. 
 Wenig später trat Elara wieder an das Bett. Sie legte eine Hand auf die Stirn ihres Mannes und schloss die Augen. »Er schläft noch immer sehr tief«, sagte sie.
 Erst nachdem sich Dunkelheit über das Draoi-Gebiet gelegt hatte, stand Riona auf und ging zu Caiden hinüber. Noch immer war sie kaum fähig, die Ereignisse einzuordnen, geschweige denn über die nächsten Schritte nachzudenken. Hilflos verharrte sie neben ihrem Gefährten in der Hoffnung, jemand würde ihr sagen, was nun zu tun war.
 »Können wir noch etwas für dich tun?«, fragte Caiden an Rionas Mutter gewandt.
 Elara sah ihn nochmals dankbar an. »Sorgt ihr nur dafür, dass ihr heil nach Hause kommt. Und ruht euch aus.«
 »Machen wir.«
 Kurz bevor sie die Tür fast erreicht hatten, hörten sie Elaras Stimme hinter sich. »Könnt ihr bitte nach Liron sehen?«
 Riona und Caiden tauschten einen kurzen Blick. »Kein Problem«, sagte Caiden.
 »Danke euch«, erwiderte Elara.
 Der Weg durch das Draoi-Gebiet fühlte sich unwirklich an. Die Straßen waren voller Genien, die die Spuren des Kampfes beseitigten. Riona zwang sich, den Blick von den starren, leblosen Körpern abzuwenden. Augenblicklich waren ihre Gedanken bei Faye und Gavriel. Sie konnte einfach nicht akzeptieren, dass sie fort waren und nie mehr wiederkommen würden. Es war viel zu früh gewesen. Sie hätten noch so viel tun können, tun sollen. Sie waren verliebt und glücklich gewesen. Es war ungerecht. So ungerecht. 
 Riona schluckte. Es hätte genauso gut sie selbst treffen können. Möglicherweise war sie die Nächste, die den Angriff der Schattenwesen nicht überleben würde.
 Das dunkle Grauen, das sich bei diesen Gedanken auf das Gefährtenband legte, steigerte sich noch mehr, als Caiden ihre Emotionen auffing. Er schien genau dasselbe zu empfinden. Keiner von beiden war in diesem Moment fähig, die Wärme der Verbindung wiederherzustellen. Bittere Kälte floss zwischen den Gefährten hin und her und breitete sich in ihren Körpern aus.
 Erst nachdem sie das Athrú-Gebiet betreten hatten, bemerkte Riona, dass ihr Gesicht erneut nass von ihren Tränen war. Ihr Blick blieb an den Bäumen ihres geliebten Waldes hängen, und sie hielt inne. »Wir dürfen nicht die Hoffnung verlieren.«
 Caiden war einige Schritte vor ihr stehengeblieben und sah sich zu ihr um. Seine Augen waren gerötet, und sein Gesicht von Kummer gezeichnet. Es hellte sich jedoch ein wenig auf, als er sich ihr näherte. »Du bist mein Licht im Dunkeln. Das warst du immer und das wirst du immer sein.«
 Seine Worte halfen ihr dabei, sich zu beruhigen. Sie wischte sich mit dem Handrücken die Tränen weg. »Solange wir uns haben, kann uns nichts geschehen.«
 »Du hast Recht. Wir müssen weitermachen. Auch wenn wir nicht wissen, was der morgige Tag bringt«, sagte Caiden und legte seine Hand auf ihre Wange. »Wenn wir jetzt aufgeben, haben wir schon verloren.«
 Einen Wimpernschlag später fanden sich ihre Lippen, und die Welt um sie herum hörte auf zu existieren. Nichts war mehr von Bedeutung, bis auf Caiden und seine weichen Lippen, die verzweifelt den Kuss intensivierten. Wie zwei Ertrinkende klammerten sie sich aneinander und versuchten, sich so nahe wie möglich zu sein. Sich gegenseitig zu spüren, war seltsam tröstlich in all dem Chaos, das an diesem Tag über sie hereingebrochen war. Erst als Caiden ihr signalisierte, dass er in Gefahr war, die Kontrolle über seine Magie zu verlieren, unterbrachen sie den Kuss.
 »Bleib heute Nacht bei mir«, flüsterte sie atemlos.
 Caiden zog leicht die Augenbrauen zusammen und sah sie ernst an. »Du weißt, dass ich das noch nicht kann ... ich verliere zu schnell die Kontrolle. Ich ...«, frustriert atmete er aus, »ich wünsche mir nichts sehnlicher als dir näherzukommen, aber ... ich könnte es mir nie verzeihen, wenn ich dich verletzen würde.«
 »Hey«, sagte sie ruhig. »Es ist alles gut. Ich weiß das. Aber spricht etwas dagegen, im selben Zimmer zu übernachten, oder ...«, sie hob schüchtern den Blick, »... im selben Bett? Ohne Hintergedanken. Ohne Erwartungen. Und ohne Gefahr. Nur, damit wir nicht alleine sind.«
 Nach einem kurzen Zögern erschien der Hauch eines Lächelns auf seinem Gesicht. »Du bist zwar eine wandelnde Versuchung für mich, aber wir können es versuchen.«
 Erneut zog er sie zu einem sanften Kuss heran. Riona bemerkte, dass die Kälte der Angst, die zuvor ihre Verbindung beherrscht hatte, vollständig verschwunden war. Stattdessen füllte sich ihre Brust allmählich mit Wärme.
 »Wie taktlos kann man eigentlich sein?!«, schimpfte jemand hinter ihnen.
 Riona fuhr erschrocken herum. Lirons Gesicht war vor Ärger und Schmerz verzerrt. Mit zu Schlitzen verengten Augen sah er sie an. Sofort drehte sie sich um und ging auf Liron zu. Sie war erleichtert, ihn wohlbehalten zu sehen. »Geht es dir gut?«, fragte sie besorgt und blieb direkt vor ihm stehen.
 Er zuckte nur mit den Schultern. »Alles bestens. Ich war im Athrú-Gebiet, als es passierte. Valea und ich sind erst später dazugekommen. Da waren die meisten Schatten schon erledigt.«
 »Dem Licht sei Dank.«
 »Komm, Riona, lass mich einfach in Frieden.«
 Da trat Caiden an ihre Seite. »Pass auf, was du sagst. Elara hat uns aufgetragen, nach dir zu sehen. Wir hatten Sorge, dass dir was passiert sein könnte.«
 »Dann sagt ihr, dass es mir gut geht. Und lasst mich in Frieden.« Er marschierte an ihr vorbei und stieß sie dabei zur Seite.
 Lirons Worte verletzten Riona mehr als sie zugeben wollte. Dass er nicht einmal nach diesem furchtbaren Ereignis ein gewisses Maß an Respekt aufrechterhalten konnte, erschütterte sie maßlos.
 Caiden überlegte nicht lange und lief energisch hinter seinem Bruder her. »Sei sauer auf mich, aber lass Riona da raus«, rief er ihm hinterher. »Du wirst es irgendwann bereuen, dich wie ein kompletter Idiot benommen zu haben.«
 Noch während Caiden sprach, fuhr Liron herum. Fassungslos schüttelte er den Kopf. »Es reicht euch nicht, dass ihr mich eiskalt hintergangen habt. Nein, nun müsst ihr euch auch noch auf offener Straße gegenseitig an den Hals werfen. Ausgerechnet heute. An dem Tag, an dem unsere Freunde gestorben sind.« Seine Stimme wurde immer lauter. »Ihr wart dort, oder? Wieso habt ihr nicht versucht, sie zu retten?«
 In Rionas Bauch brandete bei Lirons Worten eine Welle kalter Wut auf. Sie rauschte durch ihren Körper und ließ ihren Puls in die Höhe schnellen. Rasch näherte sie sich ihm und funkelte ihn zornig an. »Hör endlich auf, alle anderen für Dinge verantwortlich zu machen, die nicht in ihrer Verantwortung lagen! DU WARST NICHT DA!«, schrie sie heraus. »Alle, die dort waren, können froh sein, dass sie noch am Leben sind. WIR haben uns verteidigt. Alles, was DU tust, ist anderen Vorwürfe zu machen.«
 Liron sah sie einen Augenblick überrascht an. Dann verschloss sich sein Gesicht, und er wendete den Blick ab. »Sie waren meine besten Freunde.«
 Riona schnaubte wütend. »Sie waren auch meine Freunde. Denkst du wirklich, ich trauere nicht um sie? Hast du auch nur darüber nachgedacht, dass mein Gefährte mir einfach den Halt gibt, den ich gerade brauche?«
 »Nein. Denn es ist mir egal, wie es dir geht oder was du brauchst.«
 »Okay, jetzt wissen wir es sicher: Du bist ein Idiot«, sagte Caiden trocken.
 Liron stieß einen lauten Fluch aus. »Fahrt zu den Schatten!«
 Über die Verbindung spürte Riona deutlich, wie Caidens Geduldsfaden riss. Er knirschte mit den Zähnen und fixierte seinen Bruder mit ernster Miene. »Sanel wurde schwer verletzt! Er liegt im Heilschlaf und wacht vielleicht nicht mehr auf! Nicht, dass du gefragst hättest. Ich sage es dir nur für den Fall, dass du dich überhaupt noch für irgendjemanden außer dich selbst interessierst, du selbstsüchtiger Volltrottel!« Ohne auf Lirons Reaktion zu achten, nahm er Rionas Hand, und sie setzten ihren Weg fort. Zorn und Empörung rauschten durch das Gefährtenband.
 Riona musterte Caidens Gesicht. Er hatte die Lippen aufeinandergepresst und eine Hand zur Faust geballt.
 »Ich fasse es einfach nicht!«, schimpfte sie.
 Caiden stieß ein nervöses Schnaufen aus. »Es kostet mich gerade alle Kraft, die ich noch habe, nicht umzudrehen. Aber ich möchte Elara nicht enttäuschen.«
 »Sind wir schuld daran? Haben wir ihn dazu gebracht, so zu werden?«
 »Nein. Wir hatten nicht die Absicht, uns ineinander zu verlieben«, entgegnete er. »Es macht mich krank, wie er mit dir umgeht. Nichts rechtfertigt das.«
 In der Ferne tauchten die beiden Mhorbäume auf, die ihre Häuser trugen. Bei ihrem Anblick musste Riona wieder an ihren Vater denken. Sie war erleichtert, dass er noch am Leben war. Doch die Ungewissheit über seinen Zustand legte sich wie ein eiserner Griff um ihr Herz. Auf keinen Fall wollte sie heute Nacht alleine sein. Am Fuße der Treppe ihres Baumhauses blieb sie stehen.
 »Geh schon mal rein. Ich hole ein paar Dinge und komme gleich rüber«, sagte Caiden sofort. Er küsste sie auf die Stirn und entfernte sich mit schnellen Schritten. 
 Riona stieg die Stufen zu ihrer Veranda hinauf und öffnete ihre Haustür. Die Stille des leeren Hauses legte sich wie eine Last auf ihre Seele. Hilflos schob sie den Gedanken daran beiseite, was es bedeuten würde, wenn ihr Vater es nicht schaffte – er nie wieder in seinem Lieblingsschaukelstuhl sitzen und Meas trinken würde, sie nie wieder mit ihm reden oder lachen konnte. Es kostete sie viel Kraft, sich von der Verzweiflung nicht verschlucken zu lassen und vom verlassenen Wohnraum abzuwenden.
 Sie betrat ihr Zimmer und kramte in ihrem Schrank nach Kleidung für die Nacht. Nach mehrmaligem Durchwühlen ihrer Schublade entschied sie sich für eine kurze, bequeme Leinenhose und ein kurzärmliges Oberteil. 
 Noch während sie sich ihre Haare zu einem Zopf flocht, hörte sie, dass Caiden auf der Dachterrasse landete. Er tastete nach der Verbindung. Kann ich schon reinkommen?
 Seine respektvolle Art löste bei ihr ein leichtes Schmunzeln aus. Er achtete wirklich akribisch darauf, ihre Privatsphäre nicht zu verletzen.
 Ich bin fertig.
 Riona eilte zur Luke hinüber und half ihm, sie aufzuschieben. Einen Augenblick später landete er neben ihr auf dem Boden und schob die Lukentür wieder zu. 
 Genauso wie sie hatte er sich bereits zum Schlafen umgezogen. Er trug eine lange, weiche Hose und ein helles Schnürhemd, dessen Ärmel er bis zu den Ellenbogen hochgeschoben hatte. In diesem Moment fiel Riona auf, dass sie bisher nur sehr selten seine Arme gesehen hatte. Die Trainingskleidung und seine Magierroben waren allesamt mit langen Ärmeln ausgestattet.
 Für ein Mitglied der Magier, die selten körperliche Arbeit verrichteten, hatte er auffallend muskulöse Arme. Hervorstehende Adern überzogen seine Unterarme.
 Er stellte eine kleine Tasche auf dem Boden ab, bevor er sich zu ihr umdrehte. Seine Augen blieben an ihrem Gesicht hängen. 
 »Bist du müde? Sollen wir jetzt schlafen?«
 Seine Worte holten sie aus ihrer Trance. Sie blinzelte und wendete den Blick von seinen Armen und Händen ab.
 »Ähm, ja. Sollten wir.«
 Kurz danach schlüpften sie nacheinander unter Rionas Bettdecke. Caiden streckte sich neben ihr aus und legte einen Arm um sie. Riona drehte sich auf die Seite und kuschelte sich in seine Armbeuge.
 Es war ein komisches Gefühl, ihn so nah bei sich zu haben. Und doch hatte seine Nähe eine überaus beruhigende Wirkung auf sie.
 »Wirklich sonderbar. Bei all dem Durcheinander scheint das zwischen uns die einzige Konstante zu sein«, antwortete er, nachdem er ihre Gedanken gelesen hatte. »Es tut gut, dich und die starke Verbindung zu haben.«
 Riona betrachtete sein Profil, während er sprach. Schließlich nickte sie zaghaft. »Du bist eine gute Ablenkung. Der einzige Grund, warum ich noch nicht durchgedreht bin vor Sorge.«
 Caiden drehte den Kopf und suchte ihren Blick. »Er wird es schaffen. Die Chancen stehen nicht schlecht, dass er wieder aufwacht.«
 »Meinst du wirklich?«
 »Deine Mutter ist eine der fähigsten Heilerinnen Minatriels. Sie wird nicht zulassen, dass er im Heilschlaf versinkt. Außerdem waren die Heiler frühzeitig bei ihm.«
 Während sie über seine Worte nachdachte, zog sie mit dem Finger die Linien seiner Lippen nach. Er lehnte sich zurück und schloss die Augen. 
 Die Verbindung war zwar intakt, aber beide hatten sie inzwischen auf ein Minimum reduziert. Keiner der Gefährten wollte in diesem überaus intimen Moment seine Gedanken preisgeben. Sie legte den Kopf wieder in seiner Armbeuge ab und schloss ebenfalls die Augen.
 »Ich möchte morgen früh direkt zu ihm.«
 »Und ich begleite dich.«
 Seine Nähe und die Ereignisse des Tages zeigten ihre Wirkung, und eine bleierne Müdigkeit legte sich über sie. Ihre Lider wurden immer schwerer.
 Kurz bevor sie vom Schlaf übermannt wurde, ließ Caiden das Gefährtenband noch einmal aufleuchten. Müde lächelnd schmiegte sie sich näher an ihn heran, während die Welt um sie herum allmählich verblasste.
  
 Am nächsten Morgen öffnete Riona blinzelnd die Augen. Sie sah zu ihrem Fenster und sofort überkam sie ein ungutes Gefühl. Die Sonne war zwar bereits aufgegangen, versteckte sich aber hinter einer dichten Wolkendecke. Ein grauer Schleier hatte sich über den Wald der Athrú gelegt. Es sah beinahe so aus, als würde Minatriel selbst die Ereignisse des vergangenen Tages betrauern.
 Als sie zur Seite sah, zuckte sie erschrocken zurück. Caidens leuchtende Augen musterten sie intensiv. Ein raues Lachen ertönte.
 »Du bist ja schon wach«, bemerkte sie wenig geistreich.
 Caiden beugte sich vor und küsste sie zart. »Ich konnte nicht mehr schlafen.«
 Sie drehte sich vollständig zu ihm um und betrachtete sein Gesicht. Selbst früh morgens sah er schon unverschämt gut aus.
 »Und wieso nicht? War es zu aufregend hier neben mir?«
 Er schmunzelte. »Ein wenig.« 
 Während sie so nah nebeneinanderlagen und sich innig ansahen, entzündete sich eine beinahe funkensprühende Spannung zwischen ihnen. Caidens Augen schienen sich zu verdunkeln, und sein Blick schnellte zu ihren Lippen. Er atmete nervös aus, rollte sich vorsichtig über sie und stand auf.
 »Wir sollten etwas essen, bevor wir zum Haus der Heiler gehen«, sagte er betont gelassen.
 Um ihm seinen Freiraum zu lassen, ignorierte sie die Anspannung, die von ihm ausging und das Gefährtenband in Aufruhr versetzte. Sie schlüpfte ihrerseits aus dem Bett und lief zum Fenster hinüber. Für einen Moment beobachtete sie die dunklen Wolken, die sich über ihren Wald schoben. Sie hörte, dass Caiden unterdessen im Brunnenraum verschwand.
 Nachdem beide fertig waren und etwas gegessen hatten, begaben sie sich auf den Weg ins Draoi-Gebiet. Caiden war auffallend schweigsam gewesen, seit sie nebeneinander aufgewacht waren. Riona spürte deutlich, dass ihn etwas beschäftigte. Sie war jedoch nicht sicher, ob sie ihn danach fragen sollte.
 Erst in der neutralen Zone traute sie sich, nach seiner Hand zu greifen. Er ließ es zu, zeigte aber sonst keine Reaktion. 
 Im Draoi-Gebiet nahmen sie zunächst den direkten Weg zum Haus der Heiler. Ohne sich abzusprechen, wechselten sie nach kurzer Zeit die Richtung und liefen auf das Zentrum zu. Beide verspürten das Bedürfnis, noch einmal den Ort des Kampfes zu besuchen.
 Am Rande des Zentrums blieben sie stehen. Die Genien hatten die Toten bereits geborgen. Der große Platz sah beinahe so aus wie immer. Lediglich einzelne Beschädigungen an den Häusern und die zahlreichen Menschen, die aufgeregt umher liefen, ließen vermuten, dass hier etwas geschehen sein musste. Das magische Labor schwebte unverändert über dem Zentrum. 
 Riona betrachtete die schwebende Plattform, bis die plötzliche Erkenntnis wie eine eiskalte Welle über sie hereinbrach. Ihr wurde heiß und kalt zugleich.
 »Bei allen Lichtern Minatriels!«
 Mit schockgeweiteten Augen sah sie zwischen den schwebenden Häusern hin und her. Caiden hatte sich zu ihr umdreht und sah sie fragend an. »Was ist los?«
 Aufgewühlt erwiderte sie seinen Blick. »Ich habe eine Anomalie gesehen.« Sie fuhr sich mit der Hand über das Gesicht und dachte angestrengt darüber nach, was sie an dem Tag genau beobachtet hatte. Schließlich nickte sie. »Ich bin mir ganz sicher. Vor zwei Tagen, als ich dich von der Schule abgeholt habe. Es war ein Schwarm Vögel, der plötzlich verschwunden ist.«
 Caiden schien einen Moment über ihre Worte nachzudenken. Dann sog er nervös die Luft ein. »Du weißt, was das bedeutet, oder?«
 Riona beobachtete abwartend sein Gesicht, in dem sich sowohl Fassungslosigkeit als auch Neugier spiegelte.
 »Es bedeutet, dass sich spontan ein Schattenportal geöffnet hat.« 
 Seine Worte lösten einen leichten Anflug von Panik in ihr aus. Für einige Sekunden sahen sie sich bestürzt an. »Und es kann jederzeit wieder passieren«, murmelte sie, nachdem die Bedeutung seiner Worte vollständig zu ihr durchgedrungen war.
 Caiden wendete den Blick ab und sah in die Ferne. »Solange wir nicht wissen, wodurch es ausgelöst wurde, und wir keine Möglichkeit haben, etwas dagegen zu unternehmen, ja.«
 »Meinst du, die Großmeister wissen bereits davon?«
 »Vielleicht. Im Grunde ist es nur logisch. Woher sollen sie sonst gekommen sein?«. Er sah sie erneut an. »Ich werde den Großmeistern dennoch davon berichten, sobald ich im magischen Labor bin.«
 Auf dem Weg zum Haus der Heiler füllte sich die Verbindung mit Furcht und Zukunftsängsten. Beide vertieften sich in dunkle Überlegungen über das, was ihnen bevorstand. Außerdem befürchtete Riona, dass in den Heilräumen eine schlechte Nachricht auf sie warten könnte. Sie hoffte sehr, dass ihr Vater die Nacht überstanden hatte.
 Nachdem sie die großen, hellen Eingangstore hinter sich gelassen hatten, liefen sie zielstrebig zu den Heilräumen ihrer Mutter. Riona klopfte zaghaft an die Tür, bevor sie sie öffnete und hinein spähte.
 Sanel lag genauso wie am Vorabend in dem Heilerbett und atmete ruhig. Er war noch immer bleich, aber sein Zustand schien stabil zu sein. Erleichtert kam Riona näher.
 Ihre Mutter stand neben dem Bett und notierte sich etwas in ein kleines Buch. Sie blickte auf, als sie die beiden Gefährten bemerkte. Ihr Gesicht war gezeichnet von Sorge und Erschöpfung, und das zaghafte Lächeln erreichte ihre Augen kaum.
 »Guten Morgen«, sagte Riona. »Wie geht es ihm?«
 »Sein Zustand ist unverändert«, erwiderte Elara. »Der Heilschlaf zeigt erfreulicherweise seine Wirkung. Die Wunden sind vollständig verheilt, und sein Geist zeigt leichte Aktivitäten.«
 »Und wie geht es dir? Konntest du dich auch etwas ausruhen?«, fragte Caiden, der hinter Riona an der Tür stehen geblieben war.
 Elara senkte kurz den Blick und sah dann erneut zu ihrem Mann. »Nicht viel. Aber ich werde gleich nach Hause gehen und mich ein wenig hinlegen.«
 »Liron geht es gut. Der Kampf war fast vorbei, als er dazukam«, sagte Riona.
 »Das ist gut zu hören. Vielen Dank.« Sie sah zur Tür. »Caiden? Die Großmeister benötigen jede Hilfe, die sie kriegen können, um den Vorfall mit den Schatten aufzuklären. Alle Mitarbeiter, auch die in einem Volontariat, sollen sich im magischen Labor melden.« 
 Nervosität und Neugier ließen die Verbindung auflodern. »Dann gehe ich gleich rüber.« Er kam zu Riona hinüber und küsste sie zum Abschied. Nach dem Kuss sah er sie noch einmal liebevoll an, bevor er den Raum verließ. 
 Riona setzte sich auf einen Stuhl direkt neben dem Bett ihres Vaters. Ihre Mutter trat hinter sie und berührte sie an der Schulter. Sie griff nach Elaras Hand und hielt sie fest. »Wie geht es weiter?«, fragte sie.
 »Die Regierungsvertreter der Curaidh haben heute früh angeordnet, dass eine Trauerphase eingehalten wird, genauso wie bei den Portalkämpfen. Die Geschäfte und Schulen werden wieder einige Tage geschlossen sein.« Elara lief um Riona herum und setzte sich vor ihrer Tochter auf die Bettkante. »Es wird viele Grablegungen und Gefährtenauflösungen geben.«
 »Gefährtenauflösungen?« Sie sah ihre Mutter fragend an.
 Diese nickte nur. »Du hast beim letzten Mal während der Trauerphase im Heilschlaf gelegen, daher hast du es nicht mitbekommen. Viele von denen, die gestern ihren Gefährten verloren haben, entscheiden sich dafür, die Verbindung aufzulösen.«
 »Wieso sollten sie das tun?«
 »Weil der Tod ihres Gefährten ein Loch in ihrer Seele hinterlässt, das durch nichts gefüllt werden kann«, sagte Elara und ein trauriger Ausdruck erschien auf ihrem Gesicht. »Manche behalten die Verbindung, um sich an ihren Gefährten zu erinnern. Aber die meisten lassen das Gefährtenband auflösen, um die ewige Kälte, die der Verlust der Verbindung hinterlassen hat, nicht länger zu spüren.«
 Riona stieß betroffen die Luft aus. »Das klingt furchtbar.«
 »Nachdem die Verbindung aufgelöst wurde, wird der Zustand von vor der Gefährtenverbindung wiederhergestellt. Man fühlt sich wieder genauso wie ohne Gefährte.«
 »Und kann man sich dann erneut mit jemandem verbinden?«, fragte Riona weiter.
 Elara schüttelte den Kopf. »Das Gefährtenband ist einmalig. Es existiert nur zwischen diesen zwei Seelen.«
 »Aber dann sind diejenigen, die ihren Gefährten verloren haben, in viel größerer Gefahr bei den nachfolgenden Portalkämpfen.«
 »Ja, schon«, erwiderte ihre Mutter. »Aber es gibt durchaus die Möglichkeit, auch ohne Gefährtenverbindung in Teams zusammenzuarbeiten. Es gibt ein spezielles Kamptraining für diejenigen, die ohne Verbindung gemeinsam kämpfen wollen. Tatsächlich klappt es bei den meisten ziemlich gut.«
 Riona sah zu ihrem Vater und dachte eine Weile darüber nach. Sie konnte sich nicht vorstellen, ohne ihren Gefährten zu kämpfen. Caiden war derjenige, der ihr die nötige Sicherheit gab. Ohne ihn wäre sie kaum in der Lage, sich einem Schattenwesen entgegenzustellen.
 Elara erhob sich und strich ihre Robe glatt. Die Erschöpfung stand ihr ins Gesicht geschrieben.
 »Ich bleibe bei ihm. Geh nach Hause und schlafe ein wenig«, sagte Riona zu ihr.
 Der Hauch eines Lächelns erschien auf Elaras Gesicht. »Bist du sicher, dass ich dich hier alleine lassen kann?«
 »Natürlich. Du musst dich ausruhen.«
 »Danke, mein Schatz«, sagte sie. »Ich bin in ein paar Uhrkreisen wieder hier.«
 Mit diesen Worten verließ sie den Raum, und Riona blieb alleine zurück. Sie wachte über den Heilschlaf ihres Vaters und machte sich erst abends, nachdem ihre Mutter den Heilraum wieder betreten hatte, auf den Heimweg.
 Obwohl sie den ganzen Tag nichts weiter getan hatte, als neben dem Heilerbett zu sitzen, war sie erschöpft. Ihre Nerven waren zum Zerreißen gespannt, und ihre Gedanken waren unaufhörlich in Bewegung. Von Caiden hatte sie bisher nichts gehört. Auch die Verbindung war den gesamten Tag über kalt geblieben. 
 Nachdem Riona sich nicht dazu hatte überwinden können, etwas zu essen, schlüpfte sie alleine ins Bett. Augenblicklich sehnte sie sich nach Caidens Wärme. Außerdem gelang es ihr nicht, die Sorgen abzuschütteln, die unerbittlich in ihrem Kopf kreisten. Die Erinnerungen an den furchtbaren Angriff und dessen Folgen ließen ihr Herz rasen und beschleunigten ihre Atmung.
 Sie schloss die Augen und dachte an Caidens liebevollen Blick, mit dem er sie heute im Haus der Heiler angesehen hatte. Nach einer Weile bemerkte sie, dass sich ihr Körper beruhigte. Dennoch dauerte es, bis sie allmählich in einen tiefen Schlaf fiel.
 Wenige Uhrkreise später spürte sie, wie sich ein großer Körper unter die Bettdecke schob. Im Halbschlaf bemerkte sie sanfte Lippen, die über ihren Hals wanderten und schließlich auf ihrem Mund verweilten.
  
 Auch am nächsten Tag saß Riona die meiste Zeit an der Seite ihres Vaters. Caiden war im Morgengrauen wieder verschwunden, um sich im magischen Labor zum Dienst zu melden. Gegen Mittag gesellte sich Ginevra zu ihr.
 »Hast du viel zu tun?«, fragte Riona, nachdem ihre Schwester sich auf der gegenüberliegenden Bettseite auf einen Stuhl gesetzt hatte.
 »Sehr viel. Es gibt so viele Verletzte. Einige kämpfen mit dem Tod. Wir verlieren jeden Tag jemanden.« Ginevra beobachtete die Atmung ihres Vaters. Dann sah sie Riona über das Bett hinweg an. »Wo wart ihr, als es passierte?«
 Riona lehnte sich zurück. »Auf dem Schulgelände der Draoi-Schule.«
 Ein erschütterter Ausdruck erschien auf Ginevras Gesicht. »Das wusste ich nicht. Es heißt, die Angriffswelle auf die Schule war sehr groß.«
 »Das war sie. Die Späher mussten eingreifen. Ich wurde von einem ihrer Pfeile getroffen, weil ich nicht schnell genug war.«
 »Bei den Lichtern«, stieß Ginevra hervor. »Konntest du frühzeitig geheilt werden?«
 »Ja, Caiden hat schnell reagiert und einen Heiler alarmiert«, Riona machte eine Pause, »und dann sind wir direkt ins Zentrum gelaufen. Es war ein einziges Chaos.« Sie versuchte, die aufkommenden Bilder in ihrem Kopf zu unterdrücken. Nervös atmete sie aus. »Und du und Euan?«
 »Ich hatte Bereitschaft hier in Mutters Heilräumen«, erzählte Ginevra. »Aber weil ich die ganze Nacht gearbeitet hatte, war ich im Ruheraum und habe geschlafen. Euan war beim Kampftraining im Curaidh-Gebiet. Sein Kurs hatte Ausdauertraining und war im Gebirge unterwegs. Es schmerzt ihn sehr, dass er deswegen zu spät gekommen ist.«
 »Aber er kann doch nichts dafür«, bemerkte Riona sofort.
 Ginevra seufzte leise. »Als Curaidh sieht er es als seine Pflicht, vorne an der Front zu stehen. Sein Körper ist dazu fähig, großen Schaden einzustecken. Er hat das Gefühl, dass er dieser Pflicht nicht nachgekommen ist und dass deswegen viele sterben mussten.«
 Beide Schwestern sahen gleichzeitig zu dem Gesicht ihres Vaters. Nicht einmal die winzigste Regung war darauf zu sehen.
 »Denkst du, dass er bald aufwacht?«, fragte Riona in die Stille hinein.
 Ginevra schwieg eine Weile und schaute sie dann voller Sorge an. »Ich weiß es nicht.« Ihr leises Flüstern und ihr ernsthafter Blick ließen die Hoffnungslosigkeit in Rionas Bauch wachsen. Im selben Moment ärgerte sie sich, dass sie überhaupt gefragt hatte. Sie hatte so sehr auf einen Lichtblick gehofft und dabei vergessen, dass es niemanden gab, der ihnen sagen könnte, ob ihr Vater überleben würde.
 »Ich habe gehört, dass es eine große Gedenkfeier geben soll. Weißt du schon, ob du hingehst?«, wechselte Ginevra das Thema.
 »Ja, ich werde hingehen. Alleine schon wegen Faye und Gavriel.« Sie sah ihre Schwester fragend an. »Und du?«
 Doch diese schüttelte den Kopf. »Ich werde hier gebraucht. Nur diejenigen von uns, die direkte Angehörige verloren haben, bekommen die Möglichkeit, daran teilzunehmen.«
 Riona berührte den Handrücken ihres Vaters. »Dann hoffen wir mal, dass es dabei bleibt.«
 Ginevra legte ihre Hand auf Rionas und sah sie eindringlich an. »Es besteht Hoffnung. Das ist das Einzige, was im Moment zählt.«
 Einen Augenblick später öffnete sich die Tür und ein Heiler steckte den Kopf herein. »Es steht nicht gut um deinen Verletzten. Du solltest sofort nach ihm sehen«, sagte er zu Ginevra.
 Diese erhob sich auf der Stelle, atmete einmal tief durch und nickte ihrer Schwester kurz zu. Dann verschwand sie eilig durch die Tür.
 Einen Uhrkreis später öffnete sich die Tür erneut. Riona kauerte sich nervös auf ihrem Stuhl zusammen, als sie Liron erkannte. Er ignorierte sie völlig und trat an die andere Seite des Bettes heran. 
 Für einen Moment dachte sie darüber nach, ihren Platz zu verlassen, um ihm etwas Zeit mit Sanel zu geben. Doch dann besann sie sich und entschied, dass Liron damit leben musste, dass sie nicht von der Seite ihres Vaters wich.
 Seine Augen huschten über den bewegungslosen Körper seines Pflegevaters und blieben an dem bleichen Gesicht hängen. Vorsichtig legte er seine Hand auf Sanels Brust und setzte sich auf die Bettkante.
 Als er wenig später zu Riona hinübersah, erstarrte sie. Es lag kein Groll in seinem Blick. Er wirkte ungewohnt zurückhaltend, während er nach den richtigen Worten zu suchen schien. »Wie geht es ihm? Hat sich sein Zustand verändert?«
 Nach einem kurzen Zögern schüttelte Riona den Kopf. »Leider nicht. Der Heilschlaf ist so tief, dass meine Mutter nur Bruchstücke seines Geistes wahrnimmt.«
 Schweigend nahm er diese Information zur Kenntnis. Er verharrte noch eine Weile auf der Bettkante und betrachtete den Verletzten. 
 Rionas Blick glitt über Lirons Erscheinung. Er trug seine rotblonden Haare zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden. Sie sah hinunter zu der Stelle, wo immer seine Grübchen auftauchten, wenn er lächelte. Die letzten Tage waren auch an ihm nicht spurlos vorbeigegangen. Auf seiner Stirn hatten sich feine Sorgenfalten gebildet, und sein Gesicht war ungewohnt starr.
 Ohne sie noch einmal anzusehen, stand er auf und eilte zur Tür. Riona starrte ihm hinterher. »Gehst du zur Gedenkfeier?«, fragte sie laut.
 Er verharrte mitten in der Bewegung, drehte sich aber nicht um. »Natürlich. Valea und ich gehen hin.« Mit diesen Worten schlüpfte er hinaus und schob die Tür hinter sich zu. 
 Riona winkelte die Beine an und schlang ihre Arme um sie. Leise seufzend legte sie den Kopf auf ihren Knien ab und sann darüber nach, was aus ihr und Liron geworden war.
 Draußen auf dem Flur brach ein Tumult aus. Sie hörte, dass die Heiler aufgeregt umher liefen. Wenig später drangen laute Stimmen zu ihr hindurch. Deutlich vernahm sie die Verzweiflung und Hektik, die einen Raum weiter ausgebrochen war. Als die Geräusche nachließen, und sie auf dem Flur jemanden schluchzen hörte, schloss sie gequält die Augen.
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   13. Leere Plätze
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 Caidens Arm legte sich tröstend um Rionas Schultern. Auch die Wärme der Verbindung konnte die Tränen nicht davon abhalten, ihre Wangen zu benetzen. 
 Die beiden Gefährten liefen inmitten einer großen Menschenmenge, allesamt in den Farben der Athrú gekleidet. Sehr langsam bewegte sich der Trauerzug in Richtung des Portals, das sie in die neutrale Zone bringen würde.
 Mit Schmerz dachte Riona an Fayes und Gavriels Familie. Während der Grablegung hatten sie tapfer vorne gestanden und das Ritual verfolgt. Erst als Fayes Körper der Erde übergeben worden war, war ihr kleiner Bruder zusammengebrochen und musste von seinem Vater getröstet und wenig später weggebracht werden.
 Nach und nach fanden sich die verschiedenen Trauerzüge in der neutralen Zone ein. In allen Gildengebieten hatten heute zahlreiche Grablegungen stattgefunden, nach den unterschiedlichen Bräuchen jeder Gilde. 
 Rotgewandete Trauernde aus dem Curaidh-Gebiet betraten den Platz. Viele Draoi in blauen Roben strömten herbei und stellten sich im Zentrum der neutralen Zone auf.
 Volksvertreter aus jeder Gilde postierten sich in der Mitte und eröffneten die Gedenkfeier. Der curaidhsche Repräsentant meldete sich als Erstes zu Wort.
 »Das Licht, das Minatriel stets erhellt, wurde von einem unerwarteten und verheerenden Schatten verdunkelt, dessen Auswirkungen uns heute und bis in alle Zeiten erschüttern werden. Die Abscheulichkeit dieses Überfalls kann kaum in Worte gefasst werden. Doch wollen wir heute nicht über die Angreifer sprechen, sondern derer gedenken, die diesem Angriff zum Opfer fielen.« 
 Ein Vertreter der Athrú übernahm das Wort und begann wenig später, die Namen der Gefallenen zu verlesen. Immer wieder hielt er inne und wartete, bis der Draoi neben ihm einen schwachen Feuerpfeil in die Höhe geschossen hatte. Jeder Name wurde von dem leisen Rauschen der Flammen begleitet und der Himmel leicht erhellt.
 Das sanfte Leuchten des Feuers wirkte seltsam tröstlich in all der Trauer, die wie eine dunkle Wolke über dem Platz hing. Die meisten Menschen lauschten stumm der Verlesung. Riona sah sich um und bemerkte, dass viele mit Mühe versuchten, die Fassung zu bewahren. Andere hielten sich gegenseitig in den Armen. In der Ferne schrie jemand vor Schmerz auf, als der Name seines Angehörigen genannt wurde.
 Als Fayes Name ertönte, schloss Caiden sie in seine Arme. Er hielt sie weiterhin fest, als Gavriels Name verlesen wurde, und auch noch, nachdem die Trauergemeinde sich langsam aufgelöst hatte.
 Riona und Caiden waren mit einigen anderen auf dem großen Platz stehengeblieben. Tiefe Trauer hatte sich im letzten Uhrkreis auf das Gefährtenband gelegt. 
 »Musst du heute noch ins magische Labor?«, fragte Riona.
 Caiden strich mit den Händen über ihren Oberarm und ließ sie los. »Ja, ich muss mich gleich wieder dort melden.«
 »Dann begleite ich dich«, entschied sie. »Ich wollte noch kurz nach meinem Vater sehen, bevor morgen wieder die Schule anfängt.«
 Gemeinsam liefen sie auf das Draoi-Portal zu. Auf halbem Weg sah Riona ihren Gefährten von der Seite an. »Du warst letzte Nacht nicht da.«
 Müde fuhr er sich mit den Fingern über die Augen. »Ich wollte dich nicht wecken. Es ist wieder sehr spät geworden.«
 »Ich dachte schon, zwischen uns wäre etwas nicht in Ordnung«, sagte Riona leise. 
 Caiden blieb wie angewurzelt stehen. »Bitte denk so etwas nicht. Ich versuche, alle Anforderungen zu erfüllen. Ehrlich gesagt, bin ich ziemlich erschöpft.«
 »Wissen die Großmeister, dass du morgen wieder zur Schule musst?«
 »Ja, ich werde heute nicht mehr lange dort sein«, antwortete er. »Darf ich danach zu dir kommen?«
 Die leichte Unsicherheit, die sie bei dieser Frage von ihm auffing, ließ Riona ein wenig schmunzeln. »Du weißt, dass ich dich am liebsten immer bei mir hätte.«
 Er lächelte zufrieden und griff nach ihrer Hand. Gleichzeitig gingen sie durch das Portal ins Draoi-Gebiet.
 Nachdem Riona ihn bis ins Zentrum begleitet hatte, und er in den Himmel geschwebt war, machte sie sich auf den Weg zum Haus der Heiler. Schon auf dem Flur vor dem Heilraum, in dem ihr Vater lag, kam ihr Ginevra entgegen.
 »Hallo, Schwesterherz«, begrüßte sie Riona. »Er schläft immernoch, aber sein Zustand scheint sich etwas zu bessern. Mutter ist bei ihm. Ich muss jetzt noch zu einem anderen Verletzten.« Ginevra berührte ihre Schwester kurz liebevoll am Arm, bevor sie den Flur entlang eilte. 
 Sofort lief Riona zur Tür und schob sie auf. Sie umarmte ihre Mutter zur Begrüßung und wendete sich anschließend ihrem Vater zu. »Geht es ihm besser?«
 Elara trat an ihre Seite. »Der Heilschlaf ist nicht mehr so tief. Und ich habe einen leichten Schimmer in der Verbindung gespürt.«
 Die eiserne Faust der Ungewissheit, die seit Tagen um Rionas Herz lag, schien sich ein wenig zu lockern. Zarte Hoffnung erfüllte ihre Brust. »Das ist gut, oder?« Ihre Augen huschten zu dem regungslosen Gesicht ihres Vaters.
 »Wir sind vorsichtig optimistisch.« Elara senkte nachdenklich das Kinn. »Leider wissen wir es erst, wenn er tatsächlich die Augen öffnet.«
 Wie so oft in den letzten Tagen, berührte Riona die Hand ihres Vaters. Er lag noch genauso da wie am Tag des Kampfes. Seine Atmung war unverändert flach, und seine Gesichtsfarbe beinahe weißlich.
 »Wie war die Gedenkfeier?«, wollte Elara wissen.
 Riona ließ die Hand ihres Vaters los und sah zu ihrer Mutter. »Schön. Und traurig. Sie haben jeden einzelnen Namen verlesen.«
 Elara seufzte leise. »Schade, dass ich nicht dabei sein konnte.«
 Nachdem Riona ihren Vater noch eine Weile betrachtet hatte, stand sie auf. »Ich werde morgen nach der Schule wieder herkommen.«
 »Sehr gerne. Wir werden hier sein«, sagte Elara lächelnd.
 »Bis morgen!«
 Nachdem Riona das Haus der Heiler verlassen hatte, lief sie durch das Draoi-Gebiet. Die Sonne war gerade untergegangen. Mit jedem ihrer Schritte schien die Dunkelheit mehr Teile der Stadt zu erobern. Die dunklen Turmhäuser verschwanden allmählich in der Finsternis. In der neutralen Zone standen noch immer einige Trauernde auf dem großen Platz. Riona bemühte sich, so leise wie möglich an ihnen vorbeizueilen.
 Zuhause angekommen setzte sie sich an ihren Schreibtisch und versuchte, sich auf den morgigen Kurstag zu konzentrieren. Zuerst räumte sie alles aus ihrer Schultasche heraus, dann packte sie die Unterlagen ein, die sie morgen brauchen würde. Sie prüfte, ob sie noch genügend Schreibmaterial hatte, und fügte zur Sicherheit noch ein kleines Fass mit dunkelgrüner Tinte hinzu.
 Anschließend lief sie hinunter, um nach etwas zu essen zu suchen. In der Küche fand sie ein wenig Brot und Obst. Da niemand zuhause war, der sie davon abhalten konnte, setzte sie sich auf die Küchentheke und sah kauend aus dem Fenster. Die Kräuter ihrer Mutter auf der Fensterbank hatten augenscheinlich schon bessere Tage gesehen. Riona gab ihnen etwas Wasser aus dem kleinen Brunnen und nahm sich vor, in Zukunft etwas besser auf sie achtzugeben. 
 Während sie aß, fragte sie sich, ob Caiden in den letzten Tagen genug zu sich genommen hatte. Ausreichend Schlaf hatte er definitiv nicht bekommen. Sie hoffte, dass er auch nach dem Schulbeginn allen Anforderungen gerecht werden würde, ohne sich selbst zu vergessen. 
 Nach dem Essen rollte sie sich auf ihrem Bett zusammen und vertiefte sich in eines ihrer Lieblingsbücher. Die Geschichte war vor vielen Sonnenzirkeln geschrieben worden. Die Menschen in den Büchern verfügten weder über magische noch über sonstige besondere Fähigkeiten, was Riona überaus faszinierend fand.
 Ein lautes Klopfen an der Haustür holte sie in die Realität zurück. Verwirrt sah sie von der Buchseite auf. Seit wann benutzte Caiden den vorgesehenen Zugang zum Haus?
 Riona klappte das Buch zu und lief die Treppe hinunter. Sofort nachdem sie die Tür geöffnet hatte, griffen zwei starke Arme nach ihr und zogen sie zu sich, woraufhin sie einen überraschten Laut ausstieß. Sie schmiegte sich näher an ihn heran und kam ihm mit ihrem Gesicht entgegen.
 Zum ersten Mal seit Tagen leuchtete die Verbindung kräftig auf. Dennoch spürte sie, dass er sich bemühte, das Gefährtenband nicht allzu sehr in Aufregung zu versetzen.
 Schwer atmend lösten sie sich voneinander. In seinen Augen sah sie deutlich das Verlangen, dass auch ihren Körper durchströmte. »Wir waren doch nur ein paar Uhrkreise voneinander getrennt«, flüsterte sie.
 Er strich mit beiden Händen einzelne Haarsträhnen aus ihrem Gesicht. »Wir hatten aber auch seit Tagen kaum Zeit hierfür.«
 Dort, wo sie sich berührten, entzündete sich eine kribbelnde Hitze. Obwohl Caiden sich bemühte, das Band ein wenig zu unterdrücken, loderte es immer wieder kräftig auf.
 »Es wird nicht besser. Die Verbindung spielt vollkommen verrückt, wenn wir uns berühren«, bemerkte Riona.
 Caiden seufzte. »Ich habe sogar das Gefühl, es wird eher schlimmer. Und meine Magie reagiert fast sofort darauf. Ich muss zugeben, langsam wird es lästig.«
 Nachdenklich sah Riona ihn an. »Denkst du, es wäre dir mit jemand anderem möglich, ... weiter zu gehen?«
 »Vielleicht. Ohne die starke Gefährtenverbindung würde es mir leichter fallen, die Kontrolle zu bewahren.« Er hielt inne, bis sich sein Mund zu einem vielsagenden Lächeln verzog. »Deine Reaktionen auf meine Berührungen sind so intensiv und voller verschiedener Emotionen. Es bringt mich beinahe um den Verstand.«
 Obwohl Riona wusste, was er damit meinte, wurde ihr Gesicht heiß. Sie empfing ähnliche Empfindungen von ihm, wenn sie sich küssten. Ihre ungewöhnlich intensive Verbindung wirkte wie ein Brandbeschleuniger und ließ die Flammen immer höher schlagen.
 »Bist du denn jemand anderem schon mal ... auf diese Weise nahe gekommen?«
 »Nein, so eine innige Beziehung hatte ich noch nie«, erwiderte er zögernd, bevor er sie stirnrunzelnd musterte. »Wieso fragst du? Hast du ... hast du nie meine Gedanken nach so etwas durchsucht?«
 Es dauerte einige Sekunden, bis Riona die Bedeutung hinter seiner Frage verstand. Sie riss empört die Augen auf. »Hast du etwa meine Erinnerungen nach entsprechenden ... Aktivitäten durchkämmt? Ernsthaft?«
 »Ähm.« Caiden trat nervös von einem Bein aufs andere und deutete mit der Hand auf sie. »Das kann man so nicht sagen. Habe ich danach gesucht? Nein. War es verlockend, nachzusehen, als du mit deinen dunkelsten Geheimnissen förmlich vor meiner Nase rumgewedelt hast? Ja! Ist es mir gelungen, der Verlockung zu widerstehen?« Er legte den Kopf schief, und seine Augen glitten nachdenklich zur Seite. »Jein.«
 »Jein? Was soll das bedeuten?« Riona stemmte die Hände in die Hüften und baute sich vor ihm auf. Trotzdem überragte Caiden sie um fast zwei Köpfe.
 Er blickte schmunzelnd auf sie hinab. Es kostete ihn offenbar viel Beherrschung, sich nicht über ihren kläglichen Einschüchterungsversuch lustig zu machen. »Wieso bist du noch unwiderstehlicher für mich, wenn du wütend bist?«
 »Lenk‘ jetzt nicht vom Thema ab!«
 »Schon gut«, er hob beschwichtigend die Hände, »um deine Frage zu beantworten: Ich glaube, du solltest deine Abschirmung noch ein wenig üben ...«
 »Du elendiger ...« Riona versuchte, ihm einen kräftigen Schubs zu verpassen, aber er rührte sich kaum vom Fleck. Stattdessen griff er nach ihren Armen, wirbelte sie galant herum und umschloss sie von hinten mit seinem Körper.
 »Bitte sei nicht sauer.« Caiden sprach ruhig und bestimmt. »Ich bin nicht tief in deine Vergangenheit eingetaucht. So etwas würde ich ohne deine Erlaubnis nicht tun.«
 Sie lehnte seufzend den Hinterkopf an seine Brust. »Aber trotzdem weißt du, dass diesbezüglich nichts darin zu finden ist.«
 Für einen Moment schien er abzuwägen, ob er sein Wissen tatsächlich preisgeben sollte. Schließlich nickte er. »Darf ich hinzufügen, dass ich sehr erleichtert darüber war? Du gehörst jetzt zu mir. Und ich möchte, dass es etwas Besonderes wird.«
 »Bist du deswegen diesen Schritt noch nie mit jemand anderem gegangen?«, fragte Riona, während sie seine intime Nähe an ihrem Rücken zu ignorieren versuchte.
 »Du kennst mich«, raunte er. »Wenn ich etwas tue, dann mit bedingungsloser Überzeugung.« Er umschlang von hinten ihren Bauch, drückte sie noch fester an sich und hauchte ihr einen Kuss auf die empfindliche Stelle hinter ihrem Ohr. »Wie, dich zu lieben zum Beispiel.«
 Seine raue Stimme jagte ihr einen angenehmen Schauer über den Rücken und setzte Gedanken und Gefühle frei, von denen sie nicht einmal gewusst hatte, dass sie existierten. War es ein Fluch oder ein Segen, dass er genau zu wissen schien, wie er sie berühren musste? Vermutlich beides. Benebelt von der Intensität seiner Nähe schwankte sie in seinen Armen. Das Gefährtenband bäumte sich unter den Gefühlswellen auf. Vor lauter Anspannung ließ Caiden sie los.
 Riona wandte sich um und atmete nervös aus. »Das wird schwieriger als gedacht.«
 Nachdem er ihre Gedanken vollständig aufgefangen hatte, sog er scharf die Luft ein. Mit verhangenem Blick sah er sie an. »Ich weiß.«
 Um ihre Hand zu beschäftigen, drehte sie eine Haarsträhne um ihre Finger. Nach einer Weile hatte ihr Gehirn seinen Dienst wieder aufgenommen, und sie hob den Blick. »Der Zustand meines Vater hat sich ganz leicht gebessert. Der Heilschlaf scheint etwas abzuflachen, und meine Mutter hat etwas in der Verbindung gespürt.«
 Er räusperte sich verlegen. »Endlich ein paar gute Nachrichten. Es freut mich sehr.«
 »Hast du Hunger?«
 »Ich habe vorhin mit den anderen Volontären etwas gegessen.« Fahrig verwuschelte er mit der Hand seine Haare. »Aber ich würde echt gerne schlafen.«
 Er sagte das mit solchem Nachdruck, dass Riona unwillkürlich lachen musste. »Komm, ich bring dich ins Bett.«
 Sie nahm seine Hand und zog ihn nach draußen auf die Veranda. Erschöpft folgte er ihr bis zu seinem Haus und ließ es zu, dass sie ihn in sein Zimmer brachte. Dort angekommen sah sie sich neugierig um.
 Es herrschte ein geordnetes Chaos. Der größte Teil des Raumes wurde von zwei breiten Holztischen eingenommen. Sie waren über und über mit Büchern und Schriftrollen bedeckt. An den Wänden daneben standen Bücherregale, die so aussahen, als würden sie unter der Last der unzähligen Bücher gleich zusammenbrechen. In der gegenüberliegenden Ecke befand sie ein großes Bett, neben dem ein Holzschrank stand. 
 Hier und da lagen Kleidungsstücke auf dem Boden herum. Das Bett war allerdings ordentlich gemacht, und auch sonst wirkte es nicht sonderlich unaufgeräumt. 
 Während Riona an den Bücherregalen vorbeiging, ließ Caiden sich auf sein Bett fallen. Sie spürte überdeutlich seinen Blick auf sich. 
 Als sie sich umdrehte, schnellten seine Augen zu ihrem Gesicht hinauf, und er wendete sich hastig ab. Langsam näherte sie sich dem Bett, beugte sich über ihn und berührte seine Lippen zart mit ihren. »Ich werde jetzt gehen und dich schlafen lassen.«
 Bevor sie sich vollständig aufrichten konnte, griff Caiden erneut nach ihr und zog sie noch einmal zu sich heran, um sie ein letztes Mal zu küssen. Doch auch danach wollte er sie nicht gehen lassen und hielt ihre Hände fest. Kichernd entzog sie sich ihm und wich aus, als er erneut nach ihr zu greifen versuchte.
 »Ich wollte morgen versuchen, Sanel zu besuchen«, sagte er, kurz bevor sie die Tür erreicht hatte.
 Sie sah ihn noch einmal an. »Gerne. Ich werde nach der Schule ohnehin dort sein.«
 »Gute Nacht.« – »Schlaf gut.«
 Nachdem sie das Haus verlassen hatte, lief sie zu ihrem Zuhause hinüber und bereitete sich ihrerseits aufs Schlafengehen vor. Dann tastete sie noch einmal nach der Verbindung, doch Caiden war nicht mehr imstande, darauf zu reagieren. Seine Erschöpfung hatte ihn gnadenlos übermannt und in einen tiefen Schlaf geschickt.
  
 Am nächsten Tag lief Riona mit weichen Knien über die Brücken der Athrú-Schule. Nach allem, was passiert war, fühlte es sich unwirklich an, wieder hier zu sein. 
 Mitglieder der Roten Garde hatten das Schulgelände umstellt und patrouillierten abwechselnd auf dem Waldstück, um einen erneuten Angriff frühzeitig abwehren zu können. Riona betrat das Kurshaus für Dreiweltenlehre und blieb unvermittelt stehen.
 Die meisten Viertklässler hatten sich bereits dort versammelt. Rionas Blick glitt zu den zwei leeren Plätzen in der hintersten Reihe. Sie spürte die aufsteigenden Tränen, schloss die Augen und bemühte sich, die Fassung nicht zu verlieren.
 Jemand drängte sich unsanft an ihr vorbei. Sie erkannte Lirons roten Haarschopf, der sich vor ihr durch den schmalen Gang schob. Ohne sie weiter zu beachten, glitt er auf seinen Stuhl und ignorierte alles, was um ihn herum geschah.
 In allen Kursen nahmen sich die Magister einen Moment Zeit, um der gefallenen Talente zu gedenken. Die Stimmung an diesem Tag war so bedrückend, dass Riona immer aufgewühlter wurde. 
 Selbst Jaro und Tian saßen schweigend in der großen Pausenhalle und starrten gedankenverloren vor sich hin. Sie sahen auf, als Riona sich zu ihnen setzte, und nickten ihr zu.
 »Wie geht’s deinem Vater?«, fragte Jaro sofort.
 Sie schüttelte kaum merklich den Kopf. »Bis auf einen leichten Schimmer in seinem Geist keine Veränderung.«
 Wieder schwiegen sie. Es war ungewohnt, nicht mit den beiden herumzualbern, sondern still seinen Sorgen und Ängsten nachzuhängen. 
 Nach einer Weile nahm Tian ihre Hand und betrachtete sie mit warmem Blick. »Wie viele sind es bei euch?«
 »Zwei. Faye und Gavriel. Sie waren meine Freunde«, sie hob traurig den Blick, »und bei euch?«
 »Drei«, murmelte Jaro. »Drei leere Plätze.«
 Ein kratzendes Geräusch war zu hören, als er mit der Hand über seine Bartstoppeln am Kinn entlangfuhr. Er hustete leise und wendete das Gesicht ab. Noch nie hatte Riona ihn so verletzlich gesehen.
 Tian sah seinen Gefährten voller Sorge an. Vermutlich versuchte er, ihm über das Gefährtenband Trost zu spenden. Unvermittelt drehte Jaro den Kopf und sah zuerst zu Riona und dann zu Tian. »Wenn sie wieder angreifen, reiße ich ihnen den Hintern auf.« Seine Stimme triefte vor Hass. »Ich werde sie alle vernichten. Da könnt ihr euch sicher sein.«
 Wenig später saß Riona im Kurshaus und wartete auf Magister Dragan, der seine Viertklässler über die aktuellsten Entwicklungen informieren wollte. Mit wehender Magisterrobe trat er ein und stellte sich vor ihnen auf. »Die Regierung hat den Ausnahmezustand ausgerufen. Das bedeutet, dass wir wieder häufiger Kampftraining haben werden. Außerdem werden auch wieder vermehrt Gefährtentrainings erfolgen. Verwandlung und Illusion finden weiterhin wie gewohnt statt. Kurse für Geschichte und Dreiweltenlehre werden von Magistra Anwyn und mir eingeschoben, wenn es sich ergibt. Wir gehen davon aus, dass dieser Zustand eine ganze Weile anhalten wird.«
 Obwohl es nicht überraschend kam, flüsterten die Talente aufgeregt durcheinander. Riona stützte betrübt den Kopf auf ihrer Hand ab und ließ den Blick schweifen. Etwas tief in ihrem Inneren wollte sich gegen diese bitteren Entwicklungen wehren. Sie fühlte sich wie in einem Alptraum gefangen, nur gab es keine Möglichkeit, aufzuwachen.
  
 Sanel erwachte nicht am Folgetag und auch nicht innerhalb der Tage danach. Riona verbrachte die meisten Nachmittage neben seinem Bett. Selbst ihre Hausaufgaben erledigte sie dort.
 Caiden war häufig nach seinen Kursen im magischen Labor. Daher hatten sie sehr selten die Gelegenheit, sich zu sehen. Manchmal schaffte er es, Sanel zu besuchen, und ab und zu hatte er einen freien Nachmittag, den er entweder damit verbrachte, seine übrigen Hausaufgaben zu erledigen oder sich mit ihr zu treffen.
 Die Regierung hatte ein Patroullienprogramm ins Leben gerufen, um Minatriel in Zukunft besser vor unvorhergesehenen Angriffen zu schützen. Bisher war es zu keinem weiteren Überfall gekommen, aber jeder wusste, dass es nur eine Frage der Zeit war, bis die Schatten erneut erscheinen würden.
 Etwa zwei Wochen nachdem ihr Vater in den Heilschlaf versetzt worden war, befand sich Riona nach der Schule auf dem Weg ins Draoi-Gebiet. Sie lief durch die neutrale Zone und bemerkte eine Ansammlung von Menschen direkt im Zentrum. Neugierig kam sie näher.
 Sie betrachtete die vielen Pergamentblätter, die an mehreren Holzbrettern am Rande des Platzes angebracht waren. Die Regierung hatte eine große Informationstafel errichtet, um der Bevölkerung schnellstmöglich die aktuellen Ereignisse mitzuteilen. Außerdem hingen dort einige Blätter aus, in die man sich eingetragen konnte, wenn man sich an dem Patroullienprogramm beteiligen wollte.
 Riona sah sich die Listen genauer an. Als sie Jaros und Tians Namen las, musste sie lächeln. Auch Liron und Valea hatten sich bereits eingeschrieben. Kurzentschlossen holte sie eine Feder aus der Tasche und trug sich ebenfalls in die Liste ein.
 Während sie durch das Portal ins Draoi-Gebiet lief, dachte sie daran, dass es viel schöner wäre, zusammen mit Caiden an dem Patroullienprogramm teilzunehmen. Doch er würde neben dem Volontariat kaum ausreichend Zeit finden, die Welten nach Schattenwesen und Anomalien abzusuchen.
 Bedrückt schlich sie durch die Draoi-Stadt und versuchte, das Gefühl der Einsamkeit abzuschütteln. Die inaktive Gefährtenverbindung hinterließ eine bittere Kälte in ihrer Brust. Hinzu kam die ständige Angst, jederzeit von einem Angriff überrascht zu werden.
 Sanels Zustand besserte sich nur sehr langsam. Elara war weiterhin unsicher, ob er in naher Zukunft aufwachen würde. 
 Noch immer aufgewühlt setzte Riona sich neben sein Bett. Erst die gleichmäßige Atmung ihres Vaters beruhigte ihre Nerven ein wenig. Sie kramte ein Buch aus ihrer Tasche und begann zu lesen. In ihrer Anspannung gelang es ihr nicht, sich auf die Worte zu konzentrieren. Nachdem sie denselben Abschnitt achtmal gelesen hatte, ohne dessen Inhalt zu verstehen, klappte sie das Buch entnervt zu.
 Sie stieß ein deprimiertes Seufzen aus und bemerkte zunächst nicht, dass sich die Tür öffnete, und Valeas Kopf im Türspalt erschien. Vorsichtig lugte sie in den Raum hinein. »Darf ich reinkommen?«
 Riona winkte sie zu sich. »Natürlich.«
 Langsam kam Valea näher und blieb neben dem Bett stehen. Ihr Kopf war über und über mit geflochtenen Zöpfen übersät, die ihre langen schwarzen Haare davon abhielten, ihr beim Kampftraining die Sicht zu nehmen. Sie trug die lederne Trainingskleidung der Curaidh und hatte ihren Bogen auf dem Rücken verstaut.
 »Gibt es schon was Neues?«, fragte sie.
 »Leider nicht. Der Heilschlaf lockert sich ein wenig, aber er schläft immernoch ziemlich tief.« Riona sah auf. »Wie geht es dir und ... Liron?«
 »Ganz gut«, Valea machte eine kurze Pause, »ich habe euren Streit in seinen Erinnerungen gesehen.« Während sie sprach, wandte sie sich um und erwiderte Rionas Blick. »Und ich möchte, dass du weißt, dass ich seine Meinung nicht teile.«
 »Welche Meinung meinst du? Dass wir Verräter sind? Oder dass wir Faye und Gavriel hätten retten sollen?«
 »Beides.«
 Überrascht betrachtete Riona Valeas Gesicht und wartete darauf, dass sie die Situation mit einem derben Spruch auflockerte. Doch sie hielt Rionas Musterung mit ernster Miene stand. »Gegen Gefühle kann man sich nicht wehren«, erklärte sie stattdessen ruhig. »Und jeder weiß, dass ihr bei dem Kampf euer Bestes gegeben habt. Niemand hat das Recht, euch einen Vorwurf zu machen.«
 »Danke«, sagte Riona verblüfft.
 Valea winkte ab. »Wie geht es deinem Gefährten?«
 Riona wiegte nachdenklich den Kopf hin und her. »Momentan hat er viel zu tun. Er hilft den Großmeistern im magischen Labor bei der Suche nach dem Ursprung des Angriffs.«
 Als sie erneut aufsah, bemerkte sie Valeas durchdringenden Blick auf sich. »Es ist gerade nicht einfach für dich«, stellte diese nüchtern fest.
 Bei diesen Worten begann es hinter Rionas Augen zu brennen. Sie atmete schwer aus und starrte geradeaus. Dann nickte sie.
 »Hör mal, ich bin nicht der Typ für große Worte«, begann Valea und klang beinahe ein wenig verlegen. »Aber ich wollte dir sagen, dass du ... na ja, zu mir kommen kannst, wenn du jemanden zum Reden brauchst.«
 Riona hob die Augenbrauen. »Und was würde Liron davon halten?«
 »Du weißt, was ich für Liron empfinde«, antwortete sie. »Aber das heißt nicht, dass es ihn irgendwas angeht, mit wem ich Zeit verbringe. Ich mache sowieso immer genau das, was ich will. Und das weiß Liron auch.«
 »Dann komme ich vielleicht mal darauf zurück.« Riona merkte, dass sich ihre Lippen zu einem leichten Grinsen verzogen. Es fühlte sich sonderbar und fremd an – als ob sich ihr Gesicht wieder neu daran erinnern müsste.
 Valea zuckte mit den Schultern. »Und wenn nicht, ist es auch gut.« Ihre Lederkleidung gab knarzende Laute von sich, als sie sich umdrehte und zur Tür lief. »Ich hoffe mit dir, dass er bald aufwacht.« Sie drehte sich noch einmal kurz um und schenkte Riona ein winziges Lächeln, bevor sie die Tür aufschob und den Raum verließ.
 Spät am Abend lief Riona durch das Portal ins Athrú-Gebiet. Sie war so sehr in Gedanken vertieft, dass Jaros und Tians unvermitteltes Auftauchen sie zusammenzucken ließ.
 »Goldauge!«, rief Jaro und stupste sie zart.
 Tian erschien auf der anderen Seite und legte ihr seinen Arm um die Schultern. »Können wir etwas für dich tun?«
 Misstrauisch sah Riona von einem zum anderen. »Was ist hier los?«
 »Dürfen wir uns nicht um unsere Wolfsprinzessin sorgen?«, stellte Jaro eine Gegenfrage.
 Aus dem Augenwinkel bemerkte Riona, wie die beiden einen kurzen Blick austauschten. Sofort blieb sie stehen. »Okay, was wird das hier?«
 Jaro zuckte mit den Schultern. »Nichts weiter.«
 Sie hob die Augenbrauen und verschränkte die Arme vor der Brust.
 »Caiden macht sich Sorgen um dich«, erklärte Tian ruhig. »Wir haben ihn gestern Nacht getroffen. Er fängt deine Gefühle über die Verbindung auf. Aber er hat zu viel zu tun, um bei dir sein zu können.«
 »Und da hat er uns gebeten, dich nach Hause zu begleiten«, fügte Jaro hinzu. 
 Riona stieß missmutig die Luft aus und setzte ihren Weg fort. Einen Wimpernschlag später hörte sie, dass die beiden sich wieder näherten. Tians Kampfwolf erschien an ihrer Seite, und sie konnte ein Grinsen nicht unterdrücken. Mit hocherhobenem Kopf trabte der Wolf mit Jaro auf dem Rücken an ihr vorbei und stellte sich ihr in den Weg.
 »Kleiner Eskortierungsausritt gefällig?«, fragte Jaro, während Tian leise grollte.
 Riona starrte auf Jaros Hand, die er ihr entgegenstreckte. Ihre Augen huschten zu seinem aufgesetzt freundlichen Gesicht. Er hatte den Mund so sehr verzogen, dass ihr seine Zähne entgegen blitzten. Schließlich griff sie nach seinem Arm und ließ sich auf den Wolfsrücken ziehen.
 Kurz danach stürmte Tian los. Er überquerte in Windeseile den hölzernen Marktplatz und die kleine Brücke, die über den Bach führte. Während sie beinahe dahinflogen, waren Rionas Sorgen wie weggeblasen. Für einen flüchtigen Moment wurde ihr leicht ums Herz und es gelang ihr zum ersten Mal seit langer Zeit, den Anblick ihres Waldes zu genießen.
 Doch nachdem sie von dem Rücken des Wolfes gerutscht war, und Jaro und Tian sich lautstark verabschiedet hatten, gewannen Sorge und Angst wieder die Oberhand über ihre Gefühlswelt. Leise seufzend beobachtete sie, wie die beiden Gefährten in der Dunkelheit verschwanden.
  
 In den folgenden Nächten fand Riona nur wenig Schlaf. Mehrmals erschienen ihr die Schatten im Traum und jagten ihr erbarmungslos hinterher. Sie trieben sie in die Enge, um sich dann plötzlich auf sie zu stürzen und mit scharfen Klauen ihren Körper zu durchbohren. In keinem ihrer Träume war Caiden an ihrer Seite, um gemeinsam mit ihr zu kämpfen. Fast jede Nacht schreckte sie tränenüberströmt aus dem Schlaf und krümmte sich zitternd unter der Bettdecke zusammen.
 Je länger Sanel im Heilschlaf verblieb, desto mehr schien Elara die Hoffnung zu verlieren. Riona hatte sie mehrmals dabei beobachtet, wie sie im Flur vor ihren Heilräumen gestanden und aus dem kleinen Fenster gestarrt hatte.
 Manchmal nahm Riona es Caiden übel, dass er sie in dieser schwierigen Zeit so häufig alleine ließ. Dann besann sie sich darauf, dass er daran arbeitete, zukünftige Angriffe zu verhindern, und schalt sich eine Idiotin.
 Müde stieg sie die Stufen zur Athrú-Schule hinauf und setzte sich auf ihren Platz im Baumhaus des Geschichtskurses. Nach und nach gesellten sich die anderen Viertklässler, darunter auch Liron, zu ihr und nahmen ihre Sitzplätze ein.
 Durch den fehlenden Schlaf war Riona so ausgelaugt, dass es ihr kaum gelang, Magister Dragans Ausführungen über die ersten Portalkämpfe zu verfolgen. Sie bemerkte, dass ihre Konzentration wiederholt nachließ, und sie abgelenkt ins Leere starrte.
 Nach einer gefühlten Ewigkeit beendete der Magister den Kurs. Sofort schlug Riona den Weg zur Trainingshalle ein. Im Umkleideraum schlüpfte sie in ihre Trainingskleidung und schlenderte anschließend zu den Kampfplätzen hinüber.
 Das Kampftraining war eine einzige Tortur. Es kostete sie alle Energie, die sie besaß, ihre Kampfgestalten anzunehmen. Sie verlor einen Trainingskampf nach dem anderen und zog sich danach in den Umkleideraum zurück. Wie ein Häufchen Elend kauerte sie sich auf der Bank zusammen. Dort entdeckte sie einen Käfer, der auf dem Rücken lag. Betrübt beobachtete sie ihn dabei, wie er erfolglos versuchte, sich auf die Beine zu drehen. Immer wieder scheiterte er.
 Sie fühlte sich ihm auf merkwürdige Weise verbunden. Seit dem Angriff lag sie auf dem Rücken und egal, wie sehr sie sich abstrampelte, es gelang ihr nicht, wieder auf die Füße zu kommen.
 Nach einer Weile stand sie auf und stupste den Käfer zart an, damit er sich umdrehen konnte. Sofort öffnete er die Flügel und flog aus dem Fenster hinaus. Traurig sah sie ihm hinterher. Sie wünschte, es würde jemanden geben, der ihr einen Schubs in die richtige Richtung gab.
 Nachdem der Käfer verschwunden war, drehte sie sich um und sah durch die Türöffnung zu den Kampfplätzen hinüber. Etwas abseits entdeckte sie Liron, der sie ausdruckslos musterte. Er trat einen Schritt auf sie zu, blieb dann aber stehen. Nach einem kurzen Zögern wechselte er in die Bärengestalt und stürzte sich in den nächsten Übungskampf. 
 Nach dem letzten Kurs lief sie durch die neutrale Zone ins Draoi-Gebiet, um ihren Vater zu besuchen. Schon am Eingang überkam sie ein merkwürdiges Gefühl.
 Sie hastete zu den Heilräumen ihrer Mutter, wo sie von einem fast undurchdringlichen Chaos empfangen wurde. Etliche Heiler eilten über den Flur. Eine dunkle Vorahnung bahnte sich ihren Weg in ihre trüben Gedanken. Voller Unruhe folgte Riona ihnen. 
 Ihr Herzschlag beschleunigte sich, als sie bemerkte, dass sie in das Zimmer ihres Vaters liefen. Sie rannte über den Flur und versuchte vergeblich, die Tür ebenfalls zu erreichen. Die vielen Heiler drängten sie zur Seite. 
 Riona trat ergeben einige Schritte zurück. Der Boden unter ihren Füßen schien sich zu öffnen und sie in die Tiefe zu zerren. Schwer atmend lehnte sie sich mit dem Rücken an die Wand. Es gelang ihr kaum, ihren Körper zur Ruhe zu zwingen.
 Wie aus dem Nichts erschien Ginevra vor ihr und sah sie aufgeregt an. 
 »Er ist aufgewacht!«
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   14. Das Prinzip Hoffnung
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 Ungeduldig lief Riona auf dem Flur auf und ab und wartete darauf, dass sie zu ihrem Vater durfte. Schon eine ganze Weile waren die Heiler damit beschäftigt, ihn zu untersuchen und mithilfe verschiedener Tränke die Nachwirkungen des Heilschlafs zu mindern.
 Als Caiden wenig später nach der Verbindung griff, spürte sie förmlich, wie er ihre gemischten Gefühle auffing und innehielt. 
 Was ist passiert?
 Mein Vater ist wach! Endlich!
 Die Erleichterung, die durch das Gefährtenband floss, erfüllte sie beide mit wohliger Wärme. Den Lichtern sei Dank! Ich komme, sobald ich kann.
 Es dauerte einige Uhrkreise, bis Sanel so weit stabilisiert war, dass er sich aufrichten und sprechen konnte. Riona stand in der hintersten Ecke des Heilraumes und beobachtete Elara und Ginevra dabei, wie sie ihm einen Stärkungstrank nach dem anderen einflößten.
 Sie erinnerte sich daran, wie sie sich nach drei Tagen Heilschlaf gefühlt hatte, und wollte sich nicht im entferntesten vorstellen, wie es nach beinahe drei Wochen sein mochte.
 Endlich, für Riona hatte es sich endlos angefühlt, kam Elara zu ihr und führte sie zu Sanel.
 Er war noch immer blass, aber seine Augen, die dieselbe Farbe wie Rionas hatten, sahen sich aufmerksam um. Sein Gesicht hellte sich auf, als er seine Tochter erblickte. »Füchschen.« Er hüstelte und streckte den Arm nach ihr aus.
 Unfähig etwas zu sagen setzte sich Riona an die Bettkante und nahm seine Hand. »Es ist so schön, deine Stimme zu hören«, brachte sie schließlich umständlich heraus. Sie war so voller Emotionen, dass ihre Stimme zitterte. Nach all der Zeit, die sie neben ihm verbracht hatte, kam es ihr eigenartig vor, nun mit ihm reden zu können. 
 Erleichtert beobachtete sie, dass ein zufriedener Ausdruck auf seinem Gesicht erschien. »Es ist schön, meine Familie bei mir zu haben«, flüsterte er und sah von einem zum anderen.
 Elara war direkt hinter Riona und legte ihr liebevoll eine Hand auf die Schulter. Ginevra stand auf der anderen Seite und schluchzte leise.
 In diesem Moment öffnete sich die Tür, und Caiden trat hindurch. Seine Magierrobe wehte um seine Beine, während er sich mit langen Schritten näherte. Sofort bemerkte Riona seine Erschöpfung. Die sonst so aufmerksamen Augen leuchteten nicht wie sonst und waren leicht gerötet. Kurze Bartstoppeln bedeckten sein Kinn und verdunkelten sein Gesicht zusätzlich. 
 Sein Blick huschte kurz zu Riona und blieb dann an Sanel hängen. Vorsichtig berührte er ihn an der Schulter. »Schön, dass du wieder unter uns weilst.«
 »Danke, Caiden.«
 Anschließend trat er einen Schritt zurück und blieb neben Riona stehen. Sofort legte sich sein Arm um ihre Taille. Ich kann kaum in Worte fassen, wie sehr ich dich vermisst habe.
 Seine Worte trafen sie so unvorbereitet, dass sie den Blick nicht von ihm abwenden konnte. Obwohl es nur wenige Tage gewesen waren, fühlte es sich so an, als hätten sie sich wochenlang nicht gesehen. Ihn nun wieder so nah bei sich zu haben, löste ein nervöses Flattern in ihrer Magengegend aus.
 »Was ist mit Liron? Geht es ihm gut?«, fragte Sanel in die Stille hinein.
 Elara ergriff sofort das Wort. »Er wurde nicht verletzt. Aber wir sehen ihn nicht häufig. Einmal war er hier, um nach dir zu sehen.«
 Daraufhin nickte Sanel zaghaft. Ein trauriger Ausdruck erschien auf seinem Gesicht. Doch dann sah er vergnügt auf. »Ich habe einen Bärenhunger. Wann darf ich etwas essen?«
 Elara überprüfte seine Vitalfunktionen, indem sie ihm die Hand auf die Stirn legte und kurz die Augen schloss. Nachdem sie sie wieder geöffnet hatte, sah sie ihn liebevoll an. »Bald. Die Heiler bringen dir nachher was.«
 »Gibt es schon neue Erkenntnisse darüber, was den Angriff ausgelöst hat?«, fragte er weiter.
 »Es scheint so gut wie sicher zu sein, dass es ein Portal gegeben haben muss«, erklärte Caiden. »Inzwischen gibt es mehrere Berichte über Anomalien, die in den Tagen vor dem Angriff im Zentrum gesichtet wurden. Riona hat eine davon gesehen. Die meisten haben es als magisches Phänomen abgetan. Was ja auch nicht abwegig ist in dieser Zone.«
 Sanel hatte ihm aufmerksam zugehört und dann besorgt den Blick abgewendet. »Wissen die Großmeister schon, wie weitere Angriffe verhindert werden können?«
 Caiden schüttelte den Kopf. »Sie wissen nicht mal, ob es überhaupt jemals möglich sein wird.«
 Jeder der Anwesenden hing einen Moment seinen Gedanken nach. Sanel ließ sich betrübt in die Kissen sinken. Es war unübersehbar, wie müde und ausgezehrt er noch immer war.
 Caidens Griff um ihre Taille wurde fester. Die beiden Gefährten tauschten einen kurzen Blick. Riona wendete sich ihrem Vater zu. »Wir gehen jetzt, damit du etwas essen und dich ausruhen kannst.«
 Sanel nickte ihr zaghaft zu. »Danke, dass du die ganze Zeit über so gut auf mich aufgepasst hast.«
 »Und ich höre nicht damit auf.« Sie lächelte und drückte noch einmal sanft seine Hand. »Ich werde dich morgen wieder besuchen.« Dann wendete sie sich ihrer Mutter zu, und die beiden sahen sich einen Moment lang erleichtert an. Nachdem sie sich fest umarmt hatten, verließen Riona und Caiden den Raum.
 Kurz bevor sie in den Flur traten, ertönte Elaras Stimme hinter ihnen. »Caiden?«
 Er hielt inne und drehte sich um.
 »Schlaf dich mal richtig aus. Und mach mal etwas langsamer. Sonst muss ich mal ein ernstes Wörtchen mit den Großmeistern reden.«
 Doch er lachte nur leise und setzte seinen Weg fort.
 »Ich meine es ernst!«, rief sie ihm hinterher. 
 Den ganzen Weg über konnte Caiden nicht die Finger von ihr lassen. Zuerst griff er nach ihrer Hand, um dann später den Arm um ihre Schultern zu legen und sie nah an sich zu ziehen. Es dauerte ewig, bis sie ihr Zuhause erreichten.
 Hintereinander stiegen sie die Treppe zu Rionas Baumhaus hinauf. Sofort griff Caiden nach ihr, schob sie durch den Eingang und schlug noch im selben Moment die Tür hinter ihnen zu.
 Die Verbindung glühte, als sich ihre Lippen voller Ungeduld trafen. Eine Welle der Erregung nach der anderen erfasste Rionas Körper. Der Wunsch, ihm noch viel näher zu kommen, breitete sich fast schmerzlich in ihrem Inneren aus.
 Caiden grollte leise, nachdem er ihre Gedanken aufgefangen hatte, und ließ seine Hände an ihrem Körper hinuntergleiten. Ein warmes Glühen breitete sich dort aus, wo er sie berührte. Doch Riona vertraute darauf, dass er sich kontrollieren und sie nicht verletzen würde.
 »Bleib heute Nacht hier«, flüsterte sie atemlos.
 »Nichts kann mich davon abhalten.«
 Der Kuss wurde immer fordernder, und dennoch waren sie sich noch lange nicht nah genug. Riona warf sich in seine Arme, und er hob sie hoch. Seine Hände waren nun so heiß, dass sie sich beinahe in ihre Oberschenkel brannten.
 Plötzlich unterbrach Caiden den Kuss und sah sich hektisch um. Er lief zwei Schritte, ließ sie schwungvoll auf den dicken Teppich vor dem Kamin fallen und entfernte sich schwer atmend von ihr.
 Seine Augen waren dunkel vor Verlangen. Er legte den Kopf in den Nacken und atmete mehrmals tief durch. Dann streckte er den Arm aus, um ihr vom Boden aufzuhelfen. Als sie wieder vor ihm stand, berührte er sie vorsichtig an der Wange. Seine Handinnenfläche wärmte beinahe ihr gesamtes Gesicht.
 Unvermittelt wandte er sich ab, trat auf die Veranda hinaus und feuerte ein paar Feuerpfeile in den Nachthimmel. Er strich sich nervös über das Gesicht, bevor er sich umdrehte und zu ihr zurückkam.
 »Zumindest habe ich es diesmal etwas länger geschafft, meine Magie zu kontrollieren.« Da sie zunächst nicht antwortete, veränderte sich sein Gesichtsausdruck, und er sah sie voller Sorge an. »Du hast doch keine Angst vor mir, oder?«
 Riona riss die Augen auf. »Was? Nein! Ich frage mich nur, ob es jemals möglich sein wird ...«
 »Das wird es.« Seine Lippen verzogen sich zu einem vielsagenden Grinsen. »Ich arbeite daran.«
 Sie deutete auf den Teppich. »Bis dahin habe ich mich sicher daran gewöhnt, von dir durch die Gegend geschmissen zu werden.«
 »Tut mir leid.« Caiden sah ernst zur Seite. »Genau so etwas hatte ich befürchtet. Das nächste Mal lasse ich es nicht so weit kommen.«
 »Nein, ist schon gut«, sagte sie und strich ihm beruhigend über den Arm. »Es hat mich nicht gestört. Eher ... im Gegenteil.«
 Sein überraschter Blick huschte zu ihr. Wieder breitete sich diese glühende Spannung zwischen ihnen aus. Riona nahm die Hand von seinem Arm und beobachtete, wie das Leuchten des Gefährtenbandes nachließ.
 Während sie die Treppe zu den Schlafräumen hinaufstiegen, legte sich eine Mischung aus Verlegenheit und Enttäuschung auf das Band. In Rionas Zimmer bereiteten sie sich auf die Nacht vor. Ohne ein Wort zu sagen, standen sie einige Armlängen voneinander entfernt und zogen sich um.
 Als sie gemeinsam unter der Decke lagen, bemerkte Riona, wie sehr sie ihn in den letzten Tagen vermisst hatte. Außerdem hatte ihre leidenschaftliche Begegnung einige Regionen ihres Körpers gehörig durcheinandergebracht.
 Um sich ein wenig abzulenken, tauchte sie in seine Gefühlswelt hinein. Sie nahm eine enorme Erschöpfung wahr, außerdem spürte sie auch bei ihm noch immer eine deutliche Erregung.
 »Hast du herausgefunden, was du wissen willst?«, fragte er in die Stille hinein.
 Ertappt tauchte sie aus seinen Gedanken auf. »Ich wollte nur wissen, wie es dir geht.«
 Er drehte sich ein wenig zu ihr und strich ihr zärtlich eine Haarsträhne aus dem Gesicht. »Jetzt und hier könnte ich kaum glücklicher sein.«
 Sein Daumen fuhr ihre Lippen entlang. Sie beugte sich vor und küsste ihn zaghaft. Caidens Arm verschwand unter der Decke und legte sich um ihre Mitte. Bevor der Kuss zu stürmisch wurde, unterbrach er ihn und rückte ein wenig von ihr ab. 
 Seufzend drehte er sich auf den Rücken und starrte an die Zimmerdecke. Eine ganze Weile schwiegen sie und versuchten, das Gefährtenband unter Kontrolle zu bringen. Doch dann schweiften Rionas Gedanken erneut ab, und sie dachte darüber nach, was sie jetzt tun würden, wenn seine Magie nicht so stark wäre.
 Caiden schnappte neben ihr aufgebracht nach Luft. »Wenn du nicht willst, dass dein Bett gleich in Flammen steht, solltest du entweder die Verbindung reduzieren oder deine Gedanken im Zaum halten.« Seine Stimme war belegt, und seine Hand glühte warm an ihrem Rücken.
 Riona reduzierte sofort das Gefährtenband und versteckte ihr Gesicht vor Scham unter der Bettdecke. »Tut mir leid«, murmelte sie dumpf unter der Decke.
 Caiden lachte leise. »Du hast dich also für die Reduzierung der Verbindung entschieden. Interessant. Jetzt habe ich doch das Gefühl, etwas in deinen Gedanken zu verpassen.«
 Langsam zog sie die Bettdecke von ihrem Kopf. »Das wüsstest du wohl gerne.«
 Seine Mundwinkel zuckten vor Belustigung. Dann wurde er ernst und betrachtete sie mit intensivem Blick. Für einen Moment versank sie in dem kühlen Blau.
 »Ich wünschte, es würde für immer so bleiben wie jetzt«, flüsterte sie.
 Seine Augenbrauen zogen sich leicht zusammen. »Leider habe ich noch nicht herausgefunden, wie man die Zeit anhält. Sonst würde ich es jetzt ganz sicher tun.«
 Sie schluckte schwer und schlang die Arme um ihn. Beide hielten sich fest und versuchten, die Ungewissheit darüber, wie viel gemeinsame Zeit ihnen noch blieb, beiseitezuschieben.
  
 Es dauerte einige Tage, bis Sanel so kräftig war, dass er nach Hause gehen durfte. Aus irgendeinem Grund hatte es der Zufall so gewollt, dass der Tag seiner Entlassung genau auf Rionas siebzehnten Geburtstag fiel.
 Sie hatte Ginevra und Euan nicht davon abhalten können, aufgrund des Anlasses eine kleine Willkommens- und Geburtstagsfeier zu planen. 
 Nachdem sie am frühen Nachmittag aus der Schule gekommen war, hatten die beiden sie angewiesen, in ihrem Zimmer zu bleiben, bis sie ihr Bescheid gaben. Riona nutzte die Zeit, um ihren Aufsatz für Dreiweltenlehre zu beenden. Anschließend trat sie vor ihren Kleiderschrank und überlegte, was sie für die Überraschungsfeier, die eigentlich keine war, anziehen sollte. 
 Ihr Blick blieb an der grünen Wollmütze hängen, die sie beim Fest der Curaidh getragen hatte. Lächelnd zog sie sich die Mütze über den Kopf und sah in den Spiegel. Sie entschied sich dazu, ihre enge, dunkle Stoffhose und das Oberteil anzubehalten und darüber eine knielange, ebenfalls dunkelgrüne Wolljacke zu ziehen. Außerdem würde sie niemand davon abhalten können, ihre Lederstiefel zu tragen. 
 Wenig später, es dämmerte bereits, trat Ginevra in den Raum und bat sie, ihren Vater unten vor der Veranda in Empfang zu nehmen und dann hinter das Haus in den Wald zu kommen.
 Sie tat wie geheißen und trat etwas später auf den weichen Waldboden. Sanel stand vor der Treppe und wurde von seiner Gefährtin gestützt. Sofort eilte Riona an seine Seite und legte sich seinen Arm um ihre Schultern. Daraufhin lief Elara mit einem verschmitzten Lächeln auf den Lippen hinter das Haus.
 Mit langsamen Schritten folgten Riona und ihr Vater ihr. In dem Waldstück hatten sich einige Curaidh postiert und beobachteten aufmerksam die Umgebung.
 Schon bevor sie den Wald betraten, sahen sie, dass der schmale Waldweg von zahlreichen kleinen Leuchten erhellt war. Ihr zarter Lichtschein wies den beiden den Weg. Riona hörte, wie ihr Vater neben ihr überwältigt aufatmete.
 Wenig später erreichten sie eine Lichtung, die hell erleuchtet war. In jedem der umstehenden Bäume hingen Laternen und warfen ihr hellgelbes Licht auf die Waldwiese.
 Inmitten des Platzes wurden sie von allen ihren Freunden und ihrer Familie erwartet. Ginevra und Euan standen in der Mitte und sahen sie glücklich an. Elara blickte ihnen lächelnd entgegen. Auch Liron, Valea und Jaro und Tian waren dort. Einige Magister aus der Athrú-Schule waren ebenfalls gekommen, um Sanels Genesung zu feiern.
 Ginevra hatte sich selbst übertroffen und die Lichtung in einen kleinen Wohnraum verwandelt. Der Boden war mit einigen Teppichen ausgelegt, und in der Mitte erstreckte sich eine lange Tafel mit verschiedenen Speisen und Getränken. Die Laternen in den Bäumen waren die einzigen Lichtquellen, die diesen Ort nun, da die Sonne untergegangen war, erhellten. Wären die schwer bewaffneten Curaidh nicht gewesen, hätte man fast vergessen können, dass sie alle einer permanenten Bedrohung ausgesetzt waren.
 Riona sah sich suchend um, konnte Caiden aber nicht finden. Erst nachdem sie die Lichtung betreten hatten, entdeckte sie ihn. Er lehnte etwas abseits der anderen an einem Baum und spähte in ihre Richtung.
 Einer der Magister eilte an ihre Seite und half Sanel dabei, sich an die Stirnseite der Tafel zu setzen. Augenblicklich wurde Riona von ihren Freunden umringt, die ihr zum Geburtstag gratulieren wollten. Tian schloss sie fest in die Arme, während Jaro und Valea ihr grinsend gegen die Schulter boxten. 
 »Alles Gute, Goldauge.«
 »Herzlichen Glückwunsch, Riona.«
 Liron nickte ihr lediglich kurz zu und lief dann zu Sanel, um ihn zu begrüßen. 
 Auch ihre Mutter nahm sie nun fest in die Arme. »Mögen die Lichter dich in deinem kommenden Sonnenzirkel begleiten.«
 Nach und nach nahmen alle ihre Plätze am Tisch ein. Caiden trat aus der Dunkelheit heraus und lief schnellen Schrittes auf sie zu. Kurz bevor er sie erreicht hatte, breitete er die Arme aus, und sie warf sich hinein. »Alles Liebe zum Geburstag«, flüsterte er in der Umarmung. Ihr Gesicht schmiegte sich an seine Brust. Für einen Moment schien es nur sie beide auf dieser Lichtung zu geben.
 »Komm schon, Geburtstagkind, wir warten auf dich«, ertönte Euans Stimme aus der Ferne.
 Verlegen strich sie sich die Haare hinter das Ohr und lächelte Caiden an. Er grinste zurück und nickte in die Richtung, aus der Euan gerufen hatte.
 Nachdem sie an der Tafel Platz genommen hatten, eröffnete Ginevra das Fest. Sowohl curaidhsche als auch typisch athrúsche Speisen waren vorbereitet. All die verschiedenen Brotsorten, Eintöpfe, Obstaufläufe, Kuchen und Pasteten ließen keinen Wunsch offen. Riona war beeindruckt davon, was Ginevra und Euan in der kurzen Zeit auf die Beine gestellt hatten.
 Die Stimmung am Tisch war ausgelassen, und die Gäste langten kräftig zu. Riona beobachtete jeden einzelnen von ihnen und bemerkte, dass sich eine tiefe Zufriedenheit über die Gemüter der Anwesenden gelegt hatte. Sie alle schienen froh über diesen flüchtigen Moment der Normalität zu sein.
 Nach dem Festmahl erhob Sanel sein Glas, und die Gespräche verstummten. »Ich danke euch, dass ihr heute gekommen seid, um den Geburtstag meiner Tochter und meine Rückkehr zu feiern. Es ist mein Wunsch, dass heute die schönen Dinge des Lebens im Vordergrund stehen. Also tut mir den Gefallen und feiert, was das Zeug hält.« Lautes Gelächter ertönte und brach ab, als alle an ihren Gläsern nippten. 
 Riona genoss den fruchtigen Geschmack des athrúschen Meas. Der Alkohol begann, ihre Gedanken ein wenig zu vernebeln. Unter dem Tisch griff Caiden nach ihrer Hand. Begleitest du mich ein Stück?
 Sie hob den Kopf und sah, dass er sie eindringlich musterte. Schließlich nickte sie und stand auf.
 Er zog sie an der Hand ein Stück in den Wald hinein. Nicht weit von ihnen entfernt lief ein Ritter in einer blutroten Rüstung der Roten Garde vorbei.
 Caiden blieb stehen und drehte sich zu ihr um. Er atmete nervös ein, hob die Hand, mit der er ihre festhielt, und legte einen kleinen Stoffbeutel hinein. Dann ließ er sie los und vergrub die Hände in seinen Hosentaschen.
 Verwirrt sah sie auf. In seinem Gesicht war absolut keine Regung zu erkennen. Er senkte das Kinn und bedeutete ihr, den Beutel zu öffnen.
 Mit zittrigen Fingern zog sie das Band auf und fummelte an der Öffnung herum. Ihre Augen huschten noch einmal zu ihm, bevor sie hinein spähte.
 Im Inneren des dunklen Stoffes glänzte ihr etwas entgegen. Sie griff mit Daumen und Zeigefinger danach und zog es heraus.
 Vor Überraschung schnappte sie nach Luft. Es war ein silbrig-glänzendes Armband mit einem Anhänger aus Bernstein, der die Form eines kleinen Wolfes hatte. Sie war so überwältigt von der Schönheit des Schmuckstückes, dass sie kaum den Blick davon abwenden konnte.
 »Gefällt es dir? Ich habe in deinen Gedanken gesehen, wie sehr du deine Wolfsgestalten liebst, und ...«, ihre Blicke trafen sich, »... und der Bernstein hat mich an die Farbe deiner Augen erinnert.«
 Für einen Moment war sie so berührt, dass sie zunächst nichts tun konnte als abwechselnd ihn und das Armband anzustarren. Dann fiel sie ihm vor lauter Freude um den Hals. »Ich liebe es«, flüsterte sie. »Vielen Dank.«
 Er lächelte erleichtert, griff nach dem Armband und half ihr, es an ihrem Handgelenk zu befestigen. Nachdem der Verschluss mit einem leisen Klicken eingehakt war, nahm er ihre Hand zum Mund und küsste ihren Handrücken. Der Anhänger glänzte im Schein der Laternen in den Bäumen.
 Lautes Gelächter hallte zu ihnen herüber. Die beiden Gefährten beobachteten für einen Augenblick ihre Familie und die Gäste, die sich lautstark unterhielten. Euan beendete seine Anekdote und schlug sich lachend auf den Oberschenkel. Alle am Tisch stimmten mit ein.
 Gemeinsam liefen sie zu den anderen zurück. Dort angekommen setzten sie sich an die Tafel und lauschten den Geschichten, die erzählt wurden. Keiner der Anwesenden hatte das Bedürfnis, über die Schatten und ihre wachsende Bedrohung zu sprechen. Stattdessen wurden lebhafte Anekdoten und derbe Witze zum Besten gegeben. 
 Unterdessen hielten Riona und Caiden sich die ganze Zeit an den Händen. Sein Daumen strich unaufhörlich über ihren Handrücken. Sie nahm ihren Holzbecher und prostete ihm grinsend zu. Er tat es ihr gleich, und sie stießen an. Beide leerten ihr Getränk in einem Zug.
 Später am Abend verabschieden sich Rionas Eltern und die übrigen Erwachsenen und überließen den Jüngeren das Feld. Sie alle hatten sich an einer Ecke des Tisches versammelt und redeten und tranken gemeinsam. Riona sah von einem zum anderen und stellte fest, dass sie diesen Abend tatsächlich sehr genossen hatte.
 Unvermittelt zog Caiden sie auf seinen Schoß und bedeckte ihr Gesicht mit Küssen. Allmählich schien der Alkohol seine Wirkung vollends zu entfalten. In Rionas Kopf drehte sich alles. Sie lehnte sich mit den Rücken an seine Brust und starrte in den Nachthimmel.
 Nach einer Weile lachte sie glucksend. »Wie kommt eigentlich das Licht in die Laternen?« Sie legte den Kopf schief und versuchte, ihre verschwommene Sicht auf die weit entfernten Lichter in den Bäumen zu fokussieren.
 »Das ist Magie«, nuschelte Caiden. »Wurde schon vor unzähligen Sonnenzirkeln im magischen Labor entwickelt. Es hat lange gedauert, bis sie es endlich schafften, Feuermagie in Gefäße einzuschließen.«
 »Selbst betrunken bist du schlauer als ich.«
 Er schüttelte entschieden den Kopf. »Das ist nicht wahr.«
 »Doch.«
 »Komm her.« 
 Er zog sie am Nacken zu sich heran und küsste sie voller Hingabe. Seine Lippen schmeckten nach Früchten, Alkohol und Caiden. Es war eine betörende Mischung, und sie wünschte sich, dass der Kuss niemals endete. Leider wurde ihr Wunsch nicht erhört. Nur Sekunden später glühten seine Handflächen, und er zog sich zurück.
 Mit verhangenem Blick sah sie auf und bemerkte, dass Liron sie argwöhnisch über den Tisch hinweg beobachtete. Mit einer Hand umklammerte er den Griff seines Holzkruges, während die andere zur Faust geballt daneben lag.
 Dann stand er so abrupt auf, dass sein Stuhl umkippte, und entfernte sich mit schnellen Schritten. Riona sah ihm traurig hinterher.
 »Lass ihn. Es ist dein Geburtstag und du solltest ihn genießen«, flüsterte Caiden und knabberte an ihrem Ohr.
 Sie kuschelte sich an ihn heran und sah in die Runde. Jaros Gesichtsausdruck ließ sie stutzen. Es sah beinahe so aus, als ob er Ginevra interessiert beobachtete. Riona blinzelte und versuchte, genauer hinzusehen, doch da hatte er sich schon abgewendet. Mitten in dem dichten Nebel, der ihre Wahrnehmung inzwischen vollkommen ausfüllte, fragte sie sich, ob in der Vergangenheit etwas zwischen den beiden vorgefallen war.
 Dann blieb ihr Blick an Valea hängen. Caidens Protesten zum Trotz stand Riona von seinem Schoß auf und lief zu ihr hinüber. »Hey!«
 »Hallo Geburtstagskind«, sagte Valea, hielt inne und sah in den Himmel. »Oder auch nicht. Ich glaube, dein Geburtstag ist inzwischen schon vorbei.«
 Daraufhin hob Riona ebenfalls den Kopf und erkannte, dass es bereits hell wurde. »Es freut mich, dass du gekommen und so lange geblieben bist«, sie sah wieder Valea an, »obwohl Liron schon gegangen ist.«
 »Hat Spaß gemacht. Das nächste Mal bringe ich Aidan mit.«
 Riona betrachtete Valeas hübsches Gesicht und gab sich selbst einen Ruck. »Wie steht es mit dir und Liron? Möchtest du darüber reden?«
 Valea legte den Kopf schief, als würde sie überlegen. »Eigentlich nicht. Aber nur, weil es da nicht viel zu erzählen gibt.«
 »Nicht?«
 Sie schüttelte den Kopf. »Leider nein. Wir verstehen uns gut und verbringen viel Zeit zusammen. Aber das war’s auch. Keine Annäherungsversuche. Nichts.«
 »Tut mir leid.«
 »Quatsch, du kannst ja nichts dafür.« 
 »Aber dafür, dass er so plötzlich gegangen ist, schon.«
 Sie lachte und der gewohnt selbstsichere Ausdruck erschien auf ihrem Gesicht. »Ernsthaft, Riona, hör auf, dir die Schuld an all dem zu geben. Liron ist ein erwachsener Mann. Er muss lernen, dass nicht immer alles nach seinem Belieben abläuft. Nur die Lichter wissen, wieso ich mich so zu ihm hingezogen fühle. Er ist jähzornig, egoistisch und unfair. Aber ich kann nichts dagegen tun. Und so ist es auch bei dir und deinem Gefährten.«
 »Aber warum magst du ihn dann?«, fragte Riona verwirrt.
 »Weil ich jeden Winkel seines Geistes kenne. Wenn er liebt, dann tut er das bedingungslos. Er ist loyal und hat eine gute Seele. Außerdem stehe ich wahnsinnig auf seine Haare.«
 Daraufhin musste Riona lachen. »Ich hoffe, dass er bald sieht, was er an dir hat.«
 Valea erhob sich und zuckte mit den Schultern. »Wenn er zu spät kommt, hat er selber schuld.« Mit diesen Worten nickte sie Riona zu und verließ die Lichtung. 
  
 Einen Uhrkreis später färbte sich der Horizont magentarot und erinnerte Riona an das Gefährtenband, das ihr Leben so nachhaltig verändert hatte. Außerdem dachte sie an die Schatten und die Veränderungen, die ihr ungeplantes Auftauchen mit sich bringen würde. Nun, da sie in permanenter Lebensgefahr schwebten, wuchs in ihr unaufhaltsam der Drang, etwas zu tun und sich der Bedrohung aktiv zu stellen.
 In Gedanken vertieft schlenderte sie über die Lichtung und setzte sich auf eine Bank, die unter einem großen Mhorbaum stand. Einige Armlängen entfernt stießen Jaro und Euan noch immer mit ihren Bechern an. Ginevra hatte sich in Euans Arme geschmiegt, und Tian lag vornübergebeugt mit dem Oberkörper auf der Tischplatte und schnarchte leise vor sich hin.
 Nach kurzer Zeit näherte sich Caiden, blieb vor ihr stehen und sah prüfend auf sie hinab. Er tastete vorsichtig nach der Verbindung. »Geht es dir gut?«
 Riona hob den Blick. »Ich muss dir was sagen.«
 Fragend hob er die Augenbrauen.
 »Ich habe mich für das Patroullienprogramm gemeldet.«
 Sein Gesicht verdunkelte sich. »Du hast was?«
 Sie sah ihm fest in die Augen, erwiderte jedoch nichts.
 »Das kann nicht dein Ernst sein!«, rief er aus. »Ich werde dich nicht begleiten können.«
 »Das weiß ich.«
 Caiden musterte sie, als würde er sie zum ersten Mal sehen. »Ich spüre jedes Mal deine Angst, wenn du auch nur über die Schattenwesen nachdenkst. Wieso solltest du das tun wollen?«
 Riona starrte auf den Waldboden. »Weil ich nicht zuhause rumsitzen kann, während meine Freunde auf Patrouille sind, und du im Labor die Angriffe erforschst.«
 Caiden schnappte aufgebracht nach Luft. »Ich werde dich nicht beschützen können!«
 »Es werden Genien und Eleven mit mir unterwegs sein. Mir wird nichts passieren«, versuchte sie, ihn zu beruhigen.
 Fahrig strich er sich die Haare aus der Stirn. »Kann ich irgendetwas sagen, damit du deine Meinung änderst?«
 Anstelle einer Antwort presste sie die Lippen aufeinander, woraufhin Caiden den Kopf in den Nacken warf und frustriert schnaubte. Unvermittelt bohrten sich seine unerhört blauen Augen in ihre. »Bitte.«
 Doch sie schüttelte entschieden den Kopf. »Ich muss das tun.«
 Dann ging er in die Knie und legte seine Hände rechts und links neben ihr auf der Bank ab. Er sah beschwörend zu ihr auf. »Siehst du denn nicht, wie sehr ich dich liebe?«
 Sie erwiderte seinen Blick entschlossen. »Und es bedeutet mir alles. Aber hast du gesehen, was ich in den letzten Wochen durchgemacht habe?«
 Während er sie betrachtete, spiegelten sich mehrere Emotionen auf seinem Gesicht. Sie ließ es zu, dass er vollständig in ihre Erinnerungen der vergangenen Tage eintauchte. Als er ihre Alpträume sah, stieß er bestürzt die Luft aus.
 »Ich habe dich mit deinem Kummer alleine gelassen.« Er umfasste ihr Gesicht mit beiden Händen. »Es tut mir so leid.«
 Riona strich ihm beruhigend über die Arme. »Nein, hast du nicht. Du musstest das tun. Ich habe dir das nur gezeigt, damit du verstehst, dass auch ich eine Aufgabe brauche. Ich muss aktiv etwas unternehmen, sonst drehe ich noch durch.«
 Er überlegte eine Weile und senkte dann ergeben das Gesicht. »Bitte sei vorsichtig. Ich habe dich schon mal fast verloren«, sagte er leise.
 »Versprochen. Ich werde keine Risiken eingehen.«
 »Und du bleibst die ganze Patrouille über in deiner Kampfwolfgestalt«, ermahnte er sie eindringlich. »Du wirst sie erst ablegen, wenn du wieder in den gesicherten Zonen bist.«
 »Glaub mir, diese Lektion habe ich gelernt«, flüsterte sie, während sie ihre Finger über sein Gesicht streichen und schließlich auf seiner Wange verbleiben ließ. Caiden legte seine Hand auf ihre und schloss die Augen.
 Nachdem sie eine Zeit lang so verharrt hatten, ließ sie die Hand sinken. Sie standen auf und liefen nebeneinander durch den Wald in Richtung ihrer Baumhäuser. Riona lugte nachdenklich zu ihm hinüber.
 »Darf ich dich was fragen?«
 »Natürlich. Alles.«
 »Wie ist es so im magischen Labor?«
 Ein Lächeln umspielte seine Lippen. »Eigentlich genauso wie ich es mir immer vorgestellte habe. Und gleichzeitig so viel spannender und innovativer als ich es mir je hätte erträumen können.« Seine Augen glänzten, während er davon erzählte. Seine Begeisterung ließ das Gefährtenband ein wenig pulsieren.
 »Und was machst du dort den ganzen Tag?«
 »Im Moment bin ich gemeinsam mit den anderen Volontären im Versuchslabor. Normalerweise werden dort Zauberformeln entwickelt und geprüft. Derzeit erforschen wir aber die magischen Spuren, die der Kampf hinterlassen hat. Aber bald ...«
 Sein Zögern ließ Riona aufschauen. »Bald was?«
 »Großmeister Abigor hat mich in sein Team geholt. In ein paar Wochen geht es los.«
 Bei seinen Worten war sie stehengeblieben. »Was? Wirklich?«
 »Er möchte, dass ich mich an der Erforschung der Schattenportale beteilige.«
 Stirnrunzelnd sah sie ihm hinterher. »Was bedeutet das genau? Wirst du noch normal zur Schule gehen?«
 »Natürlich«, sagte er amüsiert. »Ich werde weiterhin nach der Schule dort sein.« Als sie nicht sofort antwortete, drehte er sich zu ihr um. Blitzschnell überwand er die Distanz zwischen ihnen und legte sanft seine Hand auf ihre Wange. Er senkte den Kopf und musterte sie eindringlich. »Du weißt, dass ich alles dafür tun werde, dass das mit uns weiterhin funktioniert, oder?« Seine Augen blickten hektisch zwischen ihren hin und her.
 »Ja, ich weiß. Das ist es nicht«, sagte sie. »Ich bin nur so stolz auf dich. Das ist alles.«
 Ein überraschtes Lächeln flackerte über sein Gesicht.
 »Und ich bin etwas eingeschüchtert von deinen Fähigkeiten«, gestand sie.
 Caiden schüttelte entschieden den Kopf. »Das solltest du nicht. Ich bin so viel ausgeglichener und stärker, seitdem wir verbunden sind.« Er nahm ihre Hand und legte sie auf seine Brust. »Das bist alles du. Du schenkst mir die Wärme und Sicherheit, die ich brauche, um diese Dinge zu tun. Du bist der Grund dafür, dass ich so viel Magie in mir habe.«
 »Ist das wirklich wahr?«
 Er nickte, griff nach ihrem rechten Handgelenk und ließ seinen Daumen über ihr Athrú-Mal streicheln. »Außerdem bist du diejenige, der es gelungen ist, noch vor der Elevenausbildung eine Elitegestalt anzunehmen. Wenn jemand eingeschüchtert ist, dann bin ich das.«
 Sein übermütiges Lächeln brachte auch sie zum Grinsen. Doch dann wurde sie wieder ernst und suchte erneut seinen Blick. »Ich möchte den ersten Portalkampf hinter mir lassen und mich nicht mehr von dem beherrschen lassen, was dort mit mir passiert ist. Unsere Situation wird sich so bald nicht ändern. Wir haben jetzt die Wahl, entweder jeden einzelnen Moment in Angst zu verbringen oder aufzustehen und uns gegen die Schatten zu wehren. Für mich ist inzwischen klar, wofür ich mich entscheide.«
 Er hob die Hand und berührte beinahe ehrfürchtig ihr Gesicht. »Und du sagst mir, dass ich beeindruckende Fähigkeiten hätte? Sieh dich an. Ich kann den Mut und die Entschlossenheit in deinem Geist sehen. Und das nach allem, was dir widerfahren ist.«
 »Egal, was mit uns geschieht, ich werde dich immer lieben«, flüsterte sie und versuchte, das Brennen hinter ihren Augen wegzublinzeln.
 In Caidens Gesicht sah sie, wie berührt er von ihrem Geständnis war. Er schluckte und schien unfähig, etwas zu sagen. Stattdessen nahm er ihre Hand, und zusammen liefen sie den magentafarbenen Wolken entgegen – nicht ahnend, wie wenig Zeit ihnen noch blieb, bis das Chaos über Minatriel hereinbrechen würde.
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   Danksagung
 Bei den Schatten, ich weiß gar nicht, wie ich euch dafür danken soll, den ersten Band bis zum Ende gelesen zu haben. Ich hoffe, dass es mir gelungen ist, euch ein Stück in die Welten von Minatriel mitzunehmen.
 Es würde mir unendlich viel bedeuten, wenn ihr mit mir die Geschichte von Riona und Caiden weiterverfolgt. Denn es ist mein absolutes Herzensprojekt.
 Als neue Indie-Autorin würde ich mich ganz besonders über Rezensionen, Bewertungen und Nachrichten von euch freuen. Besucht mich auch auf lenyaelrick.de.
 Ohne euch Leser ist dieser Text nichts weiter als eine Ansammlung beschriebener Seiten. Erst ihr macht ihn zu einer lebendigen Geschichte, die in euren Köpfen lebt. Es wäre mir eine unglaubliche Ehre, wenn ihr mich weiterhin auf diesen Reisen begleiten würdet.
  
 An dieser Stelle muss ich meinem wahren Gefährten danken, denn ohne ihn wäre dieses Buch nicht entstanden. Er hat mich auf so vielen Ebenen unterstützt, dass ich sie gar nicht alle aufzählen kann. Ich danke dir für alles, was du in den letzten Monaten für mich getan hast, und entschuldige mich gleichzeitig für die vielen Schattenmomente, die du mit mir durchleben musstest. Den Lichtern sei Dank ist unsere Verbindung stark genug, das auszuhalten.
  
 Außerdem danke ich meiner Familie, die meine ersten Leser und kurze Zeit später meine ersten Fans waren. Ihr habt mich dazu ermutigt, immer weiterzumachen. Auch ohne euch hätte ich dieses Projekt wohl kaum fortgeführt, ohne euch wäre ich nie so weit gekommen! Ich danke euch von ganzem Herzen für die Unterstützung!
  
 Die beiden Folgebände »Gefährtenkälte« und »Gefährtenfeuer« sind bereits erschienen und schließen die Trilogie ab. Ihr könnt also direkt weiter lesen! Und im Mai 2023 ist meine neue Reihe »Elfenschwur« gestartet.
  
 Bis zum nächsten Mal, bleibt im Licht und haltet euch von den Schatten fern!
  
 Eure Lenya
  
   So kannst du mich als Selfpublisherin unterstützen!
  
  
 - Hinterlasse eine Bewertung oder Rezension auf Amazon, damit auch andere Leser zu mir finden.
  
 - Folge mir auf Instagram (@lenyaelrick) oder auf meiner Website (lenyaelrick.de), um keine Releasedates zu verpassen.
  
 - Erzähle deinen Freunden und Bekannten von meinen Büchern, wenn sie dir gefallen haben.
  
 Jede noch so winzige Unterstützung ist für mich unglaublich viel wert! Vielen Dank!
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